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Sprachenlernen mit Schallplatten ist ein natür- 
licher Weg. Erinnern Sie sich bitte kurz: Wie 
haben Sie als Kind, noch vor der Schulzeit, 
Deutsch „gelernt“? Durch das unbewußte In- 
sichaufnehmen von Wörtern und Sätzen. Ganz 
ähnlich eignen Sie sich durch Langenscheidts 
Sprachplatten auch die fremde Sprache an, auf 
natürlichem Wege, ohne schulmäßiges Lernen. 
Lassen Sıe sıch von Ihrem Buchhändler die neuen 
Langenscheidt-Sprachplatten vorspielen oder 
schreiben Sie an den Langenscheidt-Verlag in 
Berlin-Schöneberg, Bahnstraße 29/30. 
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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


Natur- und Landschaftsschutz in volksdemokratischen Ländern 


Der Verfasser hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, 
anläßlich einer von der Sektion „Landeskultur und 
Naturschutz“ und dem „Institut für Landesforschung 
und Naturschutz Halle/S.“ der Deutschen Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin veran- 
stalteten Tagung über wissenschaftliche Grundlagen- 
forschung des Naturschutzes mit den auf den Sach- 
gebieten des Natur- und Landschaftsschutzes füh- 
renden Persönlichkeiten volksdemokratischer Länder 
zusammenzutreffen. Dabei erhielt er neueste An- 
gaben über die Organisation, den gegenwärtigen 
Stand und die für die Zukunft bestehenden Pläne 
des Natur- und Landschaftsschutzes in diesen Staa- 
ten. Angesichts des riesigen Raumes dieser Länder 
und der Tatsache, daß die einschlägigen Probleme 
für de gesamte Menschheit von größter Bedeu- 
tung sind, verdienen diese Erfahrungen, möglichst 
weiten Kreisen bekanntgemacht zu werden. 
Zunächst ist ein grundsätzlicher Unterschied festzu- 
stellen: Während in den westlichen Ländern (ab- 
gesehen von den USA, Großbritannien und den 
Niederlanden) die fraglichen Sachgebiete primär 
von privaten Organisationen gefördert werden, er- 
rungene Erfolge meist auf private Initiative zurück- 
zuführen sind, die Regierungen teilweise nur mit 
größter Mühe und schrittweise zur Erkenntnis die- 
ser für die Zukunft ihrer Völker so entscheidenden 
Fragen gebracht werden können und insbesondere 
die Universitäten und Hochschulen sich der ein- 
schlägigen Probleme bisher nur in völlig unzurei- 
chender Weise angenommen haben, liegt in den 
Oststaaten das Schwergewicht der zuständigen Maß- 
nahmen unbedingt bei den Behörden, und die so 
unentbehrliche wissenschaftliche Grundlagenfor- 
schung und Betreuung der praktischen Maßnahmen 
wird, soweit hier überhaupt etwas getan wird, von 
speziellen Instituten der Akademien der Wissen- 
schaften wahrgenommen. 


DieSowjet-Union 


In der UdSSR erstreckt sich der staatliche Natur- 
schutz auf folgende Sachgebiete: 


a) Planmäßige Regelung der Nutzung von Böden, Wäl- 
dern und der freilebenden Tierwelt sowie die Ein- 
führung entsprechender Beschränkungen. 

Schutz der Gewässer und der Luft vor (hauptsächlich 

industriellen) Verunreinigungen. 

c) Schutz der Böden vor Erosion. 

d) Schutz einzelner in ihrem Fortbestand bedrohter 
Pflanzen- und Tierarten auf Grund der Erforschung 
ihrer Verbreitung, Biologie und Populationsökologie. 

e) Regulation der Bestände „schädlicher“ Pflanzen- und 
Tierarten. 

f) Einbürgerung neuer Pflanzen- und Tierarten. 

g) Einrichtung von Naturschutzgebieten, Jagd- und 
Fischereibanngebieten usw. 


b 


— 


— 


Es handelt sich also um eine recht umfassende Zu- 
ständigkeit. 

Im Jahre 1955 wurde im Rahmen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, der höchsten wissen- 
schaftlichen Institution des Landes, eine besondere 
Kommission für Naturschutz gegründet. Vorsitzen- 
der dieser Kommission ist Professor G. P. Dement- 
jew, Wissenschaftlicher Sekretär L. K. Schaposchni- 
kow. Die Kommission gibt eine eigene Zeitschrift 
„Naturschutz und Schutz von Banngebieten der 
UdSSR“ heraus. Sie ist zuständig für die Erfor- 
schung aller Fragen des Natur- und Landschafts- 
schutzes im In- und Ausland, die Ausarbeitung wis- 
senschaftlicher Grundlagen zur Erhaltung und Er- 
neuerung der sog. natürlichen Hilfsquellen, die 
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Vorbereitung einschlägiger Gesetzesvorlagen und 
die Koordinierung entsprechender wissenschaftlicher 
Forschungsarbeiten. 

Auf Vorschlag der Kommission wurde vom Minister- 
rat der UdSSR am 5. 11. 1956 ein Gesetz verab- 
schiedet, das die Jagd auf Eisbär und Walroß so- 
wie die Verarbeitung von Walroßfellen und -tran 
verbietet. Desgleichen ist auch die Jagd auf das Ren 
mit Ausnahme in einigen wenigen Gebieten (haupt- 
sächlich im nördlichen Jakutien) untersagt. Die Aus- 
beutung von Kolonien der Eiderente und das Sam- 
meln von Eiderdaunen ist nur noch mit besonderer 
Genehmigung gestattet. 

Die Kommission hat Vorschläge zur weiteren Aus- 
dehnung des Netzes der Naturschutzgebiete in der 
UdSSR ausgearbeitet. Von allen typischen Land- 
schafts- und Vegetationseinheiten soll mindestens 
ein Gebiet unter völligen Schutz gestellt werden. Im 
Jahre 1957 gab es in der UdSSR 52 Vollnaturschutz- 
gebiete, in denen — mit geringfügigen Ausnah- 
men — jede wirtschaftliche Beein- 
flussung für immer untersagt ist. Diese 
Gebiete haben zumeist für mitteleuropäische Be- 
griffe riesige Ausdehnungen. Der von der Kommis- 
sion vorbereitete Plan sieht für die nächsten Jahre 
die Schaffung von etwa 100 weiteren Vollnatur- 
schutzgebieten vor. Zusätzlich gibt es zahlreiche sog. 
bedingte Schutzgebiete, in denen nur gewisse Natur- 
denkmale geschützt oder Jagd und Fischerei für 
mehr oder weniger lange Zeit untersagt sind. 
Gegenwärtig sammelt die Kommission (unter Ein- 
schaltung zahlreicher wissenschaftlicher Institute) 
aus dem Gesamtgebiet der Sowjetunion Nachrich- 
ten über Verbreitung, praktische und wissenschaft- 
liche Bedeutung und vorhandene Bestände seltener 
und vom Aussterben bedrohter Pflanzen- und Tier- 
arten, um entsprechende Schutzmaßnahmen aus- 
arbeiten zu können. Im Jahre 1956 wurde nach 
einem einheitlichen Plan unter Einsatz moderner 
technischer Hilfsmittel (Flugzeuge usw.) die Zahl 
der Wasservögel festgestellt, die an den sowjetischen 
Küsten des Schwarzen und des Asowschen Meeres 
überwintern. Ende 1956 übernahm die Kommission 
vom Ministerium für Landwirtschaft das „Institut 
für Beringung und Markierung von Tieren“ und 
begann großangelegte Untersuchungen über Tier- 
wanderungen auf dem riesigen Landkomplex der 
Sowjet-Union. Waren diese Forschungen früher 
auf den Vogelzug beschränkt, so werden sie jetzt 
auch auf Säugetiere und Insekten ausgedehnt. 

Die Kommission hält in den verschiedenen Teil- 
republiken der Sowjet-Union Konferenzen ab, auf 
denen die örtlichen Näturschutzprobleme besprochen 
und entsprechende Arbeitsrichtlinien festgelegt wer- 
den. So fand z. B. im April 1957 in Baku die erste 
Transkaukasische Naturschutzkonferenz für Geor- 
gien, Armenien und Dagestan statt, in der Usbeki- 
schen SSR im September 1956 eine gleichartige für 
Mittelasien usw., jeweils unter Beteiligung der ört- 
lichen Zweigstellen der Akademie der Wissenschaf- 
ten, der Behörden usw. Die Empfehlungen dieser 
Landeskonferenzen bilden die Grundlagen zur 
Schaffung neuer Naturschutzgebiete — zusätzlich zu 
den von der Unionsregierung gegründeten — und 
zum Erlaß einschlägiger Gesetze in den einzelnen 
Republiken. So wurden am 10. 4. 1957 in Georgien 
8 große Schutzgebiete eingerichtet, am 24. 4. 1957 
in der Lettischen SSR 4 voll- und 3 bedingte Natur- 
schutzgebiete. 

Das Schwergewicht der Maßnahmen im Natur- und 
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Landschaftsschutz liegt in der UdSSR zweifellos auf 
behördlicher Seite. Trotzdem bemüht sich eine 
Anzahl gesellschaftlicher Organisationen um ent- 
sprechende Erziehung der Bevölkerung: die „All- 
russische Gesellschaft für Naturschutz und Grün- 
anlagen in Siedlungen“, die Ukrainische Gesell- 
schaft für Naturschutz, die Gesellschaft „Wald- 
freund“ in Georgien sowie die Allunionsgesellschaft 
zur Verbreitung von politischen und wissenschaft- 
lichen Kenntnissen. 


Polen 


Da Jer größte Teil der polnischen Naturschutz- 
parke auf dem Grund der staatlichen Wälder liegt, 
gehört die Naturschutz-Verwaltung zum Ministe- 
rium für Waldwirtschaft. Der Minister ist zugleich 
Vorsitzender des „Staatlichen Rates für Natur- 
schutz“, dem Fachleute aller einschlägigen Diszipli- 
nen angehören. Dieser Rat gliedert sich in Kom- 
missionen für Naturschutzparke und Reservate, 
Pflanzenschutz, Tierschutz, Natürliche Hilfsquellen 
sowie unbelebte Natur- und Landschaftsplanung. 
An der Spitze der Naturschutz-Verwaltung im Mini- 
sterium für Waldwirtschaft steht der „Generalkon- 
servator für Naturschutz“. Ihm unterstehen Konser- 
vatoren für Naturschutz in den 17 Woiwodschaften 
(etwa Regierungsbezirken). 
Für die wissenschaftliche Grundlagenforschung so- 
wie für die wissenschaftliche Betreuung der Schutz- 
gebiete ist das „Institut für Naturschutz der Polni- 
schen Akademie der Wissenschaften“ mit Sitz in 
Krakau und Zweigstellen in Posen, Danzig, Lublin, 
Kielze und Kattowitz zuständig. Es gibt wissen- 
schaftliche Jahrbücher (bis jetzt 24 Bde) heraus. 
Direktor des Instituts ist Prof. Dr. W. Goetel, 
Dunn für Geologie an der Universität Kra- 
au. 
Mit dem Institut arbeiten die Kopernikus-, Zoolo- 
gische, Botanische und Geologische Gesellschaft 
Polens eng zusammen. Professor Goetel vertritt mit 
besonderem Nachdruck die Notwendigkeit eines 
umfassenden Landschaftsschutzes. An den polni- 
schen Universitäten und Hochschulen ist Naturschutz 
Pflichtfach. Die polnische „Liga für Naturschutz“ hat 
über 100 000 Mitglieder. Der führende touristische 
Verein (170 000 Mitglieder) hat eine besondere Kom- 
mission für Naturschutz. 
Ein Naturschutzgesetz wurde im Jahre 1949 erlassen. 
Im Jahre 1957 gab es in Polen etwa 450 Natur- 
schutzgebiete. Es werden Vollnaturschutzgebiete 
und Teilreservate (Wald-, Torfmoor-, Wasser-, 
Steppen-, geologische und geomorphologische sowie 
Landschaftsreservate) unterschieden. Unter den 
Schutzgebieten befinden sich 7 Naturschutz- 
parke von internationaler Bedeutung und be- 
trächtlicher Ausdehnung. 
l. Naturschutzpark Tatragebirge. 
von Polen und Tschechoslowakei. Fläche: Polnischer 
Teil 21 000 ha, tschechoslowakischer Teil 51127 ha. 
Hochgebirge von alpinem Charakter, Granitkern mit 
sedimentärer, stark gefalteter Kette. Hauptgrat 2400 
bis 2600 m ü. d. M. Bis etwa 1250 m Buchen-Kiefern- 
Wald, anschließend bis 1550 m Fichte, von 1550 bis 
1850 m Krummholzzone, darüber alpine Matten. Die 
Buchenwaldzone war vor der Erklärung zum Natur- 
schutzpark durch falsche Waldwirtschaft schwer geschä- 
digt worden, ebenso weite Gebiete des Parks durch 
übermäßige Schafweide. Im tschechoslowakischen Park- 
teil ist die Weidenutzung heute völlig verboten, im 
polnischen Teil wurde die Zahl der Schafe von 30 000 
auf 9000 gesenkt; sie soll noch weiter vermindert wer- 
den. Forstliche Nutzung ist (ausgenommen bei Wind- 
brüchen und drohenden Schädlingskalamitäten) völlig 
ausgeschlossen, Jagd gänzlich verboten. Jegliches Bauen, 
ausgenommen von Schutzhütten und Touristenpfaden 
und dergleichen, ist untersagt. Das hauptamtliche Park 
personal ist (in Polen) etwa 40 Mann stark. Zusätzlich 
eine Bergwacht, bestehend aus Grenzpoliz=e’ "nd frei- 
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Gemeinsamer Park 


willigen Naturfreunden. Die Parkverwaltung wird durch 
einen hauptsächlich aus Wissenschaftlern bestehenden 
Fachbeirat unterstützt. 

Bemerkenswerte Pflanzen: Cochlearia tatrae, Erigeron hun- 
garius, Erysimum wahlenbergia. 

Bemerkenswerte Tiere: Braunbär, Luchs, Gemse, Murmel- 
tier, Steinadler, Uhu, Mauerläufer, Apollofalter, Psodes 
schwingenschussi, Nobria tatrica, Branchinecta paludosa. 
Jährlicher Touristenbesuch: auf polnischer Seite etwa 
600 000, auf tschechoslowakischer Seite etwa 1 Million. 
Um das vollgeschützte Kerngebiet des Parks ist ein 
ER AUDERBEIEN mit gelockerten Schutzbestimmungen ge- 
egt. 

2. Naturschutzpark Pieniny. Hauptsächlich der male- 
rische Durchbruch des Flusses Dunajec durch das 982 m 
hohe Kalkgebirge Pieniny. 2231 ha, Überwiegend Fichten- 
Buchenwald. Chrysanthemum zawadskii, Taraxacum pieni- 
nicum, Erysimum pieninicum. Wildkatze, Uhu, Steinrötel, 
Apollofalter. Verwaltung: 15 Personen. 

3. Naturschutzpark Babia Gora. Sandsteinmassiv der 
Westbeskiden (Babia Gora 1725 m). 1637 ha. Bis 1150 m 
Höhe Buchen-Tannenwald, bis 1400 m Fichtenwald, 
darüber Krummholz. Luchs, Rothirsch, Uhu, Auer- 
huhn. Verwaltung: 12 Personen. Etwa % des Babia- 
Gora-Massivs liegen auf dem Gebiete der Tschecho- 
slowakei. Es sind Bemühungen im Gange, hier den 
zweiten internationalen Naturschutzpark zu errichten. 
4. Naturschutzpark Ojcow. Tiefes, in Kalkfelsen ein- 
geschnittenes Tal mit Karstbildungen in nächster Nähe 
von Krakau. 1440 ha. Buchen-, Eichen-, Kiefern-Misch- 
wald. Endemisch: Betula oycoviensis. Kleinhufeisennase, 
Wimperfledermaus, Mesogastrura oycoviensis. Verwaltung: 
15 Personen. 

5. Naturschutzpark Heiliges-Kreuz-Gebirge. Paläozo- 
ischer Gebirgszug in Mittelpolen, bis 611 m hoch. 
5803 ha. Mischwald aus Eichen (Quercus robur und &. 
sessilis), Kiefern, Tannen, Linden [(Tilia cordata und T. 
platyphyllos), Buchen und Ahorn. Bestände von Polnischer 
Lärche. Verwaltung: 32 Personen. 

6. Naturschutzpark Bialowies. Typischer Urwald der 
polnischen Tiefebene. 4716 ha. Eingestreute Hochmoore. 
Wisent, Elch, Luchs, Uhu, Schwarzstorch, Auerhuhn. 
7. Naturschutzpark Wielkopolski. Typische, bewaldete 
Moränenlandschaft bei Posen mit Seen, Dünen, Äsern, 
Drumlins. 3500 ha. Endemische Pflanzen: Festuca ame- 
thystina var. Ritschii, Rubus seebergensis. Bemerkenswerte 
Tiere: Rothirsch, Kormoran, Schwarzstorch. 


Bei einzelnen Parken (z. B. Tatra, Bialowies) be- 
finden sich Lokalmuseen, Botanische Gärten und 
wissenschaftliche Forschungsinstitute. 

Für die Zukunft sind folgende Parke geplant: 

l. Kampios-Park. Dünen- und Tallandschaft der Weich- 
sel bei Warschau. 5000 ha. 

2. Lebasee-Park. Moränenlandschaft an 
küste. 32 000 ha. 

3. Wollin-Park. Inseln der Odermündung. 8500 ha. 
4. Sudeten-Park. Hauptkamm des Riesengebirges. 
4500 ha. (Der Sudetenabhang auf tschechischer Seite ist 
bereits Schutzgebiet.) 

5. Bieszczady. Mittelbeskiden. 5000 ha. 


der Östsee- 


Tschechoslowakei 


Die Naturschutzarbeit in der Tschechoslowakei be- 
gründet sich auf 2 Naturschutzgesetze, das Gesetz 
Nr. 1 vom 18. 10. 1955 für die Slowakei und das 
Gesetz Nr. 40 vom 1. 8. 1956 für die tschechischen 
Gebiete. Diese beiden Gesetze sind als sehr fort- 
schrittlich zu bezeichnen, enthalten sie doch u. a. 
folgende grundlegenden Artikel: 

„Dieses Gesetz schützt den Naturreichtum und 
das Landschaftsbild und gewährleistet, 
daß diese Werte zur Belehrung und Erholung des 
Volkes sowie zum Gesundheitsschutz dienen und 
damit auch zur weiteren Hebung des materiellen 
und kulturellen Niveaus.“ 

Um die nach Auffassung des Referenten geradezu 
ausschlaggebende Durchführung der Naturschutz- 
maßnahmen auf wissenschaftlicher Grundlage zu 
gewährleisten, enthält das Gesetz folgende aus- 
drückliche Bestimmung: 

„Der Naturschutz stützt sich aut die wissen- 


Zus Gespräch in Fotokreisen: 


‚‚Die neue Jeica M2'’ 


Jetzt in den führenden Fachgeschäften - DM 688, - 


{ 


rer 
RS 
1] 


NZ u ne En 2 
See a Re . 


S . 2 
u rh Mare 
PEN: 
» rt 
.. 
‘ ’ 7 
s R A 
sven ’ 
\ JAN] he 
h » 
ur ech g 
“rt N 


er: -r 


WELT! 


4 

\ 
vr 
« .- 
S 
‘.» 





Nun sollten auch Sie sich die Freude gönnen, 
eine technisch so vollendete Kamera zu besitzen. 
Sie können nicht besser wählen. 


Eine LEICA ist die Kamera, bei der man bleibt. 


rennen. 





Mod. K5 in der WKS/9 


a o » 

Miumind 2 Maine! 
Außer mir. Und ich habe gerade „große 
Wäsche‘! Das heißt: ich schaue bloß zu. 
Selber braucht man ja nichts mehr zu tun. 


CONSTRUCTA macht's von A bis Z allein. 
Wenn Mutti zurückkommt, ist alles fertig. 


Kennen Sie schon die neuen CONSTRUCTA- 

Modelle K3 und K5 mit ihrem neuen 

ES MSIBNETS Washperteihren? Denken 

Ie: 

® fast 40°), weniger Stromverbrauch und 
bis zu 30°/, weniger Waschmittelverbrauch 
gegenüber den bisherigen CONSTRUCTA- 
Modellen K3 und K5 

e anschließbar auch an Wechsel- 
strom im Etagenhaushalt 


@ Verwendung aller Waschmittel 


® nur noch einmalige Zugabe der 
Waschmittel 


Das Modell K 3 kostet nur noch DM 1580, — 
(für Wechselstrom + DM 60, -) 


Geblieben aber sind die wesentlichen 
Merkmale der „klassischen” Waschmethode 


Wollen Sie so glücklich werden wie Mutti® 
Dann darf ich Ihnen raten: CONSTRUCTA, 
nur CONSTRUCTA! Nur diese Wasch- 


maschine hat das Recht, sich so zu nennen. 








Verlangen Sie unverbindlich Prospekt O vom 


CONSTRUCTA-Werk Düsseldorf-Oberkassel 
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schaftlicheErforschung des natürlichen 
und des vom Menschen beeinflußten Geschehens 
in der Natur und erfolgt in enger Zusammenarbeit 
mit den wissenschaftlichen Spitzenorganisationen.“ 
Die Aufgaben des Staates sind gesetzlich folgender- 
maßen festgelegt: 
Es wird bestimmt, daß der Staat „die Natur, ihre 
bedeutsamen Teile und Gebilde sowie die Land- 
schaft und ihre typischen Merkmale in seinen Schutz 
nimmt und dadurch die Naturreichtümer unserer 
Heimat bewahren, erneuern, erhöhen und auswer- 
ten hilft“. 
Der staatliche Naturschutz gehört in den Bereich 
des Ministeriums für Schulwesen und Kultur. Die 
Naturschutzabteilung dieses Ministeriums führt die 
Bezeichnung „Institut für Naturschutz“. Die prak- 
tische Durchführung des Naturschutzes obliegt den 
Bezirks-Nationalausschüssen. In jedem Kreis ist ein 
freiwilliger, ehrenamtlicher Mitarbeiter als „Kon- 
servator des staatlichen Naturschutzes“ tätig, in den 
einzelnen Gemeinden weitere ehrenamtliche Mit- 
arbeiter als sog. „Naturschutzsachbearbeiter“. Diese 
ehrenamtlichen Kräfte entsprechen also etwa den 
deutschen Bezirks- und Kreisbeauftragten. 

Derzeitige Schwerpunkte des staatlichen tschecho- 

slowakischen Naturschutzes sind: 

l. Erforschung und Erprobung natürlicher Uferbefesti- 
gungen an Wasserläufen. 

2. Untersuchungen über den Einfluß des Viehweide- 
betriebs auf Vegetation und Boden bei verschiedenen 
geologischen Verhältnissen und Neigungsgraden. Die 
Ergebnisse sollen bei der bevorstehenden Neuein- 
teilung des Weidelandes berücksichtigt werden. 

3. Eingehende, noch nicht völlig abgeschlossene Arbei- 
ten über das Abbrennen von dürrem Gras und 
Strauchwerk haben bereits erwiesen, daß die land- 
läufige Überzeugung von der Nützlichkeit des Ab- 
brennens ein Irrglaube ist und hierdurch im Gegen- 
teil recht beträchtliche wirtschaftliche Schäden ver- 
ursacht werden. 

4. Überwachung der Rekultivierung von verwüsteten 
Gebieten (Halden, Tagebaugruben usw.). 

5. Untersuchungen über die Verunreinigung von Luft 
und Gewässern und einschlägige Gegenmaßnahmen. 


An Schutzgebieten gibt es in der Tschechoslowakei 
(Stand vom 31. 12. 1956) den Tatra-Nationalpark 
(50000 ha mit zusätzlicher gürtelartiger Land- 
schaftsschutzzone von 70 000 ha) und 533 kleine Na- 
turschutzgebiete mit zusammen 95 467 ha. Geschützte 
Gesamtfläche also rund 215 000 ha. 

Eine Anzahl seltener Pflanzen und Tiere ist im 
gesamten Staatsgebiet, also nicht nur in den Schutz- 
gebieten, gesetzlich geschützt. Auf Veranlassung der 
Naturschutzbehörde baut die pharmazeutische In- 
dustrie eine Anzahl von Heilpflanzen, die bislang 
durch Sammeln in der Natur beschafft und dadurch 
fast ausgerottet worden sind, nun gartenmäßig an, 
z. B. die Bärentraube und den Fieberklee. Zur Zeit 
sind Bestrebungen im Gang, den in der Vergangen- 
heit völlig ausgerotteten Biber wieder anzusiedeln. 
Die Berücksichtigung des Naturschutzes in der Land- 
schaftsplanung ist durch eine Reihe von Rechts- 
verordnungen gewährleistet. Bei technischen Groß- 
projekten, etwa Talsperren, die mit der Vernich- 
tung größerer Lebensgemeinschaften verbunden 
sind, erfolgt unter Leitung der Naturschutzbehörde 
eine vorherige inventarische Aufnahme des Arten- 
bestandes. Da z. B. durch die große Wassermasse 
von Talsperren besondere standort-klimatische Be- 
dingungen entstehen, werden im klimatischen Ein- 
wirkungsbereich der Sperren für Dauerstudien ge- 
eignete Flächen ausgewiesen, auf denen die auf die 
Veränderung des Standortklimas folgenden Biozö- 
noseveränderungen beobachtet werden. 

Man bemüht sich sehr, breiteste Bevölkerungsschich- 
ten zum Naturschutz zu erziehen. In die naturkund- 
lichen Lehrbücher sind besondere Kapitel über Na- 


turschutz, in die Lehrpläne entsprechende Anwei- 
sungen aufgenommen. An der Naturwissenschaftlichen 
und Forstlichen Fakultät, den Pädagogischen Hoch- 
schulen und der Bergbau-Hochschule finden Vor- 
lesungen über Naturschutz statt. Es gibt ein eigenes 
zweibändiges Werk für den Hochschulunterricht in 
Natur- und Landschaftsschutz, das 1954 erschienen 
ist. Der 1. Band umfaßt 352, der 2. über 700 Seiten! 
Ein vergleichbares Werk existiert meines Wissens 
nur noch in den USA. 

Das Naturschutzinstitut gibt Diaserien, Wandtafeln 
und eine Zeitschrift „Naturschutz“ heraus (jährlich 
10 Hefte mit je 32 Seiten). 


Jugoslawien 


Von einigen bescheidenen einschlägigen Organi- 
sationen in Slovenien sowie in Kroatien abgesehen, 
geschah in Jugoslawien auf dem Gebiet des Na- 


turschutzes bis zum Ende des 2. Weltkrieges 
praktisch gar nichts. Entsprechend der unter- 


schiedlichen Entwicklung der 6 zur „Föderativen 
Volksrepublik Jugoslawien“ zusammengeschlossenen 
Teilrepubliken ist auch der Naturschutz in den 
einzelnen Landesteilen verschieden weit vorangetrie- 
ben. Während z. B. in der Volksrepublik Serbien 
heute eine selbständige Anstalt für Naturschutz 
und Naturdenkmalpflege besteht, sind in den ande- 
ren Republiken lediglich Abteilungen für Natur- 
schutz bei den Anstalten für Kulturdenkmalschutz 
eingerichtet. Allerdings gibt es ein für alle Repu- 
bliken geltendes Bundesgesetz für Naturschutz, das 
in erster Linie die Ausscheidung von Schutzgebieten 
und deren Verwaltung regelt. Bis 1957 wurde eine 
größere Zahl meist recht großräumiger Schutzgebiete 
errichtet: 

In Kroatien 3 Nationalparke: Plitvice-Seen 
(14551 ha), Risnjak-Gebirge (3464 ha), Paklenica- 
Schlucht im Velebit-Gebirge (3985 ha). Vorgesehen ist 
ein weiterer Nationalpark in der Küstenzone: die Seen 
bei der Insel Meleda. 

In Mazedonien 2 Nationalparke: 
(65 585 ha) und „Perister“ (12 000 ha). 

In Montenegro wurden 3 Gebiete („Durmitor“ — 
32000 ha, „Biogradska Gora“ — 2100 ha und „Lovcen“ 
— 2000 ha) gesetzlich zu Nationalparken erklärt; jedoch 
wurde noch nichts unternommen, um hier die Einhal- 
tung der Schutzbestimmungen in der Praxis zu gewähr- 
leisten. 

Bosnien und Herzegowina: 3 Urwaldreser- 
vate („Perncica“, „Lom“ und „Janj“) sind aus der Forst- 
wirtschaft ausgeschieden. Ein größerer Nationalpark soll 


„Mavrovo“ 


im „Prenj-Corsnica“-Gebiet, das eine an Relikten 
reiche Karstflora und -fauna beherbergt, errichtet 
werden. 


In Serbien besteht eine Anzahl kleinerer Reservate 
im Gebiet der Tara Planina, hauptsächlich zum Schutz 
der Omorika-Fichte (11 772 ha). Auch das waldreiche 
Gebiet der „Fruska Gora“ (22 850 ha) ist unter Schutz 


gestellt. 
In Slowenien sind einige kleinere Urwaldbestände 
geschützt: „Logarska Dolnia“ (2000 ha), „Martuljck“ 


(2145 ha), „Robanova Kot“ (1850 ha). Der einstige 
große, in der Kriegszeit vernachlässigte Nationalpark 
„Iriglavska Jezera“ soll wiedererrichtet werden. 

Außerdem gibt es eine große Zahl von Naturdenk- 
malen, die gesetzlich geschützt sind: Einzelbäume, 
Wasserfälle usw. Einige weitere Bundesgesetze ent- 
halten Bestimmungen, die m. E. für die Erhaltung 
der Landesnatur wohl von noch größerer Bedeutung 
sind als das eigentliche Naturschutzgesetz: Das 
Forstgesetz enthält Vorschriften über die Ausson- 
derung aller seltenen Waldbestände und verbietet 
das Fällen seltener Baumarten, wie der Omorika- 
Fichte, der Panzerkiefer, der Eibe, der Türkischen 
Hasel usw. Das Jagdgesetz stellt eine Reihe seltener 
Tierarten unter Jagdverbot. Das Gesetz über die 
Süßwasserfischerei erklärt einige Seen und Flüsse 
zu Fischereischongebieten. Besonders bedeutungsvoll 
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für den Landschaftsschutz ist das neue Gesetz über 
Maßnahmen zum Schutze gegen die Bodenerosion. 

Sehr augenfällige, positive Wirkungen hat nach 
Augenzeugenberichten das in einzelnen Republiken 
erlassene Gesetz über das Verbot der Ziegenweide. 
(In Bosnien allein gab es z. B. über 1 Million Ziegen, 
die im Waldweidegang dauernd den Jungwuchs 
vernichteten und der weiteren Verkarstung Vorschub 
leisteten. Nach dem Gesetz mußten diese Ziegen 
zum großen Teil geschlachtet werden.) In Serbien 
besteht ein neues Gesetz zur Rationalisierung des 


Holzverbrauchs, das 
kommt. 

Die Verstreuung der einschlägigen Bestimmungen, 
so segensreich sie im einzelnen auch sein mögen, 
auf zahlreiche gesonderte Gesetze erschwert natürlich 
einheitliche Regelungen. Deshalb wird z. Z. ein 
neues Bundes-Naturschutzgesetz vorbereitet, das alle 
Vorschriften zum Schutze von Natur und Land- 
schaft zusammenfassen und deren gleichmäßige 
Durchführung in den einzelnen Volksrepubliken 
sichern soll. Dr. W. Engelhardt 


dem Waldschutz zugute 


Der ‚‚Erste Bericht des Sonderausschusses Radioaktivität der Bundesrepublik Deutschland‘‘ 
vom Januar 1958 


Anfang dieses Jahres trat der Sonderausschuß Radio- 
aktivität (SAR) der Bundesrepublik Deutschland mit 
einem Bericht (erschienen im Verlag Georg Thieme, 
Stuttgart 1958) über seine bisher geleistete Arbeit 
an die Öffentlichkeit. Dem Beispiel anderer Länder 
(USA, Großbritannien, Japan, Indien, Norwegen 
usw.) folgend, liegt nun auch von deutscher Seite 
eine ausführliche Stellungnahme zu dem Problem 
der radioaktiven Verunreinigung und möglichen Ge- 
fährdung vor. 

Der SAR, der sich auf Initiative des Bundestages 
und des Bundesministers für Atomfragen am 1. Ok- 
tober 1956 in Berlin konstituiert hat, setzt sich aus 
namhaften Wissenschaftlern zusammen: den Profes- 
soren B. Rajewsky, H. Holthusen, H. Langendorff, 
W. Gerlach, C. Harte, OÖ. Haxel, OÖ. Hug, H. Ko- 
schmieder, J. Kuprianoff, F. Oehlkers sowie den Pri- 
vatdozenten H. Götte und E. Schulz. Die Aufgaben 
des SAR sind unter anderem folgende: 1. Sammlung 
aller Messungen über die radioaktive Verunreini- 
gung durch Kernwaffenversuche und infolge fried- 
licher Ausnutzung der Atomkernenergie; 2. Beurtei- 
lung der Meßmethoden und Ergebnisse; 3. Physika- 
lische, radiochemische und meteorologische Arbeiten 
zur Weiterentwicklung der Meßmethoden; 4. Unter- 
suchungen über Art und Ausmaß der Strahlen- 
belastung der Bevölkerung und der möglicherweise 
damit verbundenen Schädigung. Die Mindestzeit für 
die Durchführung dieser Untersuchungen wird auf 
2—3 Jahre geschätzt. 

In der Bundesrepublik und in Westberlin über- 
wachen zur Zeit etwa 30 Stellen ständig die Radio- 
aktivität der Luft und der Niederschläge, darunter 
der Deutsche Wetterdienst, Institute der Universi- 
täten, der Technischen Hochschulen und der Max- 
Planck-Gesellschaft, der Technische Überwachungs- 
verein u. v. a. Durch Bundesgesetz vom 8. 8. 1955 
wurde der Deutsche Wetterdienst beauftragt, die 
Radioaktivität laufend zu registrieren. Ferner wer- 
den von einer Anzahl von Instituten die Akti- 
vitäten von Grund- und Öberflächenwasser, Trink- 
wasser, Boden, Bewuchs, Futtermitteln und Lebens- 
mitteln untersucht. Der Bericht des SAR bringt eine 
große Zahl von Meßergebnissen, auf die im einzel- 
nen hier nicht eingegangen werden kann. Es sollen 
nur einige wichtige Zahlen hervorgehoben werden. 
Die mittlere spezifische Aktivität der Luft (herrüh- 
rend von Kernwaffenversuchen) betrug in der Zeit 
vom Oktober 1956 bis Oktober 1957 1,6 - 10-12 
uC/cm?®, die höchste mittlere Aktivität pro Monat 
6,3 - 10-12 uC/cm? (1 uC bedeutet 37 000 radioaktive 
Zerfallsprodukte pro Sekunde entsprechend der Ak- 
tivität von 1 Millionstel Gramm Radium.) Die untere 
Grenze dieser Aktivität betrug im Jahre 1953: 0,02; 
1954: 0,03; 1955: 0,05; 1956: 0,16; 1957: 0,24 - 10-12 
uC/cm?, ist also laufend im Ansteigen begriffen. 
Die Messungen an Niederschlägen ergaben eine 
mittlere künstliche Aktivität von 7 -10°7 uC pro 
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cm? Niederschlagswasser; die mittlere dem Boden 
pro Monat zugeführte Aktivität betrug 7500 - 10°7 
uC/m?, der Maximalwert pro Monat 250 000 - 107 
uC/m?. 

Die radiochemische Analyse einiger Spaltprodukte 
lieferte für Strontium 90 einen Betrag von 0,05 bis 
2,5 0/oo der Gesamtaktivität. Die Gesamtaktivität 
betrug im Durchschnitt das 100fache der maximal zu- 
lässigen Konzentration für nicht identifizierbare 
Spaltproduktgemische (für Dauergebrauch der Ge- 
samtbevölkerung 10°8 uC/cm?, für einzelne beruflich 
Exponierte 10°” uC/cm?3). Für die identifizierbaren 
Substanzen ergaben sich zusammen etwa 10 % der 
zulässigen Maximalkonzentration. 

Auch die Aktivität von Trinkwasser wurde unter- 
sucht. Für Grundwasser ist die Aktivität durchweg 
sehr niedrig, da der Boden als guter Filter für Sub- 
stanzen aller Art wirkt. Anders bei Zisternen: Deren 
Aktivität betrug im Durchschnitt 10 % derjenigen des 
entsprechenden Niederschlagswassers. 

Die systematische Untersuchung des Zyklus Nieder- 
schlag-Gras-(Kuh-)Milch ergab etwa 5 Tage nach 
stark radioaktiven Niederschlägen einen Anstieg der 
Grasaktivität um den Faktor 3—4, was sich abermals 
nach einigen Tagen später bei den mit diesem Gras 
gefütterten Kühen in einem Anstieg der Milchakti- 
vität um den Faktor 1,5—2 bemerkbar machte. Der 
Strontium-90-Gehalt der Milch stieg von 3: 109 
uC/cm? im Jahre 1955 auf 8-10°9 uC/cm? im 
Jahre 1957. 

Es wurde festgestellt, daß die gemessene Aktivität 
fast ausschließlich von Kernwaffenversuchen herrührt 
(abgesehen z. B. vom Reaktorunfall Windscale). Die 
Stärke der an einem bestimmten Ort registrierten 
Verunreinigung wird jedoch durch die zeitiiche 
Folge der Versuchsexplosionen und durch die meteo- 
rologischen Verfrachtungsbedingungen bestimmt. 
Für den viel diskutierten umgekehrten Fall jedoch, 
einer Beeinflussung des Wetters durch die Radio- 
aktivität, konnten keine Anhaltspunkte gefunden 
werden. Die meteorologischen Beobachtungen lassen 
keine gesicherte Veränderung der Wettererscheinun- 
gen seit Beginn der Atomwaffenversuche erkennen. 
In einem abschließenden Teil des Berichtes wird 
einiges über die Strahlenbelastung und mögliche Ge- 
fährdung der Bevölkerung gesagt. Die Ergebnisse 
der Strahlengenetik zeigen, daß jede auch noch so 
geringe Strahlenbelastung die Zahl der minderwer- 
tigen Erbanlagen erhöht. Es wird international 
empfohlen, die nicht vermeidbare künstliche Strah- 
lenbelastung so niedrig wie möglich, höchstens je- 
doch in der Größenordnung der natürlichen Bela- 
stung zu halten. Die natürliche Strahlenbelastung 
beträgt für den ganzen menschlichen Körper etwa 
0,15 Röntgen pro Jahr (Kosmische Strahlung, Um- 
gebungsstrahlung, Kalium 40, Kohlenstoff 14, Ra- 
dium 226 usw.). Über die künstliche Strahlenbela- 
stung aus medizinischen und technischen Quellen 
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Sie begleitet ihren Besitzer *-*- 
und Musikfreund in der Hosentasche 
im Schulranzen, im Matchsack oder im 
Rucksack. Eine Hohner-Mundharmonika zu 
spielen, ist so leicht wie's Pfeifen und 

macht sehr viel Spaß. 

Die moderne Mundharmonika mit der großen Klang- 
fülle. Ein großartiges Geschenk, das viel mehr 


Freude bringt, als sein günstiger Preis 
vermuten läßt. In allen Fachgeschäften 
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zu haben. 


Verlangen Sie bitte kostenlosen Prospekt bei 
Matth. Hohner AG., Abt. H 15, Trossingen / Württ. 










SIEMENS 


Besser sehen durch Selektivfilter 


Weitere 
SIE-J 11-1681 2-77, 67-1 071-7 2-17 


TS 843 mit Selektivfilter 
Tate 5: TIfe fe [TdTeT- 11}; 
1:22: 9], \ I M 
UV ER TESETSTNITEN H > aM _ KB 
958 DM ’ : |! 
TS 853 mit Selektivfilter 
Tate B = Tife fe [TdTet-1,7: 
LLı72: 21V, 
SE: LET WENDT SS E-TTefet-12-1i 
mit Selektivfilter 
Meteo Bd -TiTeFeiTätet- 11}; 
Lt: 2], 


Siemens-Fernsehgerät TM 843 mit Selektivfilter 798 DM 


Mit dem Siemens-Selektivfilter ist ein neuer 
Weg zum vollendeten Fernsehen 

begangen worden. Selbst im hell erleuchteten 
Raum können Sie das Geschehen auf dem 
Fernsehschirm genießen — so mühelos und 
ohne Anstrengung der Augen, als spiele sich 
die Szene direkt in Ihrem Zimmer ab. 


Eine technische Sonderleistung wie das 
Siemens-Selektivfilter ist auch der Bilddirigent. 
Mit dieser elektronischen Abstimmhilfe 

ist die Feineinstellung des Fernsehbildes 
spielend leicht. 


SER 38 














SIEMENS 


Besser hören durch Stereofonie 


SIL-1g-Teife 1-17 -) 
Siemens-Musiktruhen 


Musiktruhe TR 12 
798 DM 


= 4 Musiktruhe TR 13* 
= _ 958 DM 


Musiktruhe TR 16* 
1068 DM 


*Anfang 1959 
EIEg et-1747-1e117-Taifet- 
Stereo-Musiktruhe 
fe - Ye 1m -igeli-iE" 
lieferbar 


1398 DM 





Siemens-Stereo-Musiktruhe STR 19 


Die Siemens-Stereo-Musiktruhe läßt Sie das Klang- 
wunder der Stereofonie eindrucksvoll 

erleben: Sie hören Aufnahmen in der neuen 
Technik so raumplästisch, als säßen Sie 

mitten im Konzertsaal. 


Durch 2 Lautsprechergruppen in Stereo-Anordnung, 
spezielle Schallreflektoren, Tonführungen und 
Zwei-Kanal-Hi-Fi-Verstärker ist die Wiedergabe 
auch ohne besondere Zusätzlautsprecher 

so echt, daß Sie klar heraushören können, 

wo jedes einzelne Instrument seinen Platz im 
Orchester hat. 





SIEMENS-ELECTROGERÄTE AKTIENGESELLSCHAFI 





Einfachste Handhabung 
Solide und zuverlässig 


PENTAKA 8 


Auswechselbare Objektive 
Überblenden durch Rückwickeln 

8, 16, 24,48 B/s 

Einergang und Dauerlauf 
Parallaxenausgleich 

Warnmarke bei Filmauslauf 
Film-Zählwerk mit akustischem Signal 
2 m Durchzug 


Fur den Rerufstilmer 
AKi6 | 


Spiegelreflex-Sucher 

Verstellbare Sektorenblende O- 180° 
Objektive {= 12,5 -135 mm 

Pentovar (Gummilinse) f= 15-60 mm 
Vielseitiges Zubehör 






GENERALVERTRETER 





HERSTELLER 





E. var Hazebrouck KG. 
Frankfurt (Main) 
Goetheplatz 7 
Tel. 205 >1 
FS 0411071 







Kinowerke Dresden 
Filmabteilung 
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liegen noch keine allgemeingültigen Zahlen vor. Es 
wird jedoch für beruflich exponierte Personen eine 
höchstzulässige Jahresdosis von 5 Röntgen festgesetzt, 
für die Gesamtbevölkerung pro Kopf eine um den 
Faktor 10 kleinere Zahl. 
Über die von Kernwaffenversuchen herrührende 
Strahlenbelastung sind ebenfalls noch keine siche- 
ren Angaben zu machen. Sie dürfte zur Zeit in der 
Größe einiger Prozent der natürlichen Bestrahlung 
liegen. Genaueres über diesen Punkt zu erfahren, ist 
das Hauptanliegen des SAR für die nächste Zeit. 
Die Durchführung entsprechender strahlenbiologi- 
scher Forschungen wird als besonders vordringlich 
bezeichnet. Selbstverständlich werden auch die Rou- 
tinemessungen der Aktivität von Luft, Niederschlä- 
gen, Lebensmitteln usw. vervollkommnet und wei- 
tergeführt. 
Interessant ist zum Schluß vielleicht noch eine An- 
gabe über die Zahl der bisher durchgeführten Kern- 
waffenversuche (zusammengestellt aus Pressemel- 
dungen der Jahre 1945 bis 1957): USA 96, UdSSR 31, 
Großbritannien 17, insgesamt bis Ende 1957: 144! 
Dr. Klaus Stierstadt 


Neues zur 
Frage der technischen Wetterbeeinflussung 


Im Dürresommer 1947 erschien in Deutschland erst- 
malig in der von der amerikanischen Besatzungs- 
macht unterstützten „Neuen Zeitung“ eine aufsehen- 
erregende Nachricht: Es sei in den USA gelungen, 
künstlichen Regen hervorzurufen; man sollte das 
Verfahren auch in Deutschland einführen. Der „Kos- 
mos“ hatte bereits damals dazu Stellung genommen 
und allzu große Erwartungen gedämpft. 

Die Entstehung von Regen in der freien Atmosphäre 
ist an drei Voraussetzungen gebunden, die gleich- 
zeitig gegeben sein müssen. 

1. Es muß eine Übersättigung der Luft mit Wasser- 
dampf vorhanden sein. Nur der Überschuß über die 
Sättigung kann tropfbar ausfallen. 

2. Es muß ein durch die Wetterlage bedingter 
thermodynamischer Vorgang vorhanden sein, der 
den durch Kondensation ausfallenden Wasserdampf 
immer wieder ersetzt. 

3. Die mit Wasser übersättigte Atmosphäre darf 
nicht sauber sein, sondern muß winzige Konden- 
sationskerne enthalten, die als Ansätze zur Tropfen- 
bildung dienen. 

Die Voraussetzungen 1 und 2 verlangen einen so 
großen Energie-Aufwand, daß es hoffnungslos ist, 
die Vorgänge selbst mit Atomenergie zu beeinflus- 
sen. Es ist also nicht möglich, mehr Wasserdampf 
zum Ausregnen bereitzustellen, als es die Natur in 
Form der wechselnden Wetterlage selbst tut. Das 
bedeutet, grob gesprochen, daß man keinen künst- 
lichen Regen aus heiterem Himmel zaubern kann. 
Die einzige Möglichkeit eines technischen Eingriffes 
besteht bei Punkt 3. Wir wissen nämlich nicht, ob 
bei jeder an sich regenbringenden Wetterlage auch 
genügend Kondensationskerne vorhanden sind, um 
den gesamten Überschuß über die Sättigung zum 
Ausregnen zu veranlassen, oder ob ein Teil oder 
auch der gesamte Überschuß über ein Gebiet hin- 
wegströmt und an anderer Stelle ausfällt oder unter 
anderen thermodynamischen Bedingungen wieder 
verschwindet. Man versuchte daher, künstlich solche 
Kerne in die Atmosphäre zu bringen, und zwar 
benutzte man dazu entweder Trockeneis, d.h. festes 
Kohlendioxyd (CO»), oder fein verteiltes Silberjodid 
(AgJ). Die Zufuhr erfolgte mit dem Flugzeug von 
oben her oder — bei Silberjodid — später mit Hilfe 
sogenannter Generatoren vom Boden aus. 


Auf dieser Grundlage des Wolkenimpfens (cloud 

seeding) arbeiteten in den USA zahlreiche Firmen 

als „Regenmacher“ mit großem finanziellem Gewinn. 

Der Erfolg war bedingt durch die Anwendung eines 

psychologisch außerordentlich geschickten sog. Er- 

folgstarifs. Die Firmen schickten nur dann eine 

Rechnung, wenn es wirklich geregnet hatte. Ob der 

Kunde aber nur den natürlichen Regen bezahlte 

oder einen zusätzlichen künstlichen, war eine Frage, 

die dabei völlig offen blieb. So sind in den USA 
seit langem große Zweifel an der Solidität dieser 

Firmen entstanden. Es ist nämlich bei dem kom- 

plexen Charakter der Regenentstehung gar nicht 

möglich, in jedem einzelnen Fall anzugeben, wieviel 
es ohne den Eingriff sowieso geregnet hätte. Man 
muß vielmehr ein großes Material geimpfter Regen- 
fälle mit einem entsprechenden Material natürlicher 

Regenfälle unter Anwendung strenger statistischer 

Kriterien vergleichen. Bei der großen Veränder- 

lichkeit der Regenfälle ist auch das noch mit er- 

heblichen Schwierigkeiten verbunden. 

Immerhin liegt jetzt ein zusammenfassender Bericht 

vor. Im Jahre 1953 hatte der Kongreß der USA 

durch ein Gesetz das „Beratende Komitee für Wet- 
terkontrolle“ gegründet. Ihm gehörten außer Ver- 
tretern der interessierten Ministerien Mitglieder aus 

Wissenschaft, Landwirtschaft und Wirtschaft an, 

ferner eine große Zahl bekannter Meteorologen und 

führender Statistiker. Zum 31. 12. 1957 wurde der 

Abschlußbericht vorgelegt. Die wesentlichsten, die 

Allgemeinheit interessierenden Ergebnisse sind die 

folgenden: 

1. Nur bei winterlichen Schlechtwetterlagen in den 
gebirgigen Gegenden der Vereinigten Staaten war 
der Niederschlag bei geimpften Wolken durch- 
schnittlich 10—15 Prozent größer als ohne Imp- 
fung. Die Wahrscheinlichkeit dafür, daß es sich 
um einen echten Zusammenhang mit der Impfung 
handelte und nicht um das zufällige Ergebnis der 
natürlichen Schwankungen in der Regenmenge, 
ist sehr groß. 

2. In nicht gebirgigen Gegenden konnte dieser stati- 
stische Effekt nicht beobachtet werden. Aller- 
dings ist hier das angewandte statistische Prüf- 
verfahren weit weniger empfindlich, und die Zeit 
ist noch zu kurz. 

3. Ein Beweis dafür, daß das Wolkenimpfen zu 
einem Niederschlagsdefizit an anderen Stellen 
geführt hätte, wurde nicht gefunden. 


Da das Verfahren der Wolkenimpfung auch zur vor- 
zeitigen Auslösung von Niederschlag bei Hagel- 
wetterlagen und damit zur Hagelbekämpfung an- 
gewandt wurde, sollte auch diese Frage untersucht 
werden. Die vorhandenen Daten der Hagelhäufig- 
keit waren jedoch für Auswertungszwecke noch 
völlig unzureichend, so daß diese Frage nicht be- 
antwortet werden konnte. 
Im Landkreis Rosenheim am Inn laufen in diesem 
Sommer Versuche zur Hagelbekämpfung durch 
Wolkenimpfung mit Hilfe von Silberjodidraketen. 
Sie sind so angelegt, daß ein einwandfreies, aus- 
wertbares Material gewonnen wird. Ob es ausreichen 
wird, bleibt abzuwarten. 

Oberregierungsrat A. Hofmann 





Lichtqualitäten und Auslösung endogen-tages- 
periodischer Blattbewegungen 


Bis in die jüngste Zeit nahm man allgemein an, daß 
sich pflanzliche Bewegungen nur durch kurzwelliges 
Licht beeinflussen lassen und daß man rotes Dunkel- 
kammerlicht bei Studien über tagesperiodische Blatt- 
bewegungen als Dunkelheit betrachten könne, ob- 
wohl Prof. Dr. E. Bünning bereits vor etwa 27 Jah- 
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ren festgestellt hatte, daß mit schwachem Rotlicht 
tagesperiodische Bewegungen an Bohnenblättern 
ausgelöst und reguliert werden. Nun hat E. Bünning 
zusammen mit E. Lörcher im Botanischen Institut 
der Universität Tübingen neue Untersuchungen aus- 
geführt, und zwar an den Primärblättern der Feuer- 
bohne, Phaseolus coccineus (= multiflorus). Dem 
über diese Untersuchungen veröffentlichten Bericht 
entnehmen wir folgende Hauptergebnisse. 

Nur Hellrot (etwa 610—690 mu) und Dunkelrot 
(etwa 690—850 mu) beeinflussen die Periodenlänge 
der endogenen Tagesrhythmik; dabei wirkt Hellrot 
verzögernd, Dunkelrot beschleunigend auf den Gang 
der „Uhr“. Im Hellrot laufen die Bewegungen etwa 
eine Woche (oder länger) gut weiter; im Dunkelrot 
werden sie nach wenigen Tagen unregelmäßig und 
lösen sich in Teilschwingungen auf. Bei ebenfalls 
im Gewächshaus herangewachsenen Pflanzen wurde 
versucht, ihnen nachher einen 22-Stunden-Rhythmus 
aufzuzwingen, indem mehrere Tage abwechselnd 
10 Std. Licht und 12 Std. Dunkelheit geboten wur- 
den. Dabei ergab sich, daß diese Regulierung mit 
Hell- und Dunkelrot leicht möglich war, mit ande- 
ren Farben nicht. Bei Pflanzen dagegen, die in völ- 
liger Dunkelheit aufgewachsen und daher zunächst 
bewegungsfrei sind, wirken die Spektralbereiche 
Blauviolett bis Dunkelrot (340—850 mu); sie lösen 
als Licht-Dunkel-Wechsel (12:12 Std.) Bewegungen 
aus. Bei Pflanzen, die im Dauer-Dunkel oder im 
Dauer-Licht aufgezogen und bewegungsfrei waren, 
wird die Rhythmik nur durch Übergang zu Dauer- 
Hellrot (nicht zu anderen Qualitäten) ausgelöst. Die 
auslösende Wirkung von Dauer-Hellrot kann durch 
gleichzeitiges Dauer-Dunkelrot aufgehoben werden. 
Weitere Versuche deuten darauf hin, daß Dunkel- 
rot nur in den Phasen der endogenen Tagesrhyth- 
mik hemmt, die normalerweise in der Nacht ablau- 
fen. Die Ergebnisse lassen vermuten, daß bei der 
Regulierung dieser Rhythmik das gleiche Hellrot- 
Dunkelrot-Pigmentsystem beteiligt ist, das bei meh- 
reren lichtphysiologischen Reaktionen durch seine 

antagonistische Wirkungsweise so große Bedeutung 
erlangt hat (Die Naturwissenschaften, Jg. 44, S. 472, 
1957). Prof. Dr. W. J. Fischer 





Aus unserem Mitarbeiterkreis 


Am 5. Mai dieses Jahres verstarb unser Mitarbeiter, 
der Geograph Dr. Ludwig Koegel,. kurz vor Voll- 
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endung seines 72. Lebensjahres. Wir verlieren in 
Dr. Koegel einen überaus gewissenhaften und kennt- 
nisreichen Mitarbeiter, dem wir stets ein ehrendes 
Gedenken bewahren werden. Ein nachgelassener 
Aufsatz von Dr. Koegel über die Kanarischen Inseln 
wird in Heft 1 des neuen Jahrgangs erscheinen. 









I In 8 Größen in den Fachgeschäften zu haben | 


Gegen TIS 
AST ger SRONHZ] 
wi G 


Am 11. August dieses Jahres verstarb in seinem 
34. Lebensjahr unser Mitarbeiter Dr. Frank Eber- 
hardt infolge eines Autounfalles in der Türkei. Dr. 
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Eberhardt war nicht nur ein hervorragender junger 
Botaniker, sondern auch ein ausgezeichneter Photo- 
graph. Im Juli 1953 erhielt er anläßlich des Photo- 
Wettbewerbs der Biologisch-Geologischen Fachschaft 
der Universität Tübingen vom KOSMOS den 1. Preis 
für die in Heft11 des 49. Jahrganges wiedergegebene 
Photographie eines Feigenbaumes. Wir werden ihm 
ein ehrendes Gedenken bewahren. 


Am 25. September beging unser langjähriger Mit- 
arbeiter Proiessor Dr. Eduard Tratz seinen 70. Ge- 
burtstag. Wir wünschen Herrn Professor Tratz noch 
viele Jahre erfolgreichen Schaffens bei bester Ge- 
sundheit und eine baldige Vollendung des Neu- 
aufbaues seines Hauses der Natur in Salzburg. 


VON TAGUNGEN UND KONGRESSEN 


7. internationaler Krebskongreß in London vom 7.12. Juli 1958 


Wenn der Herzog von Gloucester in seiner Eröff- 
nungsansprache zu den 2000 Kongreßteilnehmern 
aus 63 Nationen sagte, er sehe den Tag kommen, 
an dem sich die Ärzte zum letzten Krebskongreß 
treffen werden (weil dann das Krebsproblem gelöst 
sein wird), so muß leider festgestellt werden, daß 
für eine baldige Erfüllung dieser optimistischen 
Prophezeiung derzeit noch wenig Hoffnung besteht. 
Es wird zwar in den Laboratorien und Kliniken der 
ganzen Welt fieberhaft gearbeitet; man braucht aber 
nur die Ergebnisse der 500 Vorträge dieses großen 
Londoner Krebskongresses als Maßstab zu nehmen, 
um zu erkennen, daß die Fortschritte auf dem Ge- 
biet der Krebsforschung und Krebsbekämpfung in 
den letzten Jahren relativ bescheiden waren — ge- 
messen an dem, was noch zu tun bleibt. 

Prof. L. M. Shabad (Leningrad) sprach über die 
Bedeutung der krebserzeugenden Substanzen, die 
sowohl von außen auf den Menschen einwirken als 
auch im Organismus selbst durch Entgleisungen des 
Stoffwechsels oder durch Störungen des hormonalen 
Gleichgewichts entstehen können. Eine Substanz mit 
bekannter krebserzeugender Wirkung ist das sog. 
Benzpyren, das u. a. in verunreinigter Luft, vor 
allem in der Umgebung von Städten, vorkommt und 
als eine der Ursachen des Lungenkrebses angesehen 
wird. Wie Prof. Shabad berichtete, gelang es in An- 
garsk, einer neu errichteten russischen Industrie- 





stadt, durch rationelle Städteplanung und durch den 
Bau neuartiger Kamine mit Filteranlagen die Luft 
praktisch frei vom schädlichen Benzpyren zu bekom- 
men. 

Prof. L. Kreyberg (Oslo) befaßte sich mit dem Pro- 
blem des Lungenkrebses. Lungenkrebs und Lungen- 
krebs ist nicht dasselbe! Es gibt verschiedene Typen 
von Lungentumoren, die sicherlich auch verschiedene 
Ursachen haben und sich in ihrem Verlauf und ihrer 
Bösartigkeit beträchtlich unterscheiden. Nur bei der 
ersten Gruppe kann ein Zusammenhang mit Schä- 
digungen von außen (Nickel, Chrom, Asbest, Tabak- 
rauch, insbesondere Zigarettenrauch und möglicher- 
weise Teerprodukte) nachgewiesen werden. Hier ist 
das Verhältnis Männer : Frauen 40:1. Bei der 2. 
Gruppe von Lungentumoren dagegen erkranken 
Männer nur 5mal mehr als Frauen. In dieser Gruppe 
finden sich auch keine nennenswerten Unterschiede 
in der Verteilung auf Stadt- und Landbevölkerung. 
Wenn die Bedeutung des Faktors „Tabak“ von ein- 
zelnen Wissenschaftlern unterschiedlich beurteilt 
wird, so liegt dies nach Kreybergs Ansicht vor allem 
an der langen Latenzzeit. Die meisten Raucher be- 
ginnen zwischen 15 und 20 Jahren; der Erkrankungs- 
gipfel liegt gewöhnlich zwischen 55 und 60 Jahren. 
Es dauert also durchschnittlich etwa 30-—-40 Jahre, 
bis ein Raucher ein Lungencarcinom bekommt — 
vorausgesetzt, daß eine individuelle Anfälligkeit 
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ZUSAMMENSETZBAR 


vorliegt, über die aber noch niemand etwas auszu- 
sagen vermag. Das Problem „Tabak und Lungen- 
krebs“ ist nach Ansicht des Vortragenden noch kei- 
neswegs geklärt. Botanische Unterschiede des Ta- 
baks, Auswirkungen von Düngung, Trocknung, Ver- 
brennungstemperatur usw. müßten genauer als bis- 
her erforscht werden. 


Aus dem Vortrag von Dr. E. L. Wynder (New York) 
ging hervor, daß am Sloan-Kettering-Institut in 
New York Versuche laufen mit dem Ziel, das Rau- 
chen durch entsprechende Vorbehandlung des Ta- 
baks besser bekömmlich zu machen. So versucht man 
beispielsweise, Tabaksorten mit niedrigem Teer- 
gehalt zu züchten. Außerdem gehen die Bestrebungen 
dahin, das Auftreten der als schädlich erkannten sog. 
Höheren Kohlenwasserstoffe entweder durch Her- 
absetzung der Verbrennungstemperatur oder durch 
chemische Zusätze zu verhindern bzw. zu verrin- 
gern. 


Vom Standpunkt des Strahlentherapeuten sprach 
Frau Dr. G. Hilton (London) über die Möglichkei- 
ten einer Röntgenbestrahlung beim Lungenkrebs. 
Nach den bisherigen Erfahrungen kann man durch 
Bestrahlung allein keinen Heilerfolg erzielen. Wohl 
aber gelingt es, vor allem bei Patienten, bei denen 
der Tumor zu einem Verschluß größerer Bronchial- 
äste geführt hat und die unter Husten, Atemnot 
und Schluckbeschwerden leiden, eine Linderung der 
Beschwerden herbeizuführen. Der Wert einer Be- 
strahlung vor der nachfolgenden Operation ist un- 
gewiß. Manchmal kann man zwar auf diese Weise 
einen bereits inoperablen Tumor noch operabel ma- 
chen. Die postoperativen Komplikationen sind aber 
nach vorausgegangener Bestrahlung besonders hoch, 
und die Lebenserwartung konnte mit dieser Methode 
bisher nicht verlängert werden. 


Prof. J. B. Duguid (Newcastle) wies auf die Bedeu- 
tung cytologischer Magensaftuntersuchungen hin. 
Bei 850 Untersuchungen konnte er mit dieser Me- 
thode 60 krebsverdächtige Fälle herausfinden, und 
die nachfolgende Operation bestätigte die Richtig- 
keit der Verdachtsdiagnose. Die Schwierigkeit be- 
steht aber darin, daß man Zellen der Magenschleim- 
haut, wie sie bei bestimmten Formen der chroni- 
schen Gastritis vorkommen, oft sehr schwer von 
Krebszellen unterscheiden kann. Manche Ärzte se- 
hen in der sog. chronischen atrophischen Gastritis 
bereits ein Vorstadium des Magenkrebses. Duguid 
nannte die Magencytologie ein wichtiges, aber 
schwieriges diagnostisches Hilfsmittel, für dessen 
Beherrschung eine gründliche Kenntnis der krank- 
haften Magenveränderungen erforderlich ist. 


Zum selben Thema sprach u. a. auch Dr. H. ]J. Strei- 
cher (Heidelberg), der auf die Grenzen einer cyto- 
logischen Krebsdiagnose hinwies. Wenn der Arzt 
aus einer Körperhöhle oder sonst woher Zellmaterial 
gewinnt, so kann er einer einzelnen Geschwulstzelle 
nicht ansehen, ob sie infiltrierend wächst und damit 
die Eigenschaft einer Krebszelle angenommen hat 
oder nicht. Wohl aber können Änderungen von 
Größe und Gestalt der Zellen sowie abnorme Tei- 
lungsvorgänge wichtige Hinweise auf ein bösartiges 
Wachstum geben. In manchen Fällen jedenfalls, vor 
allem bei beginnendem Magenkrebs oder bei der 
sog. kleinzelligen Form des Bronchialcarcinoms, ist 
die cytologische Untersuchung der klassischen histo- 
logischen Methode unter Verwendung von Gewebs- 
schnitten überlegen, weil sich in den Frühstadien 
derartiger Krebsgeschwülste cytologisch bereits Zei- 
chen der Bösartigkeit finden, bevor im Gewebs- 
schnitt ein infiltrierendes Wachstum zu erkennen 
ist. 

Die chirurgische Behandlung des weiblichen Brust- 


krebses ist nach Auffassung von Dr. C. D. Haagen- 
sen (New York) in den letzten Jahren zu Unrecht 
in Mißkredit gekommen, weil immer wieder krebs- 
kranke Frauen in bereits fortgeschrittenem Stadium 
operiert werden, für die eigentlich nur eine Strah- 
lenbehandlung, eventuell unterstützt durch Hormon- 
gaben oder chemotherapeutisch wirksame Mittel, in 
Frage kommt. Eine operative Entfernung der er- 
krankten Brust ist nur im Frühstadium des Krebses 
aussichtsreich und vertretbar. Um zu erkennen, ob 
sich die Krebsgeschwulst bereits ausgebreitet und 
die benachbarten Lymphdrüsen befallen hat, müs- 
sen vor einer geplanten Operation Lymphdrüsen aus 
der Achselhöhle und neben dem Brustbein entfernt 
und auf etwaigen Krebsbefall histologisch unter- 
sucht werden. 

Wenn die Frauenärzte immer wieder fordern, daß 
sich alle Frauen über 35 Jahre zweimal jährlich einer 
gynäkologischen Untersuchung unterziehen sollen, 
so haben sie hierfür ge- 
wichtige Gründe Denn 
der Gebärmutterkrebs ist 
eine häufige Erkrankung, 
die in ihrem Anfangssta- 
dium keine Beschwerden 
macht und nur durch rou- 
tinemäßige Vorsichtsunter- 
suchungen frühzeitig er- 
kannt werden kann. Doz. 
Dr. P. Stoll (Heidelberg) 
berichtete über seine Er- 
fahrungen bei mehr als 
16 000 derartiger Vorsichts- 
untersuchungen. Schon ge- 
ringe Schleimhautverände- 
rungen, insbesondere der 
sog. Rote Fleck, sind als 
verdächtig anzusehen und 
bedürfen einer weiteren 
Klärung durch Cytologie 
und Kolposkopie (das Kol- 
poskop ist ein lupenarti- 
ger Apparat mit 10- bis 20- 
facher Vergrößerung). Erst 
wenn sich die Gutartigkeit 
des Prozesses erwiesen 
hat, darf eine Verschorfung 
der befallenen Schleimhaut 
mit Albothyl oder mit dem 
elektrischen Messer vor- 
genommen werden. An- 
dernfalls besteht die Ge- 
fahr, daß durch irgend- 
welche Manipulationen die 
wahre Natur des Pro- 
zesses verschleiert und 
eine beginnende Krebsge- 
schwulst an der Gebär- 
mutter übersehen wird. 
Der gegenwärtige Stand 
der Chemotherapie des 
Krebses und die zuküntfti- 
gen Entwicklungsmöglich- 
keiten auf diesem Gebiet 
wurden von Prof. L. F. 
Larionov vom Moskauer 
Institut für experimen- 
telle Krebsforschung dar- 
gestellt. Die bisher ver- 
fügbaren chemotherapeu- 
tischen Anti-Krebsmittel, 
einschließlich des in Ruß- 
land gebräuchlichen Sar- 
colysin (das mit dem 


mit 
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deutschen E 39 chemisch verwandt ist), haben 
zwei Nachteile: Erstens zeigen sie unerwünschte 
Nebenwirkungen, vor allem auf die blutbildenden 
Organe, und zweitens ist ihr Hemmeffekt auf die 
praktisch wichtigen Tumoren, z. B. des Magen- 
Darm-Kanals und der Lunge, relativ gering. Die 
Bestrebungen der experimentell arbeitenden Wis- 
senschaftler gehen nun dahin, durch Koppelung tu- 
morhemmender chemischer Verbindungen zu solchen 
Mitteln zu gelangen, die auf verschiedene Arten von 
bösartigen Geschwülsten jeweils eine selektive Wir- 
kung ausüben und möglichst geringe Nebenwirkun- 
gen auf gesunde Organe und Gewebe haben. Es 
liegen bereits die ersten tierexperimentellen Erfah- 
rungen mit derartigen Mitteln vor, die nach Lario- 
novs Bericht erhoffen lassen, daß für die Chemo- 
therapie menschlicher Krebsgeschwülste bald wirk- 
samere Waffen zur Verfügung stehen als bisher. 
Dr. D. Müller-Plettenberg 
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Hauptversammlung der Deutschen Kakteen- 
Gesellschaft 


Die diesjährige Hauptversammlung der Deutschen 
Kakteen-Gesellschaft e. V., Sitz Essen, fand am 
8. Juni in Heidelberg statt. Dort hatten die Teilneh- 
mer Gelegenheit, sowohl die prächtigen Kakteen- 
Importe, die Prof. Dr. W. Rauh von seinen beiden 
Sammelreisen nach Peru mitgebracht hat, als auch 
die artenreichste Conophytensammlung der Welt 
ihres neuen Ehrenmitgliedes, Dr. Tischer, Heidel- 
berg, im Botanischen Garten der Universität zu 
bewundern. Gartenoberinspektor Jacobsen, Kiel, der 
ebenfalls zum Ehrenmitglied ernannt wurde, konnte 
berichten, daß die nächste Tagung der Internatio- 
nalen Organisation für  Sukkulentenforschung 
(1.O.S.) im Jahre 1959 in Kiel stattfinden wird. 
Weitere Ziele der Tagungsteilnehmer waren die 
größte Privatsammlung in Deutschland, die Kakteen- 
sammlung von W. Andreae, Bensheim, und die 
Kakteen-Kieskulturen in Muggensturm/Baden. 


A. Wehner 


OEEC-Sommerkurs 
für den naturwissenschaftlichen Unterricht 


In der Zeit vom 3. bis 15. August fand im Hause der 
Politischen Akademie in Tutzing am Starnberger 
See eine internationale Tagung von Lehrern der 
Naturwissenschaften der OEEC-Länder statt. Die 
OEEC (Organisation for European Economic Co- 
operation) übertrug die Organisation dem Bayeri- 
schen Philologenverband. Oberstudienrat Baumann, 
München, zeichnete für das Programm und den Ta- 
gungsablauf verantwortlich. 2 Teilnehmer aus Bel- 
gien, 3 aus Dänemark, 2 aus Frankreich, 3 aus Grie- 
chenland, 1 aus Großbritannien, 2 aus Irland, 1 aus 
Luxemburg, 3 aus den Niederlanden, 3 aus Öster- 
reich, 6 aus der Schweiz, 3 aus der Türkei und 1 aus 
USA sowie 8 Teilnehmer aus der Bundesrepublik 
Deutschland wurden von den jeweiligen Länder- 
regierungen zu diesem Sommerkurs delegiert. 

Der Zweck der Tagung war die Diskussion des na- 
turwissenschaftlichen Unterrichts in Deutschland 
und in den in der OEEC zusammengeschlossenen 
Ländern sowie die praktische Vorführung neuer Ver- 
fahren und Unterrichtshilfsmittel für Physik, Che- 
mie und Biologie. Eine Ausstellung der führenden 
Lehrmittelfirmen und eine Übersichtsschau der ein- 
schlägigen Verlage rundete den Rahmen dieser Ta- 
gung ab. 

Am Sonntag, dem 3. 8., eröffneten M. Gass von der 
OEEC, Paris, Dr. Ebner vom Bayerischen Philo- 
logenverband und OStR Baumann als Tagungsleiter 
die Tagung. 

Nach den Referaten über die Stellung und die Auf- 
gaben der naturwissenschaftlichen Fächer an den 
Höheren Schulen, die Diskussion der Ausbildung 
und Fortbildung der naturwissenschaftlichen Lehr- 
kräfte in Deutschland und den OEEC-Ländern folg- 
ten Demonstrationsvorträge. Ing. Roller, Salzburg, 
brachte gelungene Versuche aus Aufbauteilen; OStD 
Krumm, Freiburg, und Direktor Staber, Oberschüt- 
zen (Burgenland), zeigten eindrucksvolle Versuche 
mit selbstgefertigten Geräten und einfachsten Hilfs- 
mitteln. StProf. Voit, Ingolstadt, referierte über die 
Verwendung von Transistoren und Kristallonen im 
Unterricht. Nach den einleitenden Ausführungen 
OStR Baumanns und Direktor Ottmers, Reckling- 
hausen, über Aufgabe und Durchführung von Schü- 
lerübungen bzw. Bau und Einrichtung von Übungs- 
räumen zeigte StProf. Maul, München, Schülerver- 
suche mit selbstgefertigten Mitteln. 

Der Mittwoch war dem Chemieunterricht gewid- 
met. StProf. Jenette, Straubing, und Dipl.-Chem. 
Flügel, Göttingen, zeigten neue Schulversuche mit 


Aufbauteilen; OStR Körperth, Wien, sprach über 
den Ionenaustauscher im Unterricht; Prof. Dr. Bu- 
katsch, München, zeigte Versuche zur Bodenkunde; 
OStR Seeger, Feldkirch (Vorarlberg), führte Versu- 
che mit einfachsten Hilfsmitteln vor. 

Am Nachmittag experimentierte Dr. Falkenhan, 
Würzburg, mit Aufbauteilen für Biologie. Über „die 
Grenze des Sichtbaren — Grenze des Lebendigen, 
die Behandlung der Bakteriophagen und Viren im 
Unterricht“ referierte Prof. Bukatsch in einem Licht- 
bildervortrag. 

Am Freitag stand der Einbau der Atomphysik in 
den Unterricht und seine Bedeutung im Mittelpunkt 
der Betrachtungen. StR Dr. Höfling, Hamburg, 
zeigte diese Probleme auf. StR Seus, Ingolstadt, 
brachte schulgemäße Versuche für den Atomphvysik- 
unterricht; Dr. Peter, Recklinghausen, zeigte Atom- 
modelle und Modellversuche. Prof. Stiger, Winter- 
thur, referierte über die moderne Auffassung der 
Valenzen. 

Am Dienstag zeigte die Lehrmittelindustrie ihre 
neuen Geräte und Versuchsanordnungen. Silber- 
aktivierung mit einer Neutronenquelle sowie Ver- 
suche über Schwingungen seien hier aus der Viel- 
zahl der gebotenen Vorträge aufgeführt. 

Das wichtige Problem der Lehrmittelnormierung 
und der Rationalisierung der technischen Hilfsmit- 
tel wurde von der Seite der Produzenten mit seinen 
Schwierigkeiten und ihren Wünschen beleuchtet. Die 
Konsumenten, d. h. die Lehrer, brachten ihre Wün- 
sche, Vorschläge und Sorgen vor. 

Über das in Deutschland sehr aktuelle Thema „In- 
dustrie — technischer Nachwuchs und Höhere 
Schule“ sprach Staatsminister a. D. Prof. Rucker. 
Wie in allen Diskussionen tauchte immer wieder 
die Forderung auf, dem naturwissenschaftlichen Un- 
terricht mehr Bedeutung, also mehr Stunden und 
Etatmittel zur Verfügung zu stellen. 

Der Tonträger als neues Hilfsmittel, seine Grenzen 
und Möglichkeiten im naturwissenschaftlichen Un- 
terricht (Dr. Schneider, München) fand bei den in- 
und ausländischen Kollegen viel Interesse. Das In- 
stitut für Film und Bild will, ähnlich dem Archiv 
der Lehrfilme, eine Sammlung von Tonträgern auf- 
bauen, um der Großstadtjugend auf diesem Wege 
einen Kontakt mit der Natur zu geben. 

Die Verwendung des Schulfernsehens (Dr. Gold- 
ammer, Göttingen) löste eine lebhafte Diskussion 
aus. Kollegen mit Erfahrungen in USA und Kanada 
berichteten über Vor- und Nachteile dieser neuen 
Unterrichtsmethode, die vor allem dort an Bedeu- 
tung gewinnt, wo ein Lehrermangel herrscht. Als 
größter Nachteil dieser Unterrichtsmethode wurde 
der fehlende Kontakt zwischen Erzieher und Schü- 
ler betrachtet. 

Bei der Vorführung neuer technischer Lehr- und 
Unterrichtsfilme durch OStR Baumann und Dr. Kau- 
dewitz, München, gefiel besonders der Streifen 
„Kepler und sein Werk“. Dieser Film ist der erste 
der geplanten Filme der Westeuropäischen Union 
über bedeutende Forscher und Erfinder, die We- 
sentliches für die Menschheit leisteten. 

Wie weit heute in allen Ländern dem naturwissen- 
schaftlichen Unterricht gegenüber den humanisti- 
schen Schularten der Vorzug gegeben wird, zeigte 
das Interview des Bayerischen Rundfunks mit 
einigen Vertretern verschiedener Länder. Sogar das 
Land des klassischen humanistischen Unterrichts, 
Griechenland, stellt den Ausbau der naturwissen- 
schaftlichen Erziehung der Jugend in den Vorder- 
grund. Zum Thema der „Überlastung“ äußerten sich 
Herren aus den Beneluxstaaten und aus Schweden; 
sie berichteten, daß in diesen Ländern neben den na- 
turwissenschaftlichen Fächern 3 bis 4 Sprachen obli- 
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gatorisch sind und daß alle diese Fächer schrift- 
lich (!) im Abitur geprüft werden. Eine „Über- 
lastung der Schüler“ gibt es in diesen Ländern nicht. 
Dort sind sich Schüler und Eltern der Bedeutung 
dieser Wissensgebiete bewußt. 

Eine Exkursion zum Chiemsee (Leitung OStR Ha- 
gemann, München) und eine Führung von Dr. En- 
gelhardt, München, in den Pfaffenwinkel ließen die 
Gäste Erholung und Abwechslung finden, brachten 
ihnen unsere Heimat näher und machten mit den 


Der Leser möchte wissen... 


Problemen des Naturschutzes vertraut. Ein Besuch 
der Reaktorstation Garching und der Siemenswerke 
sowie ein Tag im Deutschen Museum München mit 
einem Vortrag von Professor Auer rundeten das 
reichhaltige Programm ab. 

Abschließend darf gesagt werden, daß diese Tagung 
in ihrer Zielsetzung voll gelungen ist und darüber 
hinaus den Kontakt zwischen Lehrern und Erzie- 
hern über die Grenzen unserer Heimat hinaus ge- 
schlossen hat. Hanns Baumann 


Neue Ergebnisse der Forschungen im 16 J 


(5. Bericht) 


Aus den jüngsten Veröffentlichungen über das In- 
ternationale Geophysikalische Jahr seien diesmal 
Nachrichten aus der Antarktis zusammengefaßt. 
Vor allem die Aufsätze im IGY Bulletin (Nr. 13 
und 14, 1958) enthalten viele interessante Einzel- 
angaben. Auch der von T. Hatherton in der Zeit- 
schrift Nature (Bd. 182, Nr. 4631, S. 285—289, 1958) 
veröffentlichte Bericht über den im Februar in Wel- 
lington (Neuseeland) stattgefundenen Erfahrungs- 
austausch von etwa 70 Forschern aus Australien, 
Frankreich, Großbritannien, Neuseeland, Südafrika, 
UdSSR und USA bringt eine Fülle von Einzel- 
angaben. Die Berichte von Phillip Law über austra- 
lische Küstenerforschung in der Antarktis (Geogr. 
Journal, Bd. 124, S. 151—162, 1958) und von Sir 
Vivian Fuchs über die Durchquerung der Antark- 
tis (Geogr. Magazine, Bd. 31, S. 107—118, 1958) sind 
im wesentlichen Beschreibungen des Expeditions- 
verlaufs; doch zeigen sie anschaulich, mit welchen 
Schwierigkeiten die Arbeit in der Eiswüste der Ant- 
arktis verknüpft ist. 


9%, 


a KONIGIN-MÄUD-LA. 


Die durchschnittliche Mächtigkeit des antarktischen 
Eises beträgt etwa 2440 m. (W. Heybrock rechnete 
Mitte 1957 noch mit 1880 m.) Der Untergrund ist 
unregelmäßig gestaltet. Er besteht weitgehend aus 
Tiefengesteinen; nur vereinzelt wurden Sediment- 
gesteine festgestellt. Auf dem vom Westrand des 
Ross-Schelfs bis 76%2° S, 113° W vermessenen Profil 
ragen untereisisch nur einzelne Gipfel des unregel- 
mäßigen, 600—2700 m vom Eis bedeckten Unter- 
grundes über den Meeresspiegel empor (vgl. die 
beigefügte Abb.). Auf der anschließenden, bis zum 
Sentinel-Gebirge (nämlich bis 772° S, 89° W) füh- 
renden Strecke ist der Boden, der hier verhältnis- 
mäßig eben ist, 2300 bis mehr als 3500 m vom Eis 
bedeckt. In der Mitte dieses Profils liegt der Unter- 
grund 2000 m unter dem Meeresspiegel, die Eis- 
oberfläche jedoch 1500 m darüber. Auf diesen bei- 
den Strecken liegt der größte Teil des Untergrundes 
so tief, daß er selbst dann noch vom Wasser be- 
deckt wäre, wenn sich das Land nach völligem Ab- 
tauen des Eises isostatisch entsprechend heben 
würde. Auf der polwärtigen 
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Die Wege der 1957/1958 in der Antarktis durchgeführten größeren Inland- 


eis-Expeditionen und die wichtigsten Ergebnisse der Eisdickenmessungen. 
Nach Nature 1958 und IGY Bulletin 1958 
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über dem Meeresspiegel und 
durchbricht in Nunatakkern 
(das Inlandeis überragende 
Einzelberge) stellenweise so- 
gar die Eisoberfläche. Diese 
Ergebnisse stützen die An- 
nahme, daß sich die Palmer- 
Halbinsel unter dem Eis west- 
wärts fortsetzt und vom ost- 
antarktischen Schild durch eine 
chemalige, heute eiserfüllte 
Meeresstraße getrennt ist. 
Überdies wurde auf der von 
„Ellsworth“ ausgehenden Rou- 
te ein tiefer, im Durchschnitt 
mehr als 1000 m unter den 
Meeresspiegel reichender (un- 
tereisischer) Trog entdeckt, 
der sich am Rande des Filch- 
ner-Schelfeises hinzieht, dann 
nach Südwesten abbiegt und 
noch über das erforschte Ge- 
biet hinausreicht; doch bleibt 
noch zu klären, ob er sich 
bis zum Ross-Schelf fortsetzt. 
Nahe dem Ende des oben er- 
wähnten südlichen Schenkels 
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Der neue Dual 2000 
um vieles angenehmer 


Was der neue Dual bietet, ist kaum zu übertreften: 


Mit einer Schnelligkeit, die ihresgleichen sucht, rasiert 
er jeden noch so schwierigen oder widerspenstigen 
Bart. 


Keine Vorbehandlung des Bartes, keine Nachbehand- 
lung der Haut; der neue Dual 2000 rasiert gründlich 
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des „Byrd“-Profils wurde übrigens mit mehr als 
4260 m die größte bisher festgestellte Eisdicke ge- 
messen. 

Die Profile der Fuchsschen Transantarktis-Expedi- 
tion sowie der französischen, sowjetischen und 
australischen Forschungsgruppen in der Östantark- 
tis zeigen ebenfalls eine unregelmäßige Landober- 
fläche. Diese liegt außer in Küstennähe über- 
wiegend über dem Meeresspiegel: bei „Wostok“ 
700 m (Eisdicke 2650 m), 320 km südlich „Mawson“ 
900 m (Eisdicke 1500 m), zwischen Weddell-Meer 
und Südpol 300-900 m mit einzelnen Rücken bis 
2100 m, zwischen Ross-Meer und Südpol sogar bis 
2750 m hoch. Um den Pol erfüllt 2440 m dickes 
Eis eine 80 km weite Depression, die von hohen, 
nur 600 m unter Eis liegenden Rücken umsäumt 
wird. Für den Pol selbst gibt IGY Bulletin eine Eis- 
mächtigkeit von 2530 m und eine Bodenhöhe von 
274 m über dem Meeresspiegel an. Die Dicke des 
Ross-Schelfeises liegt bei etwa 300 m (vgl. die Abb.). 
Untersuchungen des Schelfeises! im Ross-Schelf, dem 
größten Eisschelf der Erde (800 km Ost-West, 640 km 
Nord-Süd) zeigten 3 Arten der Deformation des 
schwimmenden Eises: 

l. Antiklinalen (Aufwölbungen länglicher Gestalt), ver- 
ursacht durch horizontalen Druck, angenähert parallel, 
4,5—15 m hoch, 90 m breit, 600—1500 m lang, meist sym- 
metrisch. Vorstellungen über den wirkenden Druck er- 
möglicht die Nachmessung einer Basislinie: Diese 1767,9 m 


>} 


lange Strecke wurde in 42 Tagen um 2,3 m verkürzt. 
Die Messung soll nach einem Jahr wiederholt werden. 
Die Ähnlichkeit der Strukturen des Ross-Schelfeises mit 
Faltungen in Sedimentgesteinen der Erdkruste ist auf- 








1 Schelfeis ist das schwimmend oder verankert über dem 
Kontinentalsockel (dem Schelf) liegende Eis. 





Wenig Schlaf? .... | 
KAFFEEHAG 





fallend, so daß es möglich erscheint, hier über den 
Bildungsmechanismus gewonnene Erkenntnisse auf grö- 
Bere Strukturen der Erdkruste, z.B. auf die Appalachen, 
anzuwenden. 

2. Quer zu den Antiklinalen verlaufende Eisspalten, ver- 
ursacht durch horizontalen Zug, bis mehr als 30 m 
Breite, am breitesten dort, wo sie die Kämme der Anti- 
klinalen kreuzen. Eine 18,74 m breite Spalte verbreiterte 
sich mit gleichbleibendem Betrag in 19 Tagen um 
1,19 cm, eine andere, 17,78 cm breit und 17,68 m tief, 
verengte sich mit gleichbleibendem Betrag in 25 Tagen 
um 0,7 cm. Fast alle Spalten sind ganz oder teilweise 
von Schneebrücken bis 31% m Dicke überdeckt. 

3. Schererscheinungen, bestehend aus staffelförmigen 
Bruchsystemen, die nicht mit den Antiklinalen in Be- 
ziehung stehen, und Blockbildung auf den Antiklinalen, 
die eintritt, wenn das Eis dem Druck nicht mehr durch 
plastische Verformung ausweichen kann. 

Aus der Schneeschichtung folgt, daß die Schneeanhäu- 
fung (1956/57 48 cm, entspricht 16 cm Wasser) in den 
Senken um 40 % größer ist als auf den Antiklinalen, da 
der Schnee von den Antiklinalen teilweise hinweg- 
geweht wird. Man hofft, aus einer Untersuchung der 
Schneeschichten zurück bis zu den Schichten, die vor 
der Aufpressung der Antiklinalen abgelagert wurden, 
Schlüsse über die Wachstumsbeträge der Antiklinalen 
und somit über die Druckverhältnisse ziehen zu können. 
Die Schneedichte nimmt von 0,3 g/cm3 an der Ober- 
fläche bis 0,774 g/cm3 in 36 m Tiefe zu. Am 23. 12. 1957 
(also im Sommer) wurde an der Oberfläche eine Tem- 
peratur von —1,6°0 C, in 6 m Tiefe von —24,40 C 
gemessen; zwischen dem 24. 11. und dem 27. 12. 1957 
schwankte die Temperatur an der Oberfläche zwischen 
—8,00 C und —1,6°0 C (also um 6,49), in 6 m Tiefe 


zwischen —24,870 C und —24,180 C (also nur um 
0,699). — Am Südpol ist die oberste Schneelage übri- 


gens so hart, daß Fußabdrücke oft nicht zu sehen sind 
und Spuren, wenn sie einmal eingedrückt sind, wochen- 
lang scharf bleiben. Das zeigt eine geringe Verdunstung 
an (Science, Jg. 127, Nr. 3303, S. 867, 1958). 






Er regt an, aber nicht auf und kann den Schlaf nicht stören. 
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Ein besonderes Interesse wird ferner der Frage ge- 
widmet, welches Ausmaß frühere Vereisungen er- 
reicht haben. Diese Untersuchungen gestalten sich 
insofern schwierig, als die Zeugen früherer Eisrand- 
lagen im allgemeinen vom Meere bedeckt und da- 
mit unzugänglich sind. Im Gebiet des McMurdo- 
Sundes sind die Bedingungen jedoch günstig, weil 
dort nicht nur Gletscher des Inlandeises liegen, son- 
dern auch Berggletscher, die mit dem Inlandeis nicht 
zusammenhängen. Es konnten dort drei größere 
quartäre Vereisungen nachgewiesen werden, von 
denen die älteste die größte, die jüngste die ge- 
ringste Ausdehnung erreicht hat. Für die mittlere 
Vereisung konnten 2 große Eisvorstöße nachgewie- 
sen werden, für die letzte 2 — möglicherweise 3 — 
Phasen, in denen die Gletscher stillstanden oder nur 
wenig vorrückten. Die zeitliche Einordnung in die 
für andere Gebiete der Erde festgestellte Zeitfolge 
ist noch nicht erfolgt; doch hofft man, durch Unter- 
suchung von Deltaablagerungen aus Schmelzwas- 
serseen, die während der Eisvorstöße durch die Glet- 
scher oder deren Moränen aufgestaut wurden, mit 
Hilfe der Radiokarbonmethode eine zeitliche Ein- 
ordnung vornehmen zu können. 

Eine im Eis bei der Station „Byrd“ niedergebrachte 
Bohrung erreichte 308,76 m Tiefe. Die unterste erbohrte 
Eisschicht hat ein Alter von 700 Jahren, so dafß3 mit 
einem mittleren jährlichen Niederschlag von 20 cm (auf 
Wasser bezogen) gerechnet werden muß. Etwa 80 km 
landeinwärts der Station „Wilkes“, wo in das Eis ein 
Schacht gegraben wurde, ergab sich entsprechend ein 
Jahresniederschlag von 15 cm (auf Wasser bezogen). 
Vergleiche der heutigen Lage der Eisfront mit der- 
jenigen vor 46 Jahren, die von G. Taylor (einem 
Teilnehmer der letzten Expedition Scotts) in Auf- 
nahmen festgehalten worden war, zeigen keine oder 
nur geringe Veränderungen, ganz im Gegensatz zu 
den Veränderungen der Eisfronten in den gemäßig- 
ten Breiten. Das stützt die Annahme einer größeren 
Schwerfälligkeit der antarktischen Gletscher; denn 
seit mindestens 10 Jahrhunderten wird, wie Ergeb- 
nisse der Bohrung gezeigt haben, die Antarktis wär- 
mer. In „Little America“ stieg die mittlere Jahres- 
temperatur in den letzten 50 Jahren um rund 3° C 
(Scientific American, Bd. 199, Nr. 2, S. 49—50, 
1958). 

Auf dem von der Station „Mirny“ landeinwärts auf- 
genommenen Profil wurden auch die erdmagneti- 
schen Variationen gemessen. Dabei zeigte sich, daß 
eine deutliche Verstärkung der unregelmäßigen „K- 
Variationen“ in einem 300 m breiten Streifen längs 
der Küste offenbar durch elektrische Ströme, die im 
Meerwasser induziert sind, bewirkt wird (Umschau, 
Tg. 58, 8. 558, 1958). 

Die Gestalt des antarktischen Kontinents und beson- 
ders seiner nördlichen Ausläufer ist verantwortlich 
für die Ausbildung von sechs ziemlich dauerhaften 
Hochs, deren Verstärkung die Tiefs über den an- 
grenzenden Meeresgebieten blockiert. Zwischen 
ihnen liegen Zonen stationärer Tiefs (Weddell- 
Meer, vor dem östlichen Königin-Maud-Land, Mac- 
kenzie-Meer, vor Wilkes- und Georg-V-Land, Ross- 
Meer). Rücken der antarktischen Hochs dürften mit 
subtropischen Hochs verbunden sein und somit die 
zonale Zirkulation stören. 


Das September-Heft mit der Meldung, bei „Sowjets- 
kaja“ seien — 81,2° C gemessen worden, war bereits 
im Druck, als bekannt wurde, daß die Temperatur 
auf der Station „Wostok“ bis auf — 81,4° C gesun- 
ken ist. Nach „Erdkunde in der Schule“ (Jg. 3, S. 118, 
1958) wurden später bei „Sowjetskaja“ sogar 
— 86,7° C verzeichnet. (Auf Grund der beobachteten 
Ausstrahlung hatten die Amerikaner einen Tiefstwert 
von — 78° C, die Sowjets von — 80° + 2°C ange- 
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Der Mann mit dem längsten Namen 


starb 1866 in Wisconsin, es war ein Indianer- 
häuptling. Die Steinmetze weigerten sich, sei- 
nen Namen in den Grabstein zu meißeln. Er 
hieß nämlich: Lepodotemachoselachogaleoo- 
kranioleipsanotriumupotrimmatosiphioparao- 
melitokatakeclummenokichleipkossuphophat- 
toperisteralektruonop. Ein Missionar hat diesen 
einmaligen Namen überliefert. Dies kostete 
ihm Mühe, denn eine Schreibmaschine stand 
ihm noch nicht zur Verfügung. 


OLYMPIASM 2 und SM 3, 
die meistgekauften 
Kleinschreibmaschinen 
Deutschlands, mit 
gefederten Fingerform- 
tasten, korrigierender 
Leertaste, Anschlagregler 
und Randausgleich. 

SM 3 zusätzlich 

mit Kolonnensteller 





Für besseres Schreiben 





OLYMPIA WERKE AG-WILHELMSHAVEN 
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nommen.) Obwohl der Südpol im Dezember (Som- 
mernacht) mehr Sonne als irgendein anderer Ort der 
Erde erhält, wird der größte Teil der Energie vom 
Eis zurückgestrahlt. Etwa 89% der Sonnenenergie, 
welche die Antarktis erhält, gehen durch diese Rück- 
strahlung verloren (Science). 

Von der Küste zum Pol nimmt die Temperatur all- 
gemein zunächst leicht ab, steigt dann aber — etwa 
von 650 km an — leicht an. Diese Erscheinung ist 
offenbar auf die Windverhältnisse zurückzuführen. 
Nach sowjetischen Beobachtungen in „Mirny“ ist das 
elektrische Feld der Atmosphäre über der Eiswüste 
des Südpolargebietes 2—83mal so stark wie über an- 
deren Kontinenten (Universitas, Jg. 13, S. 994, 1958). 
Weiter wird bekannt, daß japanische Forscher 80 km 
südlich der Insel Ongul Pechblende mit einem Ge- 
halt von 40-—50% Uranerz entdeckt haben (Natur- 
wiss. Rdsch., Jg. 11, S. 241, 1958). 

In dem antarktischen Meeresgebiet südlich des In- 
dischen Ozeans wurde in % des von dem sowjeti- 
schen Forschungsschiff „Ob“ befahrenen Gebietes 
ein kompliziertes vulkanisches Relief festgestellt. 
Neben den bereits bekannten Vulkanketten, die vom 
Atlantik über das Crozet-Plateau zur Kerguelen- 
Gauss-Kette reichen, wurden große untermeerische 
Vulkane westlich der Heard-Inseln und nordwest- 
lich der Prinz-Edward-Inseln entdeckt. Sie errei- 
chen eine relative Höhe von 3000 m. Die Grenze 
des antarktischen Schelfs liegt in dem befahrenen 
Gebiet bei 500 m und mehr, also beträchtlich tiefer 
als bei anderen Kontinenten!. Diese tiefe Lage, das 


1 H.-P. Kosack (Die Antarktis, Heidelberg 1955, S. 43) 
rechnet die Flachsee der Antarktis bis zur 1000-m-Linie. 
Normalerweise endet der Schelf etwa bei 200 m, nach 
einem kürzlich errechneten statistischen Mittelwert ge- 
nau bei 164 m Tiefe. 





komplizierte Relief, die geringe Sortierung der Se- 
dimente und starke Strömungen am Boden, welche 
die Sinkstoffe zu den Ozeanen wegführen, bestim- 
men den Charakter der Bodenfauna des Schelfs. Bei 
fischkundlichen Untersuchungen konnten mehrere 
neue Fischarten festgestellt werden. So wurden zu 
den bereits bekannten 5 Chaenichthyiden 8 weitere 
entdeckt. 

Bei der von „Byrd“ ausgegangenen Eisüberquerung 
wurden mehr als 480 km von der Küste entfernt 
11 Sturmvögel und 12 Skua-Möwen gesichtet. Bei 
772° S, 99° W fand man in 1260 m Höhe einen 
Pinguinpfad. Während der Überquerung wurden 
mehr als 60 Flechtenarten gesammelt, die wahr- 
scheinlich bis auf 2 nicht beschrieben sind. Im Sen- 
tinelgebirge scheinen einzelne Nunatakker ziemlich 
unterschiedliche Floren zu haben, obwohl sie ein- 
ander räumlich nahe liegen. Zwar konnten somit 
auch für Zoologie und Botanik manche Ergebnisse 
gewonnen werden, obwohl dies nicht besonders ge- 
plant war; doch leidet die biologische Forschung am 
Fehlen einer solchen Organisation, wie sie für an- 
dere Fächer gerade im 1G]J besteht. 

Auf dem Moskauer IGJ-Kongreß wurde beschlos- 
sen, das IG]J offiziell mit Ende dieses Jahres abzu- 
schließen, die Arbeit jedoch in der für das IG] 
vorgesehenen Weise in dem Maße, wie es die ein- 
zelnen internationalen Komitees für erforderlich 
halten, als „Internationale Geophysikalische Zu- 
sammenarbeit 1959“ fortzusetzen. Die Entscheidung 
über die Teilnahme bleibt den einzelnen Nationen 
überlassen. In der Antarktis sollen zusätzlich zu den 
bereits vorhandenen 3 schwimmende, 4 Küsten- und 
5 Inlandeisstationen neu eingerichtet werden. Außer- 
dem ist geplant, eine neue Karte der Antarktis an- 
zufertigen. Dr. J. Hagel 
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KOSMOS UND SCHULE 


Zusammengestellt von Dr. Heinz-Günter Klose 


In den nachfolgenden Spalten wird das behandelt, was in den Heften 7, 8 und 9 des KOSMOS und 
in den Heften 8, 9, 10 und 11 des MIKROKOSMOS für den naturwissenschaftlichen Unterricht an 
Volks-, Mittel- und Höheren Schulen besonders geeignet erscheint und je nach Lage der Anforderun- 
gen zur passenden Zeit ganz oder in Auszügen verwendet werden kann. Hinweise wie: „1958/7, 231“ 
etc. beziehen sich immer nur auf den KOSMOS. Die Angaben für den MIKROKOSMOS sind ent- 


sprechend gekennzeichnet. 


Allgemeines 


8. Tagung der Nobelpreisträger in Lindau 

(1958/9, *321) 
Das Referat gibt eine wertvolle Übersicht über 
Sinn und Bedeutung des von Alfred Nobel 1895 
abgefaßten Testamentes sowie über die Hand- 
habung der gerechten Verteilung des von ihm 
gestifteten Preises. 
Schließlich wird in Stichworten über die Vor- 
träge der Nobelpreisträger berichtet, die seit 
1950 alljährlich in Lindau zusammenkommen 
und vor einer interessierten Öffentlichkeit über 
ihr Arbeitsgebiet referieren. Vgl. „50 Jahre No- 
belpreis“ (mit Register aller Nobelpreisträger 
seit 1901) (KOSMOS 1950, S. IX); eine vollstän- 
dige Liste aller Nobelpreisträger bis 1953 findet 
sich auch im KOSMOS-Lexikon unter dem Stich- 
wort „Nobelpreis“. Außerdem wird in jedem 
Januar-Heft des KOSMOS über die neu ge- 
wählten Träger der Nobelpreise für Physik, 
Chemie und Medizin ausführlich berichtet. 
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Physik 

Kernphysik: „10 Jahre künstliche Mesonen“ 

(1958/7, 286) 
Der Beitrag, der besonders für die Physiklehrer 
von Interesse ist, gibt eine Übersicht über die 
fortschreitende Erkenntnis und Bändigung jener 
Elementarteilchen, die ursprünglich nur aus 
der kosmischen Ultrastrahlung bekannt waren, 
heute jedoch künstlich dargestellt und nach ihren 
Eigenschaften differenziert werden können. 
Vgl. Braunbek: „Korpuskularstrahlen in For- 
schung und Praxis“ (Kosmos-Band Nr. 194), 
„Neutron und Positron — zu ihrer Entdeckung 
vor 25 Jahren“ (1957/7, 351); weitere Literatur- 
hinweise finden sich in dem Beitrag „KOSMOS 
und Schule“ (1957/10, *348). 


Kernphysik: „Hochenergetische Teilchen“ 
(1958/8, *284) 
Hier wird u.a. über den neuesten Protonen- 
beschleuniger der Russen, das Synchrophasotron, 
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Der Geschenktip für Sie! 


In mehr als 100 Ländern kennt man die 
eleganten, zuverlässigen Junghans-Uhren. 
Als repräsentative Geschenke empfehlen wir 
zwei beliebte Modelle: 


JUNGHANS Nr. 93/7753 DM 70.— 


Herrenarmbanduhr mit Datumanzeige, 
flaches Metallgehäuse mit Hartgoldauflage 
20 Karat, 17 Steine, Mittelsekunde, stoß- und 
wassergeschützt. 


JUNGHANS Nr. 71/6401 DM 78.— 


Elegante Damenarmbanduhr, Gehäuse Walz- 
gold-Double, 17 Steine, stoßgeschützt, sehr 
zuverlässiges Werk. 


Junghans-Herrenarmbanduhren gibt es ab 
DM 29.50, Junghans-Damenarmbanduhren 
ab DM 45.—. 


Prospekte für Uhren jeder Art durch 

Gebr. Junghans AG, Schramberg/ Württ., 
oder durch den Fachhandel. Junghans-Uhren 
erhält man nur im Uhrenfachgeschäft. 


Weltbekannt für Präzision: 


Junghans 
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Die größte Uhrenfabrik des Kontinents 


referiert, der mit Hilfe eines Ring-Elektro- 
magneten von 36 000 t Gewicht die Protonen 
auf eine Endenergie von 10 Milliarden Elektro- 
nenvolt beschleunigt. 


Kernphysik: „Reaktormodelle auf der ACHEMA 
1958“ (1958/9, 368) 


In Ergänzung des KOSMOS-Beitrages „Ein deut- 
scher Reaktor im Aufbau“ (1958/1, 38) wird hier 
über das berichtet, was die ACHEMA in Frank- 
furt über die neueste Entwicklung der Kern- 
wissenschaften in Europa und der Bundesrepu- 
blik im besonderen zu zeigen hatte. Der Bericht 
wird vervollständigt durch eine Tabelle, die das 
Wichtigste über Bau und Arbeitsweise der in 
Betrieb befindlichen und geplanten Reaktoren 
in der Bundesrepublik vermittelt. 


Radioaktivität: „Überwachung der Radioaktivi- 
tät des Niederschlagwassers“ (1958/7, *246) 


In Zusammenhang mit den sich immer mehr 
häufenden Atombombenversuchen und der dar- 
aus möglicherweise erwachsenden Gefahr für die 
Bevölkerung wurde 1957 durch den Deutschen 
Wetterdienst ein Netz von 10 Beobachtungs- 
stationen zur Überwachung der Luft und des 
Regenwassers aufgebaut; die Ergebnisse der er- 
sten 12 Beobachtungsmonate liegen hier in einer 
Tabelle vor. 

Vgl. „Die Messung der Radioaktivität atmo- 
sphärischer Niederschläge“ (1957/7, 343) und 
S. *408 dieses Heftes. Weitere Literaturhinweise 
in „KOSMOS und Schule“ (1957/10, *348). 


Atmosphärische Elektrizität: „Blitzschlag und 
Untergrund“ (1958/7, 294) 


Die Arbeit bringt eine sehr gründliche Darstel- 
lung der physikalischen Grundlagen zu der 
Frage, ob Blitze durch die besondere Eigenart 
des Untergrundes (Wasseradern etc.) beeinflußt 
werden. Mit Hilfe photographischer Methoden 
wurde die Entstehung eines Blitzes in seinen 
einzelnen Phasen festgehalten; hierbei wurde 
ein „Blitzkanal“ erkennbar, in dem die Haupt- 
entladung des Blitzes erfolgte. Die Polarität der 
Blitze ist rein zufällig, in 90 Prozent aller Fälle 
jedoch negativ, was auf Grund vergleichender 
Experimente mit Funkeninduktoren zur An- 
nahme berechtigt, daß die Mehrzahl aller Blitze 
ungerichtet ist und der Einschlagspunkt durch 
Erdstrahlen o.ä. nicht beeinflußt wird. Der mo- 
derne Blitzableiter stellt in diesem Zusammen- 
hang einen an Sicherheit grenzenden Gebäude- 
schutz dar, wohingegen sogenannte „Entstrah- 
lungsapparate“ als unwissenschaftlich und ab- 
surd abzulehnen sind. 


Optik, Elektrizität: „Physik im Alltag. Beleuch- 
tung“ (1958/8, 339) 


Der Beitrag gibt zunächst eine kurze Darstel- 
lung der wichtigsten Normen für Lichtstärke 
(1 NK), Beleuchtungsstärke (1 LUX), Lichtstrom 
(1 Lumen) und deren Beziehungen zueinander. 
Nach einer kurzen, besonders für den Photo- 
graphen interessanten Abschweifung auf die 
von den Gestirnen hervorgerufenen Beleuch- 
tungsstärken wird schließlich auf die Leistun- 
gen der elektrischen Glühlampen und Leucht- 
stoffröhren eingegangen. — Die Arbeit ist so- 
wohl für photographische Arbeitsgemeinschaften 
als auch für den Anfangsunterricht in der Physik 
bestens geeignet, da es sich hier wirklich um 
„Probleme des Alltags“ handelt. 


Vgl. die vorangegangenen Beiträge: 1. „Mecha- 
nische Vorgänge und Schall“ (1958/2, 66), 2. „Hei- 
zung und Kühlung“ (1958/4, 170), 3. „Rund um 


den Kochherd“ (1958/6, 245). Die Natur 
Chemie verlangt 


„Nitrit — chemisch betrachtet“ (1958/7, *242) 
Die Arbeit bringt eine objektive Darstellung des Fr 
„Nitrit-Problems“, das wegen der übermäßigen Kein Lehrgeld zum 
Nitrit-Verwendung in einigen Fleischereien und 
der damit verbundenen Prozesse eine Zeit- 
lang zum Tagesgespräch wurde. Die ausführ- Bn 
liche Darstellung Römpps dürfte sowohl für den und doch ist sie die beste Lehrmeisterin. Vor mehr 
Chemie- als auch für den Biologie-Unterricht als hundert Jahren hat ein Junger Webergeselle, Johann 


von Interesse sein, zumal das Zustandekommen 
der haltbaren Rotfärbung des Fleisches bio- Georg Frey, beobachtet, daß der Regen vom dichten 
chemisch erläutert wird. Die normale Anwen- Wollvlies der Schaffelle abperlt, ohne einzudringen. 
dung des Nitritpökelsalzes ist ungefährlich; doch 

liegt die Gefahr darin, daß durch Zersetzungs- u 

bakterien bereits infiziertes Fleisch durch Nitrit Nach diesem Prinzip hat er als erster 
verschönt werden könnte und so Anlaß zu einer in der Welt den Loden aufgerauht 
Lebensmittelvergiftung geben würde; denn Ai ai 

Nitrit wirkt in der üblichen Konzentration und damit den Ruf des „echten 
keineswegs keimtötend. Münchner Lodens‘ begründet. 
Vgl. „Nochmals Nitrit“ (1958/9, *314). 


Kristallographie: „Kristalljagd mit Mikroskop 71. den praktischen Vorteilen kommt bei den neuen 

und Kamera. — Ähnlichkeiten zwischen Jodo- LODENFREY-Mö 

form- und Schneekristallen“ (1958/9, 389) - Mänteln 
Da die Kenntnis der Kristallformen mit in den noch die betont modische 
Arbeitsbereich der praktischen Schulchemie ge- Wirkung in Farbe und Form 
hört, ist die Arbeit von großem Interesse, zu- 
mal es mit den angegebenen Methoden möglich 
ist, Kristallformen zu erhalten, die denen der 
sonst schwer zugänglichen Schneekristalle ver- 
blüffend ähnlich sehen. 
Vgl.: „Schneeflocken erzählen ihre Geschichte” 
(1954/1, 49), „Die mikrochemische Kristallfäl- 
lung“ (Mikrokosmos 44, 190; 1955), „Verzögerte 
Kristallbildungen“ (ebenda 45, 103; 1956), „Kri- 
stallisation von Metallen durch Reduktion ihrer 
Lösungen“ (ebenda 46/1, 17; Okt. 1956). 





Naturschutz 


„Naturschutzpark ‚Hoher Vogelsberg‘ “ (1958/9, 

357) 
Der Ende des vorigen Jahres zum Naturschutz- 
park erklärte „Hohe Vogelsberg“ wird hier aus 
berufenem Munde in seiner Bedeutung ausführ- 
lich geschildert. Die Ausführungen zeigen deut- 
lich, was außer der nach vielen Mühen erreich- 
ten Verordnung noch alles zu tun ist, um ein 
solches Gebiet auch wirklich zu einer „Oase der 
Ruhe und der Naturbesinnung“ zu machen 
Unter dem Thema: „Bereitstellung großräumi- 
ger, lärmgeschützter Naturparke — eine soziale 
Verpflichtung“ geht die Arbeit des Vereins Na- 
turschutzpark unermüdlich weiter, um neue Ge- 
biete für den Naturschutz zu gewinnen (1958/9, 


"325). 


Aligemeine Biologie 
Abstammungslehre: „Der Weg des Lebens. 





3. Die Pflanze erobert das Land“ (1958/9, 378) . _ 
Es ist sehr zu begrüßen, daß der KOSMOS sich KNOPF IM OHR 
immer wieder des Problems der Abstammungs- Plüschtiere von Margarete Steiff entzückende. Spielfreu de 


ienre annimmt und aus berufenem Munde ver- 
ständlich und wissenschaftlich einwandfrei so 
darstellt, daß gerade diese Beiträge für die 
Schule unentbehrlich sind. — Während Prof. 
von Bülow im 1. Kapitel dieser Serie (1957/1, 20) 
die Entwicklung bis zum Silur und im zweiten 
(1957/2, 74) die Stufen der ersten Landanpassung 





fürs Kind, erste Eindrücke vom Freund Tier durch einen Zo 
mit seen, Steifeli . Machen Sie Freude damit. 
3 chäften mit dem Steift- Schild 






Niemand sollte sich zu alt fühlen, um das Leben 
aktiv zu genießen. Jeder kann heute nach- 
lassende Kräfte auffrischen - und vorbeugen 
gegen vorzeitige Alterserscheinungen, Arterien- 
verkalkung usw. Nutzen auch Sie rechtzeitig 


die „Jungbrunnen der Natur“ in den Aktiv- 


Kapseln von Klosterfrau: Weizenkeim- und 
Knoblauchöl, zusätzlich verstärkt durch lebens- 
wichtige Vitamine. Nutzen auch Sie - wie so 
viele erfolgreiche 
Männer und Frauen 
- diese Kapseln jetzt 
Tag für Tag! 


Verlangen Sie noch 
heute in Ihrer Apo- 
theke oder Drogerie 
eine Kurpackung! 











Nr. 659/903 Misliwietz, Fischerboote (Format D) 
Eine Überraschung für jeden Kunstfreund 
sind die nach einem neuartigen Verfahren auf Seide und Lein- 
wand zum Teil mit 16 Farben gedruckten Reproduktionen 
berühmter Meisterwerke der Malerei. Die Auswahl der 
KOSMOS-Galerie umfaßt Bilder von van Gogh, Renoir, 
Monet, Corot, Canaletto, Filippo Lippi, Raffael u. v. m. 
Das abgebildete Gemälde kostet auf Keilrahmen gespannt in 
handwerklich gearbeitetem glattem Rahmen in der Größe 
43x58 cm nur DM 52.—. Unter dem Motto „Bilder kaufen 
leicht gemacht“ bieten wir Ihnen Vorteile. Verlangen Sie 
bitte zunächst unseren farbigen Prospekt A/1. Für ernsthafte 
Interessenten stehen größere Kataloge zur Verfügung. 


Franckh’sche Verlagshandlung - Abteilung Bildverlag 
(KOSMOS-Galerie) - STUTTGART O - Pfizerstraße 5-7 
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der Tiere und Pflanzen vor uns entwickelt, wer- 
den im dritten vor allem die stammbildenden 
Gefäßkryptogamen geschildert, die im Karbon 
ihre höchste Entwicklung erfuhren. Die allen 
drei Kapiteln beigefügten Abbildungen sind vor- 
züglich geeignet, um als Dias oder in Epiprojek- 
tion das Unterrichtsziel erreichen zu helfen. 
Vgl. „Der Weg des Lebens. 1. Die Anfänge im 
Wasser“ (1957/1, 20), „2. Der Schritt aufs Land“ 
(1957/2, 74); „Vom Ursprung der Landwirbel- 
tiere“ (1952/5, 211). 


Mikroskopie: „Das Kosmos-Taschenmikroskop“ 
(Mikrokosmos 47/8, 186; Mai 1958) 
Eine sehr brauchbare Schilderung der Mösglich- 
keiten, die besonders dem Schüler mit dem preis- 
werten Taschenmikroskop gegeben sind. Daß 
auch gute Mikrofotos erreichbar sind, wird genau 
beschrieben und mit Abbildungen belegt. 


Mikroskopie: „Einführung in die Optik der 
Mikroskopie“ (Mikrokosmos 47/11, 258; August 
1958) 
Eine einfache und verständliche Darstellung der 
optischen Grundlagen für jede mikroskopische 
Arbeit; insbesondere wird in diesem 1. Teil auf 


die Lupe als das einfache Mikroskop ein- 
gegangen. 
Zoologie 
Protozoen: „Untersuchung von Protozoen“ 


(Mikrokosmos 47/9, 211; Juni 1958); „Peri- 

triche Wimpertiere und Sauginfusorien“ (ebd. 

47/8, 178; Mai 1958) 
Besonders die zuerst genannte Arbeit ist als Ein- 
führung in die Mikroskopie der Protozoen be- 
stens geeignet; die beigefügte Tafel sollte wäh- 
rend der Schülerübungen ausgelegt werden. 
Noch zweckmäßiger wäre es, die Abbildung zu 
reproduzieren und in größerer Anzahl (je Mikro- 
skop 1 Tafel) zur Verfügung zu halten. — Die 
zweite Arbeit über die Sauginfusorien ist freilich 
recht speziell und wird hier nur deswegen ge- 
nannt, weil die Suctorien auch bei Plankton- 
untersuchungen in der Schule recht häufig auf- 
treten. Es ist gut, wenn man in solchen Fällen 
seinen MIKROKOSMOS mit den entsprechenden 
Beiträgen zur Hand hat (Kartei!). 


Metazoen/Poriferen: „Das Bestimmen einhei- 

mischer Süßwasserschwämme“ (Mikrokosmos 

47/9, 195; Juni 1958) 
Wenn auch die Bestimmungen von Süßwasser- 
schwämmen im Schülerpraktikum selten durch- 
geführt werden mögen, so ist die Arbeit doch 
vorzüglich geeignet, um an Hand eines gefun- 
denen Exemplares die Anatomie dieser Tier- 
gruppe durcharbeiten zu können. 


Insekten/Homopteren: „Wir beobachten und 

sammeln Blattläuse“ (Mikrokosmos 47/10, 217; 

Juli 1958) 
Die Blattläuse stehen unter den Schädlingen 
unserer Kulturpflanzen mit an erster Stelle, wer- 
den im Biologie-Unterricht jedoch wegen ihrer 
Kleinheit meist nur sehr kurz behandelt. Die 
vorliegende Arbeit gibt viele wertvolle Hin- 
weise, um diese Tiergruppe näher kennenzuler- 
nen, zumal die Materialbeschaffung keine 
Schwierigkeiten bereitet. Vielleicht kann auch 
hier und da eine Bio-AG mit dem Studium der 


Blattläuse beschäftigt werden, und möglicher- 
weise findet doch ein Schüler wirkliches Inter- 
esse an diesem Arbeitsgebiet, in dem noch so 
viele Fragen ungelöst sind. 

Vgl. „Aus dem Leben der Blattläuse“ 
308). 


(1957/6, 


Insekten / Blattoidea: 

(1958/8, 313) 
Eine ausgezeichnete Schilderung der Biologie 
dieser eigenartigen Fangschrecke, die wir an 
Hand dieser Arbeit unter z. T. völlig neuen 
Aspekten kennenlernen können. Die sehr guten 
Fotos sollten als Dias dem Biologie-Unterricht 
nutzbar gemacht werden. 


„Die Gottesanbeterin“ 


Amphibien: „Wie findet der Grasfrosch seine 
Laichgewässer?“ (1958/7, 290) 
In Ergänzung zu dem Aufsatz „Die Hochzeit der 
Grasfrösche“ (1958/3, 130) stellt Prof. Dr. R. Mer- 
tens hier richtig, daß der Grasfrosch in seinem 
Laichgewässer im allgemeinen bereits überwin- 
tert und daher im März nicht erst vom Lande 
aus danach suchen muß. 
Vgl. „Wie findet die Erdkröte ihr Laichgewäs- 
ser?“ (1951, 136). 


Reptilien: „Aus dem Leben der Smaragd- 
eidechse“ (1958/7, 277) 
Eine sehr interessante Studie des Verhaltens 
dieser südeuropäischen Eidechse, die bei uns mit 
Vorliebe in Terrarien gehalten wird. Für diesen 
Fall sollte die Arbeit interessierten Schülern in 
die Hand gegeben werden, um Anregungen für 
exakte Beobachtungen zu bekommen. 
Vgl. „Unsere Eidechsen“ (1950/8, 339) sowie 
den KOSMOS-Naturführer: „Kriechtiere und 
Lurche“. 


Säugetiere/Insectivoren: 

wurf“ (1958/9, 362) 
Diese Biologie unseres Maulwurfes ist so span- 
nend geschrieben, daß die Arbeit in der Unter- 
stufe aller Schulen weitgehend für den Unter- 
richt nutzbar gemacht werden sollte. 


„Hausgenosse Maul- 


Säugetiere/Hyracoiden: „Die Klippschliefer Süd- 
afrikas“ (1958/8, 328) 


Wer weiß schon Genaueres über diese urtüm- 
lichen Tiere, die den Huftieren nahestehen und 
wie Murmeltiere leben und aussehen! Jeder Zoo- 
loge wird diese Darstellung mit größtem Inter- 
esse lesen und vieles davon im Unterricht ver- 
werten können. 


Tierhaltung und Tierpflege: „Zoologische Gär- 
ten und Tierparke. 5. Tiergärten Chinas“ 
(1958/7, 307) 
Für uns sind die sehr interessanten Ausführun- 
gen über die fernöstlichen Tiergärten insofern 
wichtig, als sie eine Übersicht der dort lebenden 
Tierarten geben, von denen manche nur sehr 
selten oder nie in deutsche Zoos kommen. Es ist 
erfreulich, daß der seltene Bambusbär zur Zeit 
im Frankfurter Zoo vorübergehend zu beobach- 
ist. 
Vgl. die vorangegangenen Beiträge unter glei- 
chem Obertitel, wie sie unter „KOSMOS und 
Schule“ (1958/7, *272) ) zusammengestellt sind, so- 
wie „Ein Bambusbär im Frankfurter Zoo“ 
(1958/10, 405). 
Fortsetzung folgt 
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Wüstenrot macht es auch Ihnen leicht. Aus den 
ungezählten Spar- und Tilgungsbeiträgen dieser 
größten deutschen Bausparergemeinschaft wer- 
den z. Z. arbeitstäglich über 100 Eigenheime mit- 
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einzigartige Kombination von Winterkur und 
Wintersport. Seilbahn, neuer Skilift (2160- 
2380 m), ideales Skigelände, Eisplatz, Curling, 
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GRAUBÜNDEN mit seinem weltbekannten „St. 
Moritz“ war von jeher ein Lieblingsgebiet der Sport- 
begeisterten. Auch hier in St. Moritz rassige Abfahr- 
ten vom 3000 m hohen Piz Nair, in wenigen Minuten 


Ski-Kanone 





von 
St. Moritz 


erreichbar mit Gondelbahn von der Corviglia-Hütte, 
während uns vom Dorf die bewährte Bergbahn in 
kurzer Zeit in dies prächtige Skigebiet hinaufnimmt. 


Palace- 
Hotel, 
St. Moritz 





Aber auch das Skigebiet von Muottas Muragl und 
die berühmte Diavolezza üben immer noch eine 
große Anziehungskraft auf unsere Sportfreunde aus. 
In den gut geführten Hotels genießen wir Konzerte, 
Tanzanlässe und Bälle mondänster Art, besonders 
im Badrutt Palace, wo sich die internationale Welt 
im Winter und Sommer ein Rendez-vous gibt. In 
einstündiger Bahnfahrt durch das Unterengadin er- 
reichen wir das Sportgebiet von Schuls mit seinen 
heilbringenden Termen von Tarasp-Vulpera. Die 
Skibegeisterten tummeln sich besonders auf den 
Skifeldern des 2145 m hohen Motta Naluns, wohin 
uns eine Gondelbahn bequem hinaufnimmt. Auch 
hier ist ein neuer Skilift, so daß man diese prächti- 
gen vielseitigen Abfahrten mehrmals am Tage ohne 
Anstrengung durchführen kann. Ideal sind die Kom- 
binationen von Kur und Sport und die schnellen 
Verbindungsmöglichkeiten zu den übrigen Sport- 
gebieten Graubündens. MZ. 





blick von der Bastei auf Elbbogen und Lilienstein Aufn. Willy Pritsche 


DEUTSCHE LANDSCHAFTEN 


Das Elbsandsteingebirge 
Von Dietland Müller 


Unter den deutschen Mittelgebirgen nimmt das als Wander- und Erholungsgebiet ge- 
schätzte Elbsandsteingebirge (durchschnittlich 400 m über NN) wegen seiner Tafelberge 
und bizarren Felstürme eine Sonderstellung ein. Der noch heute amtliche Name „Säch- 
sische Schweiz“, den um 1770 die Schweizer Maler Anton Graff und Adrian Zingg präg- 
ten, wird jetzt mehr und mehr durch den geologischen Begriff Elbsandsteingebirge ver- 
drängt. 450 km? (?/s der Fläche des Bodensees oder !/s der Berlins) bedeckt diese Felsland- 
schaft. Davon sind 60 ®/o Waldfläche, 1,2 %/o tote Felsmasse. Fünf Städte und rund 40 Dörfer 
liegen im Gebiet. Die schon 1492 festgelegte politische Südgrenze Sachsens schneidet einen 
heute unzugänglichen böhmischen Teil mit den Tyssaer und Raitzaer Felsen, dem Hohen 
Schneeberg, dem Niedergrund-Gebiet, der Edmundsklamm, dem Prebischtor und dem 
Dittersbacher Winkel ab. Der sächsische Anteil wird auch als Sächsisches Felsengebirge 
bezeichnet. 

Der turone Kreidesandstein! erstreckt sich zwischen den Graniten der Lausitz im Norden 
und Osten und den Gneisen des Erzgebirges im Westen mit einer Schichtenmächtigkeit von 
teilweise über 500 m. Die Lausitzer Überschiebung an der Grenze Oberkreide—Tertiär zer- 


! Turon ist eine Formation dcr Kreidezeit (Oberkreide). 


Kosmos LIV, 11 29* 453 





Die drei Leuchterweibchen in den Affensteinen, typische Sandsteintürme als Reste einer Riffspitze. Die 
Obere Affensteinpromenade, ein beliebter Wanderweg, führt um die Sockel der drei Kletterfelsen. 


teilte mit Hilfe der horizontalen Schichtung die Sandsteintafel in Quader (Quadersandstein). 
Mitteltertiärer Vulkanismus durchbrach an geeigneten Stellen den Sandstein und erzeugte 
die vereinzelten Basaltkuppen (Großer Winterberg, Raumberg u. a.). Die stärkste (2.) Ver- 
eisung erreichte etwa das heutige Bad Schandau von Norden her. Wegen seiner Durchläs- 
sigkeit ist der Sandstein verhältnismäßig quellenarm und der chemischen Verwitterung 
(Alaunbildung!), der Frostverwitterung sowie der Wassererosion sehr zugänglich, wo- 
durch isolierte Klötze (Falkenstein), Wände, Türme (Bloßstock, Leuchterweibchen), Nadeln 
(Barbarine), auch riesige Schichthöhlen wie der Kuhstall und das Prebischtor entstanden, 
Felsbildungen, die den besonderen land- 
schaftlichen Reiz des Gebirges bedingen, das 
u. Lausitz N seiner Entstehung nach ja gar kein „aufge- 
rar S N ymerR: % ame IR türmtes Gebirge“, sondern eine zerfressene 
= es en ck . Ebene darstellt. 
rg, Yathen 2, Aonersen Cry brüche a Gegen 1200 Arten wilder Farn- und Samen- 
Po SEHE Falkenstein“ "2% s/|Ne or ” 
Bad ai: ge ua pflanzen finden wir hier, mehr als eine Sand- 

3 P%onigsten ® nn Sen steinlandschaft im allgemeinen verspricht; 

ne; das erklärt sich aus der Fülle verschiedener 
Lebensstätten. An die ursprüngliche Laub- 
mischwaldvegetation erinnern noch Pflanzen 
wie Seidelbast, Waldmeister, Goldstern, 
Lungenkraut u. a 
Ziemlich reinen Buchenbestand tragen die 
Bodenbach- Basaltkuppen wie der Große Winterberg 
‚efschen_ re #%| und der Raumberg; auf den steilen, trocke- 
Königstein Lilienstein = 2 ; 2 ! ö 
ST > Pa an, A EN nen Sandhängen gedeiht neben der Birke die 
L100müe.nn = Cenoman m NMe7u an) Kiefer (26°/o des Waldbestandes), oft in bi- 


Karte und Profil des Elbsandsteingebirges zarren Krüppel- und Drehformen auf vor- 
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springenden Felshörnern. Die Fichte (65/0) 
bewohnt in dichten Beständen lehmige Sand- 
böden, wogegen in den feuchten Talgründen 
buchen- und ahornreicher Mischwald stockt. 
Fiszeitrelikte, wie Sumpfporst (das „sächsi- 
sche Edelweiß“), Knotenfuß, Gelbes Berg- 
veilchen und 10 weitere Pflanzenarten, fan- 
den im kühlen und feuchten Felsrevier Zu- 
flucht. Desgleichen leben hier atlantische 
Formen wie der nunmehr wahrscheinlich 
durch Austrocknung infolge Holzschlags aus- 
gerottete Hautfarn, dessen einziger deut- 
scher Standort im Elbsandsteingebirge lag. 
Überhaupt bieten die Schluchten und Klam- 
men mit ihrer großen Feuchtigkeit Farnen, 
Moosen, Flechten und Algen günstige Be- 
dingungen. An senkrechten Felswänden 
fällt dem Wanderer besonders die leuchtend 
gelbe Schwefelflechte auf. 

In den ruhigen Forsten verbergen sich 
Rot- und Rehwild sowie einige eingebür- 
gerte Gemsen und Mufflons, die recht gut 
Fuß faßten. Schlafmäuse stibitzen dem im 
Gewänd nächtigenden Bergsteiger den M 
Proviant, während der Uhu, dessen letzte Die Barbarine am Pfaffenstein (429 m über NN), ein 
Exemplare sich wie andere Eulenarten 50 m hoher Klettergipfel, ist der Sage nach eine ver- 
noch zu behaupten versuchen, dumpf ruft. _Steinerte Jungfrau. Ihr gegenüber das Gesicht ihrer 


z Mutter. Im Hintergrund der Gohrisch, ein typische 
1910 war der Uhu verschwunden; doch brü- aba id Zn 








Die Festung Königstein, schon 1146 erwähnt, wurde als Grenzfeste zwischen Böhmen und dem Wettiner 
Besitz erbaut. Die Festung wurde niemals erobert. Am Fuße des Burgfelsens liegt das Städtchen Königstein. 
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tet er seit 1933 wieder. In den letzten Jahren wurde er durch Verkehrs- und Motorsäge- 
lärm als Brutvogel vergrämt, verschiedentlich auch durch Schlageisen und Hochspannungs- 
leitungen getötet. In unberührten Waldzipfeln auf Felshörnern balzt noch der Auerhahn, 
und an den Gebirgsbächen tummeln sich Eisvogel, Gebirgsstelze und Wasseramsel. Dem 
überreichen Angebot an Felsnischen und -löchern zufolge gingen viele Vogelarten zum 
Felsbrüten über: Hohltaube, Waldkauz, Wanderfalke, um nur einige zu nennen. Der 
Mensch mied die Wälder, solange in Nachbargebieten noch Siedlungsraum offenstand. 
Den „ältesten Haushalt“ im Elbsandstein trug der Pfaffenstein, der einzige Tafelberg mit 
einer ständigen Quelle, dessen zerklüftetes Plateau bronzezeitliche Familien in Bedräng- 
nis als Fliehburg aufsuchten. Im 7. Jh. siedelten sich die Sorben an; seit dem 10. Jh. wur- 
den sie von der Mark Meißen aus beherrscht. 

Die allerersten Anlagen unseres heutigen Netzes von Wanderwegen und Steiganlagen 
verdanken wir den fehdelustigen Raubrittern vom Wildenstein und Hohnstein (15. Jh.), den 
Berken von der Duba, die ihre Raubnester und Signalvesten (Falkenstein, Vorderes und 
Hinteres Raubschloß u. a.) durch Schleichpfade verbanden. Gemeinsam mit den ihnen ver- 
wandten Wartenbergen auf Tetschen lauerten sie den Handelswagen zwischen Sachsen und 
Böhmen sowie nach den Lausitzer Sechsstädten auf. 

Schon im 12. und 13. Jh. kamen Bauern vom Main und aus Thüringen, um zu roden und zu 
siedeln. Waldhufendörfer mit heute durchschnittlich 300—400 Einwohnern entstanden; 
sie tragen oft den Namen des Siedlungsgründers (Waltersdorf, Reinhardtsdorf, Leupoldis- 
hain). Wir finden vornehmlich fränkische Fachwerkgehöfte, im Ostwinkel bereits das Lau- 
sitzer Umgebindehaus. Auf den sandig-lehmigen Kulturflächen (Eiszeitlehm!) der „Eben- 
heiten“ (so nennt man die von der Elbe und ihren Nebenflüssen begrenzten, besiedelten 
Zipfel des Hauptniveaus am Fuße der Tafelberge) gedeihen vor allem Roggen, Hafer und 
vorzügliche Kartoffeln. 

Noch Till Eulenspiegel kannte das Gebirge nicht. Er besuchte „Dresden vor dem Böhmer- 
walde“, wobei zu letzterem Elbsandstein-, Erz-, Riesen- und Lausitzer Gebirge gehören. 
Später „Heide über Schandau“ genannt, war das Elbsandsteingebirge stets verkehrsfeind- 
lich; selbst das Elbtal ist so eng, daß hier noch heute keine durchgehende Straße die säch- 
sische Kreisstadt Pirna mit der Tschechoslowakei verbindet, und der Bau der Eisenbahn- 
linie Dresden—Bodenbach zwischen 1845 und 1851 verursachte außergewöhnlich hohe 
Kosten durch Hochwasserdämme, Brücken und Stützmauern. 

Gegen die Wende zum 19. Jh. begann in der romantisch stimmenden Felslandschaft der 
Fremdenverkehr, den einheimische „Schweizführer“, Sesselträger und Saumtierhalter be- 
werkstelligten. In den heute zum größten Teil aufgelassenen Elbbrüchen gewannen Stein- 
brecher in monatelanger Arbeit durch „Hohlmachen“ ganzer Wände die begehrten Elb- 
sandsteinquader, die, von ansässigen Schiffern elbabwärts gebracht, u. a. zu den Dresdener 
Barockbauten, zum Kopenhagener Schloß Amalienborg und zum Leipziger Hauptbahnhof 
zusammengefügt wurden. Die von Holzschlägern im Winter zu Tale geschlitterten Kie- 
fern-, Buchen- und Fichtenstämme brachten die Flößer auf dem Elbweg bis Torgau, Magde- 
burg, ja Hamburg, und in den heimatlichen Wäldern verkündete Hundegekläff herrschaft- 
liche Jagden des Hauses Wettin, an die heute noch Jagdpavillons und „Steinerne Tische“ 
erinnern. Zu diesem Kreis heimischer Fels- und Waldgestalten trat am Ende des 19. Jhs. 
ein neuer hinzu: der Kletterer. Zunächst in sicheren Kaminen sich emporstemmend, er- 
oberte er sich bald die freien Wände, und heute geht er extrem glatte Risse und Kanten 
an, die er in naturbewahrender, sauberer „sächsischer Technik“ mit Seilschlingen ohne 
Nagelei meistert, wobei alle Hilfsmittel nur der Sicherung dienen. Elbsandsteinbergsteiger 
genießen bei ihren alpinen Vettern besten Ruf. Alle freistehenden Felsklötze, Türme und 
Nadeln werden sportlich beklettert, aber keine Bergmassive, die Fußgänger-Zugang be- 
sitzen. Die bekanntesten Klettergipfel sind die Barbarine am Pfaffenstein, der Bloßstock in 
den Affensteinen, Falkenstein und Teufelsturm im Schrammsteingebiet sowie die Lokomo- 
tive bei Rathen. 
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Einst Spähernest der Raubritter, gehört der Falkenstein heute ganz den Bergsteigern. 
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In den heißen Monaten suchen Sommerfrischler, Wandergruppen, Bergsteiger und Wasser- 
sportler, Sonderbusse und -schiffe das Elbsandsteingebirge in so gewaltigen Scharen auf, 
daß der „Erholungswert“ fragwürdig wird. 50 000 Basteibesucher zählte man an einem 
August-Sonntag. Mitunter drängen sich die Besucher in Achterreihen über die Basteibrücke. 
Daraus ergeben sich dann in den Berggaststätten Trinkwasser-, Abwässer- und neuerdings 
auch Parkschwierigkeiten, ein naturzerstörendes Andenkenunwesen und eine für Mensch 
und Wildtier schädliche Unruhe in den Bergen. 

Ehe es zu spät ist, gedenkt man, dem Verderb der Landschaft Einhalt zu gebieten durch 
Schaffen eines Nationalparkes „Sächsische Schweiz“. Am 10. Mai 1954 konnte ich mich in 
Bad Schandau während der zentralen „Nationalparktagung“ davon überzeugen, daß alle 
Interessierten und Betroffenen grundsätzlich diese Idee bejahen. Das Nationalparkprojekt 
hat zwölf der Dringlichkeit nach abgestufte Teilgebiete (Stufe 1: Basteigebiet). Man 
denkt an schrittweise Evakuierung (,„Auskernung“ genannt) „störender Altanlagen der In- 
dustrie“ in weiterer Zukunft, „Entwicklungsplanung“ der Siedlungen, Einzelberatung bei 
Neubauten, Verminderung des Holzeinschlags auf maximal 100 %/o des Zuwachses, Einstel- 
len des Einschlags im „Banngebiet“ Schrammsteine — Affensteine — Zschand, Beseitigung 
von. störenden Schrebergärten, Zäunen und Andenkenbuden sowie an das Anlegen neuer 
Wanderwege, besonders in den Randgebieten, wo ein Kranz von 5 Landschaftsschutzgebie- 
ten den Nationalpark umgeben soll. So hofft man, den Fremdenstrom aufzulockern. 

Nur das sofortige Zurücksetzen wirtschaftlicher Interessen (Forst, Fremdenheime, Gast- 
stätten, Industrie) kann dem Naturschutz erfolgreich dienen. Doch wird erst das Wieder- 
eröffnen alter Feriengebiete (westdeutsche, böhmische und schlesische Mittelgebirge, Al- 
pen) das Sächsische Felsengebirge vom Überdruck des sommerlichen Zustroms befreien. 
Laßt uns dieses einmalige kleine deutsche Mittelgebirge, von dem Adrian Ludwig Richter 
viele bekannte romantische Stiche schuf, das Caspar David Friedrich meisterhaft darstellte 
und das mit der Wolfsschlucht am Hockstein Carl Maria von Weber Pate für den Freischütz 
stand, unseren Nachfahren möglichst unverfälschter übergeben, als wir es vorfanden! 





Die Burg Hohnstein. Die im 12. Jahrhundert gegründete Burg ist heute die zweitgrößte mitteldeutsche 
Jugendherberge. Alle Aufn. S. 454—458 vom Verf. 
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Menschendarste ungen 


In der 


Indianerkunst 


Von Gustav A.Konitzky 


Vor noch nicht langer Zeit galten 
künstlerische Erzeugnisse von Na- 
turvölkern entweder als interes- 
sante Kuriositäten oder gar als 
schreckliche Beispiele der Verirrung 
des menschlichen Geistes. Zwar be- 
stritt man nicht die ethnologische 
Bedeutung dieser Gegenstände, 
sprach ihnen aber jeden künstleri- 
schen Wert ab. Seither hat die Er- 
kenntnis, daß die Anfänge auch der 
europäischen Kunst im Primitiven 
liegen, viel dazu beigetragen, das 
ursprüngliche Urteil zu korrigieren. 
Heute bestreitet niemand mehr, daß 
die „Kunst der Primitiven“ echte 
Kunst ist, freilich eine Kunst, die 
nicht mit den Maßstäben des 
Abendlandes gemessen werden 
darf. 

Die Kunstschöpfungen der Natur- 
völker sind zumeist das Werk un- 
bekannter Künstler. Darüber hin- 
aus wissen wir vielfach nicht ein- 
mal, welches Volk die Werke ge- 
schaffen hat. Das gilt vor allem 
für die Mehrzahl der archäologi- 
schen Funde. Immerhin läßt sich 
die Zugehörigkeit eines Gegen- 
standes zu einer bestimmten Kul- 
tur meist durch Stilvergleiche er- 






Totempfähle in der alten Haida-Siedlung Skidegate. Die Bretter 
oben am Pfahl zeigen an, daß der Geehrte verstorben ist. Die Auf- 
nahme (Peabody Museum, Harvard University) wurde vor 1900 
gemacht. 


schließen; denn das Werk eines eingeborenen Künstlers hält sich stets innerhalb bestimmter Stil- 
grenzen, die für die betreffende Kultur „traditionell“, d. h. typisch, sind. 

Fast alle nordamerikanischen Plastiken sind im Grunde religiöser oder zeremonieller Natur. 
Diese beiden Begriffe sollte man nicht miteinander verwechseln. So haben z. B. die Totem- 
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pfähle der Fischerstämme an der amerikanischen 
Nordwestküste keinerlei religiöse Bedeutung, 
wohl aber sehr großen zeremoniellen Wert. Sie 
stellen „Wappenpfähle“ dar (Abb. 1), Zeichen 
der Macht und der Würde einzelner Sippen oder 
Häuptlinge, deren tierische Schutzahnen (To- 
tems) in bestimmter Reihenfolge abgebildet 
werden. Typisch für die Kultur dieses Gebietes 
ist, daß die Ahnen nicht unbedingt in tierischer, 
sondern oft in vermenschlichter Gestalt erschei- 
nen. Dasselbe gilt für die Tanzmasken!. 

Auch die geschnitzten Figuren der Hopi und 
Zufi im Südwesten sind Abbilder von mächti- 
gen, übermenschlichen Wesen, aber keine Idole 
im ‘eigentlichen Sinne. Diese Katchinas gelten 
als Fürsprecher und Boten, die den Göttern die 
Gebete der Menschen überbringen, sind also 
in gewisser Hinsicht Schutzheilige. Allerdings 
würde es keinem Hopi einfallen, zu einer sol- 
chen Figur zu beten. Schon die Tatsache, dal 
man sie den Mädchen zum Spielen gibt, beweist, 
daß die Indianer den Katchinas keinerlei reli- 
giösen Wert zumessen. 

Katchinas und Totempfähle zeigen, daß der in- 
dianische Künstler sich die übernatürlichen 
Wesen in bekannten Formen, und zwar ent- 
weder in menschlicher oder in tierischer Gestalt, 
vorstellt. Zur Darstellung werden also nicht völ- 
lig neue, sondern mehr oder weniger stark ab- 
geänderte bekannte Formen aus der Umwelt 
des Menschen verwendet. Eine Parallele dazu 
findet sich in unserer Kultur: Auch die Götter 
der antiken Welt waren den Menschen nach- 
gebildet. Für unsere Betrachtung bedeutet dies, 
daß viele Menschendarstellungen in der In- 
dianerkunst nicht unbedingt auch Menschen dar- 
stellen müssen, sondern oftmals übernatürliche 
Wesen. 

Ein gutes Beispiel hierfür sind die Sandgemälde 
der Navajos?, kultische Bilder, deren menschliche 
Figuren stets stark stilisiert sind (Abb. 2). Jede 
Einzelheit ist rituell festgelegt, und die Bedeu- 
tung der einzelnen Bilder wird ängstlich ge- 
hütet. Kein amerikanisches Museum besitzt ein 
vollständiges Sandgemälde; denn die Medizin- 
männer stellen für weiße Augen bestimmte Bil- 
der nur mit gewissen Veränderungen, meist 
Auslassungen, her, damit die Geister nicht erzürnt 
werden, und die für religiöse Feste benötigten 
Bilder werden stets vor Sonnenuntergang Zer- 
stört. Die menschlichen Gestalten auf diesen 
Gemälden sind so stark stilisiert, daß sie fast 
als Abstraktionen gelten können. Auch stellen 
sie keine Menschen, sondern übernatürliche 
Wesen dar, die in der betreffenden Zeremonie 
1 Vgl. G. A. Konitzky, Indianermasken in Nordamerika, 
in: Kosmos, ]g. 52, S. 406—415, 1956. 


2 Vgl. G. A. Konitzky, Navajos, die letzten Nomaden in 
Nordamerika, in: Kosmos, Jg. 50, S. 476—481, 1954. 
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ihren bestimmten Platz haben. Naturgewalten, 
Himmelsrichtungen, kosmische Körper und ele- 
mentare Geschehnisse im Leben des Menschen 
werden bildlich gebannt. Dabei spielt der künst- 
lerische Wert keine Rolle, obgleich die meisten 
dieser Bilder, was Komposition und Farben- 
wirkung angeht, von großem Reiz sind. Die 
Medizinmänner, die einzigen, die alle Bilder 
aus dem Gedächtnis herstellen dürfen, versu- 
chen mit allen Mitteln, den Gebrauch von Mo- 
tiven aus den Sandgemälden in der säkularen 
Kunst der Navajos zu unterdrücken. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß die darstel- 
lende Kunst der Indianer stets einen bestimm- 
ten Zweck hat, d. h. untrennbar mit dem täg- 
lichen Leben und der Vorstellungswelt der be- 
treffenden Gruppe verbunden ist. Alle Indianer- 
kunst ist ja im Grunde genommen Volkskunst, 
deren Form und Stil traditionsgebunden sind. 
Raum für eigenen Ausdruck bleibt dem indiani- 
schen Künstler daher nur innerhalb enggezoge- 
ner Grenzen. Doch kommter trotz dieser schein- 
baren Behinderung zu seinem Recht; denn es 
ist jaan ihm, aus überlieferten Formen das aus- 
zuwählen, was er für geeignet hält. An den 
Variationen kann der indianische Künstler seine 
Begabung zeigen; die Grundlinie seiner Kunst 
wird von der Überlieferung bestimmt. 

Die oft überraschend starke Tendenz der Natur- 
völker, an überlieferten Formen festzuhalten, 
erklärt sich einmal aus der Tatsache, daß jedes 
Kunstwerk einen Gebrauchswert hat, dessen 
Höhe sich nach der Exaktheit der überlieferten 
Form richtet, zum anderen daraus, daß der 
Künstler ja selbst ein Teil des Stammes ist und 
sich als Teil dieses Kollektivs betrachtet. Wie 
alle Indianer, so ist auch der Künstler Gemein- 
schaftsmensch; sein künstlerisches Schaffen ist 
nicht Kunst an sich, sondern dient bestimmten 
Funktionen des Stammes; es ist Ausdruck eben 
dieser Gemeinschaft. Dies erklärt auch, warum 
der künstlerische Gestaltungswille versiegt, wenn 
die Gemeinschaft sich aufzulösen beginnt. Für 
den noch nicht verwestlichten Indianer war das 
Künstlerische ein Nebenprodukt seines Hand- 
werks, ähnlich wie in der europäischen Kunst 
des frühen Mittelalters. Die Verbindung von 
ästhetischer und technischer Vollkommenheit, 
die seinem Werk eine charakteristische Note 
verlieh, war für ihn ebenso wichtig wie die 
„Richtigkeit“ der Einzelheiten, die sein Werk 
zu dem machten, was das Kollektiv erwartete. 
Zu den begabtesten Künstlern Nordamerikas — 
besonders in der plastischen Kunst — gehören 
die Eskimos?. Hier lebt noch ein Überrest einer 
uralten Jägerkunst, deren Mittelpunkt das Be- 


3 Vgl. H. Plischke, Knochenplastiken der Eskimos, in: 
Kosmos, ]g. 52, S. 364—369, 1956. 
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Abb. 2. Sandgemälde der Navajo-Indianer mit stark stilisierten menschlichen Figuren. Die Bilder werden 
aus verschiedenfarbenen Sanden hergestellt. Jede Einzelheit ist rituell festgelegt. Die Bedeutung der ein- 
zelnen Bilder wird ängstlich gehütet. Aufn. Curtis/Lauriat 
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Abb. 3. Eskimo-Skulptur aus grauem Stein von der Siedlung Povungnetuk in der ostkanadischen Arktis. 


Der Mann verwendet einen Mundbohrer., 


ringmeer gewesen sein dürfte. Im Vergleich zu 
dieser alten Kunst, deren asiatische Verbindun- 
gen deutlich erkennbar sind, ist die heutige 
Kunst der Eskimos nur ein ferner Abglanz. 
Diese künstlerische Verarmung dürfte zum Teil 
auf die übergroßen Anforderungen der Umwelt 
zurückzuführen sein; denn während Waffen und 
Werkzeuge sich vervollkommneten, sank die 
künstlerische Leistung ab. Immerhin ist auch 
das heutige Schaffen einiger Gruppen noch er- 
staunlich genug. Die Eskimos scheinen die ein- 
zige Ausnahme von der eingangs aufgestellten 
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Aufn. National Filmboard, Kanada 


These zu bilden, wonach alle plastische Kunst 
religiös oder zeremoniell bedingt sei. Die Eski- 
mes schnitzen, wenn man den Berichten der 
Beobachter Glauben schenken darf, aus reiner 
Freude am Gestalten, also aus einem echten 
künstlerischen Drange heraus. Dabei scheint der 
Beweis der Kunstfertigkeit für den Schöpfenden 
die Hauptsache zu sein. Allerdings dürften bei 
Tierdarstellungen auch andere Dinge mitspielen; 
denr manches deutet darauf hin, daß diese 
Figuren auch für Jagdzauber verwendet wer- 
den. 























\bb. 4-5. Oben: Schädelge- 
füß aus Arkansas mit realisti- 
schem Porträt. Aufn. Peabody 
Museum, Harvard University. 

Rechts: Etwa 50 cm hohe 
Statue aus Tennessee aus rot- 
hraunem Sandstein mit Bemn- 
lungsspuren. Aufn. University 
of Tennessee, Dept. of An- 
'hropology 


Archäologische Funde von 
den Al&uten und aus Alaska 
beweisen, daß die Kunst 
der plastischen Wiedergabe 
von menschlichen Gestal- 
ten bereits zu recht früher 
Zeit entwickelt war. Die 
plastische Kunst der heuti- 
gen Eskimos strebt nach 
realistischer Darstellung, 
wie das bei einer aus- 
gesprochenen Jägerkultur 
kaum anders zu erwarten 
ist. Besonders in den Stein- 
plastiken aus der ostkanadi- 
schen Arktis finden sich 
Qualitäten, die durch Ge- 
staltungskraft und künst- 
lerische Reife überraschen 
(Abh. 3). So gemahnen die 
Skulpturen der besten Es- 
kimokünstler dieses Ge- 
bietes an zeitgenössische 


europäische Werke, obgleich keiner dieser Es- 
kimos von weißen Händlern beeinflußt zu sein 
scheint. Massige, lebensvolle Figuren stellen Sze- 
nen aus dem täglichen Leben dieser Menschen 
dar; daneben gibt es auch Darstellungen aus 
Märchen und alten Überlieferungen. Neben 
Tierfiguren, die eine ausgezeichnete Kenntnis 
der Fauna verraten, sind es vor allem realistische 
Menschendarstellungen, die den arktischen Jä- 
ger in tortwährendem Kampf mit seiner Umwelt 
zeigen. Jagd und Fischfang, häusliche Szenen 
und Handwerkskünste, alles findet seinen Nie- 
derschlag in den grau-grünen Steinfiguren, die 
hauptsächlich während der langen Polarnächte 
entstehen, wenn der Eskimo Zeit hat, seinem 
Gestaltungsdrang nachzugehen. 

Neben den Skulpturen stellen die Ritzzeichnun- 
gen auf Waften und Werkzeugen eine wichtige 
Quelle für das Studium dieser Kultur dar. Auch 
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Abb. 6. Ein Vorratskorb der White-Mountain-Apachen mit stilisierten Menschen- und Tierdarstellungen. 
Die Figuren können — manchmal mit geringfügigen Abwandlungen — zu Reihen aneinandergefügt wer 
den. Sie wirken dann nicht als selbständige Elemente, sondern als flächenfüllende Formen. Diese Wirkung 
wird noch durch die geometrische Aufteilung der Gesamtfläche durch Bänder und Friese unterstrichen. 

Aufn. Peabody Museum. Harvard University 
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hier finden wir realistische Darstellungen: Men- 
schen bei der Jagd, beim Tanz und bei Zere- 
monien. Überall ist rasche Bewegung dargestellt; 
ja einige Szenen wirken fast wie Momentauf- 
nahmen, nur daß die Zeichnung zweidimensio- 
nal ist. Bei genauer Betrachtung dieser kleinen 
Kunstwerke fällt auf, daß auch nicht eine ein- 
zige Gestalt in Ruhe abgebildet ist. Man darf 
mit Recht sagen, daß die arktischen Jäger es in 
der Darstellung bewegter menschlicher Körper 
erstaunlich weit gebracht haben. 

Im Gegensatz zu dieser Kunst verraten die im 
Handel erscheinenden Elfenbeinarbeiten aus 
Alaska deutlich den Einfluß europäischen Ge- 
schmacks. Dieser Einfluß hat bereits recht früh 
eingesetzt; er geht unter anderem auf Missio- 
nare zurück, wie frühe Beispiele aus der unmit- 
telbaren Nachbarschaft von Missionsstationen 
beweisen. Diese offensichtlichen Zerfallserschei- 
nungen legen den Gedanken nahe, daß die 
Kunstfertigkeit des Jägers absinkt, sobald er 
nicht mehr nur zum Zeitvertreib schnitzt, son- 
dern seinen Lebensunterhalt damit verdient. 
Da die Eskimos überdies keine gerade überwäl- 
tigend gute Meinung von der Intelligenz der 
Weißen haben, dürfte auch die Einstellung, die 
gelieferte Ware sei für den Weißen Mann gut 
genug, ihr Teil zur Verflachung beigetragen ha- 
ben. So kommt es, daß diese modernen Massen- 
waren nur verniedlichte Formen der alten 
Schnitzkunst sind. 

Die alte Einheit von Werkstoff und Werk, die 
allen Schöpfungen der Eingeborenenkunst ihren 
einmaligen Charakter gab, ist bei vielen moder- 
nen Produkten verlorengegangen, ein Vorgang, 
der sich überall dort beobachten läßt, wo mo- 
derne Werkzeuge verwendet werden. Die tech- 
nische Vollkommenheit, welche die Stücke der 
wirklichen Meister auszeichnete, beruhte ja letz- 
ten Endes darauf, daß der indianische Künstler 
mit seinen einfachen Steinwerkzeugen nicht ge- 
gen die Eigenarten seines Materials arbeiten 
konnte, sondern Formen erzeugen mußte, die 
dem Werkstoff gemäß waren. Nach der Einfuhr 
europäischer Werkzeuge ging der Zusammen- 
hang mit dem Ausgangsmaterial verloren; denn 
nun konnte der Künstler jedem Stoff eine be- 
liebige Form geben. Das Ergebnis war eine 
kurze Blütezeit, bis zum Tode der Generation, 
die noch mit Steinwerkzeugen begonnen hatte. 
Darauf folgte ein leeres Nachbilden überliefer- 
ter Formen, deren Inhalt nicht mehr ganz ver- 
standen wurde. Bald darauf setzte die Produk- 
tion für den Andenkenmarkt ein — die herge- 
stellten Gegenstände hatten ihren Gebrauchs- 
wert in der eingeborenen Kultur verloren. Am 
Ende steht dann eine „modernisierte Eingebo- 
renenkunst“, deren Produkte maschinenmäßig 
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hergestellt werden, wobei die Maschinen oft 
durch billige Arbeitskräfte, d. h. Indianer, er- 
setzt werden, die nun stumpfsinnig dasselbe 
Stück nachbilden. Von Kunst kann hierbei nicht 
mehr die Rede sein. Zum Glück sind solche Bei- 
spiele bisher recht selten; denn die amerikani- 
sche Bundesregierung wacht darüber, daß der 
Name Indianerkunst nicht für Massenartikel 
verwendet wird. 

Die Grundlage aller künstlerischen Gestaltung 
ist der Mensch, der seit Jahrtausenden versucht 
hat, sich und seine Umwelt zu erfassen und dar- 
zustellen. Das Ergebnis ist — von parallelen 
Entwicklungen abgesehen — je nach der Kultur, 
d. h. nach der vorherrschenden Stilform, ver- 
schieden. Dementsprechend läßt die Beschäfti- 
gung mit den Kunstwerken der Naturvölker 
auch Schlüsse auf das geistige Leben dieser 
Stämme zu, wobei allerdings zu bedenken ist, 
dal3 die Denkvorgänge dieser Menschen von den 
unsrigen grundverschieden sind. Für die ver- 
gleichende Völkerkunde sind Untersuchungen 
von Stilformen von Bedeutung, wenn es darum 
geht, Wanderwege zu erkennen und die Ver- 
breitung bestimmter Gruppen zu belegen. Auch 
für den Archäologen geben solche Untersuchun- 
gen manch wichtigen Hinweis, der auf anderem 
Wege nicht zu erhalten wäre. Doch alles hat 
seine Grenzen. Selbst dort, wo wir zahlreiche 
Stücke einer untergegangenen Kultur finden, 
können wir nur deuten, aber kaum je beweisen 
und erklären. Ein Beispiel möge illustrieren, 
was gemeint ist. 

Die Keramiken der sog. Mimbrefios, einer vor- 
kolumbianischen Indianerkultur im Tale von 
Mimbres in Neu-Mexiko, sind seit mehr als 30 
Jahren begehrte Objekte für Museen. Die Kunst 
dieser Kultur gewährt uns einen Blick in eine 
Welt voller Fabelwesen. Ausgesprochen groteske 
Bilder von halben Skeletten, seltsame Tierge- 
stalten und phantastische Zwitterwesen stehen 
neben tanzenden Kriegern, reizvollen Tierdar- 
stellungen und Jagdszenen. Die mehr realistisch 
gehaltenen Dekorationen, wie z.B. der tanzende 
Krieger (Abb. 7), zeigen eine Fülle von kul- 
turellen Einzelheiten, willkommen für die Re- 
konstruktion der Gesamtkultur. Doch bleibt der 
größte Teil dieser Kunst für uns ein Rätsel. Von 
den bisher bekanntgewordenen über 700 Bei- 
spielen der Keramik gleichen einander auch 
nicht zwei Schalen. Neben schwarzen Bildern 
auf weißem Grunde gibt es auch negative For- 
men, bei denen das ausgesparte Weiß des Un- 
tergrundes das eigentliche Bild ergibt. Allen 
gemeinsam ist die Sicherheit der Komposition, 
und die Flächenaufteilung beweist, daß es dem 
Künstler darauf ankam, eine ausgewogene De- 
koration zu erreichen. Die besten Stücke der 
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Mimbrenos, d. h. die Keramiken der 
klassischen Phase, zeigen hohes tech- 
nisches Können und großes Kunst- 
verständnis. Sie stehen ebenbürtig 
neben den keramischen Erzeugnis- 
sen der mediterranen Kulturen. Die 
Einheit von Form und Zweck ist 
meisterhaft gewahrt; denn nie wer- 
den die Figuren zu selbständigen 
Gebilden. Stets paßt sich die Dar- 
stellung der Schalenform an. Doch 
sind alle Versuche, diese seltsamen 
Bilder zu deuten, bis jetzt ge- 
scheitert. 

Stilistisch gehört der tanzende Krie- 
ger auf der Schale von Mimbres 
zum südwestlichen Kulturgebiet; er 
ist den Bildern auf den Kivawän- 
den von Awatovi verwandt (Abb. 8). 
Beiden gemeinsam sind die Ten- 
denz zur Stilisierung, die zwei- 
dimensionale Darstellung und der 
Versuch, Bewegungen anzudeuten. 
Die Bilder von Awatovi sind jedoch 
in mehr als einer Hinsicht inter- 
essant. Zwar begegnen wir auch 
hier Darstellungen von Menschen, 
bei denen technische Vollkommen- 
heit, stilvolle Komposition und Ge- 





Abb. 8. Sterbender Krieger von einer Kivawand der Siedlung 
Awatovi auf der Antilopen-Mesa in Arizona 
Aufn. Peabody Museum, Harvard University 


brauch von Farben auf 
eine lange Entwicklung 
schließen lassen, doch be- 
diente sich die Kunst die- 
ser Pueblo-Indianer im Ge- 
gensatz zu anderen Grup- 
pen nicht nur figürlicher 
und symbolischer Elemente, 
sondern sie machte auch 
von farbigen Flächen Ge- 
brauch, welche die Dar- 
stellungen zwar unterstrei- 
chen, aber nicht direkt in 
Zusammenhang mit den 
Figuren stehen. Ob diese 
Art der Flächenbehand- 
lung eine Übertragung aus 
der keramischen Kunst ist, 
scheint ungewiß. Dagegen 
dürften die maskierten Tän- 
zer an den Kivawänden die 
gleichen Gestalten sein, die 
auch heute noch bei den 
| = | : Hopi-Indianern auftreten. 
| en ‚80 besteht ein direkter 


Pen Zusammenhang zwischen 
Abb. 7. Tanzender Krieger auf einer Schale der Mimbres-Kultur im süd- a Wandhild der 
lichen Neu-Mexiko. Diese Kultur war bereits vor dem Erscheinen der A TTBETOLOISEN. RUE SE 
Europäer erloschen. Aufn. Peabody Museum, Harvard University Pueblo-IV-Periode und den 
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geschnitzten Katchinas der heutigen Pueblo- 
Indianer. 

In dieselbe Gruppe gehören auch die mensch- 
lichen Figuren auf den „Pahos“, den Gebets- 
stäben der Hopi-Indianer (Abb. 9). Diese Stäbe 
spielen eine große Rolle bei gewissen religiösen 
Feiern. Die künstlerische Behandlung der Fi- 
guren folgt denselben Stilgesetzen, die wir be- 
reits bei den Kivabildern kennengelernt haben. 
Die Gebetsstäbe werden an heiligen Stellen 
niedergelegt, nachdem die vorgeschriebenen Ge- 
bete in sie eingeschlossen worden sind. Manche 
Wissenschaftler glauben, daß die bemalten 
Stäbe der letzte Rest einer Zeremonie sind, bei 
der ursprünglich Menschen geopfert wurden. 
Danach würden die abgebildeten Gestalten 
symbolische Opfer darstellen. 

Auf den Körben der Korbflechter erscheinen 
kaum Menschendarstellungen. Dagegen finden 
wir bei den Plateau-Stämmen, den kalifornischen 
Indianern und den Apachen viele Beispiele für die 
Verwendung von Menschen- und Tierfiguren 
zur Dekoration von Körben. So sind z. B. 
die White-Mountain-Apachen bekannt für ihre 
kunstvoll geformten Körbe, deren stilisierte 
Menschen- und Tierdarstellungen jedoch stets 
ornamental sind (Abb. 6). Die gleichen Figuren 
können nämlich, manchmal mit geringfügigen 
Abwandlungen, zu Reihen gefügt, wiederholt 
werden. Die Figuren wirken dann nicht als selb- 
ständige Elemente, sondern nurmehr als flä- 
chenfüllende Formen. Diese Wirkung wird noch 
durch die geometrische Aufteilung der Gesamt- 
fläche durch Bänder und Friese unterstrichen. 
Ähnliches läßt sich auch von den Körben der üb- 
rigen Stämme sagen. Doch sind die menschli- 
chen Figuren in keinem Falle mehr als Muster, 
stilisierte Formen mit starrer und meist sym- 
metrischer Haltung, die nie über das rein Or- 
namentale hinausreichen. 

Zu den künstlerisch am höchsten entwickelten 
Gebieten gehört der Osten Nordamerikas. Aller- 
dings haben wir es hier fast ausschließlich mit 
archäologischem Material zu tun; denn von den 
ursprünglichen Kulturen ist kaum noch etwas 
vorhanden. Einzigartig sind die Tongefäße und 
Skulpturen, die sich im Gebiet zwischen dem 
Mississippi und der Ostküste finden!. Zwei Kunst- 
formen sind charakteristisch für diese Kulturen: 
die Töpferei und die Steinskulptur. Besonders 
die Töpferei der sog. Mittel-Mississippi-Kultur 
gehört zum Besten in Nordamerika. Die Stein- 
skulpturen, vor allem die Kleinplastiken, wer- 


1 Es würde den Rahmen dieser Betrachtung überschrei- 


ten, wollten wir uns mit den über 80 archäologischen. 


Unterabteilungen beschäftigen, die bisher isoliert wer- 
den konnten. Zudem sind viele Einzelheiten der Kultur- 
entwicklung dieses an Funden so reichen Gebietes bis- 
her nur ungenügend bekannt. 


den nur noch von mexikanischen Werken über- 
troffen. 

Im Vergleich zum östlichen (besonders zum süd- 
östlichen) Waldgebiet muß die übrige Kunst 
Nordamerikas fast als provinziell gelten. Freilich 
ist sie auch urtümlicher und elementarer als die 
Kunst der südöstlichen Maisbauern; denn im 
Südosten findet man Elemente, die den Gedan- 
ken nahelegen, daß hier mittelamerikanische 
Einflüsse eingewirkt haben. Auf jeden Fall dürf- 
ten solche Kontakte, wenn sie überhaupt in grö- 
Berem Umfange stattgefunden haben, zeitlich 
ziemlich spät liegen, vermutlich nach dem ersten 
Erscheinen der Spanier. 

Im Gegensatz zur Kunst des Südwestens besteht 
im östlichen Waldgebiet eine ausgesprochene 
Tendenz zur Steinbearbeitung (Abb. 5). Da- 
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Abb. 9. Gebetsstäbe (Pahos) der Hopi-Indianer mit 
Darstellungen von Menschen und Maiskolben. 
Aufn. Peabody Museum, Harvard University 
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neben werden auch Skulpturen aus Ton her- 
gestellt. Stilistisch herrscht im ganzen Gebiet 
verhältnismäßige Einheitlichkeit, wenn auch 
örtliche Unterschiede deutlich spürbar sind. 
Überraschend ist die Vorliebe für realistische 
Darstellungen, wobei anatomische Einzelheiten 
oft gut durchgearbeitet sind. Auch Bekleidung 
und Schmuck sind mit viel Liebe dargestellt. 
Besonders in den Gesichtern zeigt sich in vielen 
Fällen eine solche Lebensechtheit, daß man an 
Porträts denken möchte. Selbst die Kleinplasti- 
ken haben oftmals etwas Monumentales. Manche 
lassen vermuten, daß die Dargestellten keine 
gewöhnlichen Menschen waren, sondern Götter 
oder bedeutende Häuptlinge. Der realistische 
Einfluß des Südostens reicht bis zu den Irokesen, 
erstreckt sich aber nicht bis in das kanadische 
Waldgebiet. Man muß sich stets vor Augen 
halten, daß diese Kunstwerke Erzeugnisse von 
Steinzeitkulturen sind und daß intensiver Acker- 
bau ihre Grundlage war. 





Sie stellt eine Kampfszene aus dem Jahre 1797 dar. 


Aufn. Peabody Museum, Harvard University 
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Abb. 10. Krieger auf einer Bisondecke der Mandan-Indianer am Missouri. 
Diese Decke wurde 1805 von der Lewis- und Clark-Expedition erworben. 


Auch auf Tongefäßen finden wir häufig mensch- 
liche Figuren, besonders Köpfe, deren Gestal- 
tung und Ausdruckskraft beweisen, daß die 
Kunstfertigkeit eine erstaunliche Höhe erreicht 
hatte (Abb. 4). Wahrscheinlich handelt es sich 
bei diesen Gefäßen um Gegenstände, die mit 
dem Totenkult in engem Zusammenhange stan- 
den. Wieweit darin Nachklänge an eine ältere 
Sitte der Kopfjagd liegen, ist ungewiß, obgleich 
Trophäenschädel und Skalp weitverbreitete Zei- 
chen der Tapferkeit waren. 
Aus dem Gebiet der Plains und Prärien sind 
plastische Darstellungen mit menschlichen For- 
men so gut wie unbekannt; hier herrscht die 
zweidimensionale Zeichnung vor. Bisondecken, 
Zelte und selbst Wandbehänge werden deko- 
riert (Abb. 10). Die Frauen beschränken sich 
dabei auf geometrische Muster. Die gegenständ- 
liche Zeichnung bleibt den Männern vorbehal- 
ten. Wahrscheinlich ist diese Kunstform alt. Auf 
jeden Fall gibt es recht frühe Beispiele, welche 
die Vermutung nahelegen, 
daß wir es hier mit einer 
I Kunst zu tun haben, die 
og‘ in engem Zusammenhang 
Ä mit den Bilderdecken der 
östlichen (besonders der 
nordöstlichen) Waldgebiete 
steht. Hierbei von einer 
„Bilderschrift“ zu  spre- 
chen, wie das verschiedent- 
lich geschehen ist, wäre 
falsch; denn bei den Dar- 
stellungen handelt es sich 
bestenfalls um Gedächtnis- 
hilfen, keinesfalls aber um 
einheitliche, allgemein ver- 
ständliche Zeichen. Bei den 
Stämmen der Plains wird 
diese Idee weiterentwickelt 
und umgeformt. Sie führt 
dort zur Komposition von 
biographischen Bildberich- 
ten, die dem Betrachter so- 
gleich verständlich sind. 
Szene steht neben Szene, 
ohne Verbindung zwischen 
den einzelnen Bildern. 
Eine ausgesprochene Stil- 
form gibt es dabei nicht, 
wenngleich sich im spä- 
ten 19. Jh. eine stärkere 
Tendenz zum Realismus 
zeigt, was teilweise durch 
weiße Einflüsse bedingt 
sein dürfte. Es ist vor allem 
der Krieger, der uns auf 
diesen Bilderdecken ent- 
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gegentritt. Sein Kampf für Ansehen und Ruhm 
wird auf diese Weise verherrlicht. Daher ma- 
chen Lager- und Kampfszenen den größten 
Teil der Bilder aus; seltener erscheinen Beute- 
tiere. Frauen und Kinder galten als unwichtig; 
sie wurden daher nicht abgebildet. 

Im Gegensatz zu den meisten Kulturen der 
Alten Welt sind die Indianerkulturen weit- 
gehend von äußeren Einflüssen frei geblieben. 
Weder direkte noch indirekte Ausstrahlungen 
der mediterranen und nahöstlichen Hochkultu- 
ren haben den Weg nach Amerika gefunden. 
Alle Versuche, kulturelle Kontakte zwischen 
Europa und den amerikanischen Kulturen zu 
belegen, um die gleichartigen Entwicklungsvor- 
gänge zu erklären, sind bisher gescheitert. Die 
amerikanischen Kulturen haben sich ohne we- 
sentliche Anregungen aus der Alten Welt ent- 
wickelt; sie bieten daher ein Bild, das etwa dem 
einer jungsteinzeitlichen Kultur zu Beginn der 
Metallzeit entspricht. Diese Stufe wurde jedoch 
in Europa weitgehend durch äußere Einflüsse 


modifiziert, Einflüsse, die von den Hochkulturen 
nach Norden ausstrahlten. Asiatische Einwir- 
kungen, wie sie in Nordamerika an vielen Stel- 
len spürbar sind, liegen zeitlich zu früh, um 
von wirklich grundlegendem Einfluß gewesen 
zu sein. 

So ist die Beschäftigung mit den Kulturen der 
Indianer wie das Entdecken einer neuen Welt. 
Zwar sind Begriffe und Denkweisen von den 
unsrigen verschieden, doch reichen die Grund- 
lagen in eine Tiefe hinab, aus der auch un- 
sere Kultur einst gekommen sein muß. Das 
künstlerische Schaffen der nordamerikanischen 
Stämme beweist, daß wir es durchaus nicht mit 
„Wilden“ zu tun haben, sondern mit Natur- 
völkern, deren Kulturentwicklung teilweise eine 
erstaunliche Höhe erreicht hatte. Die Menschen- 
darstellungen, mit denen wir uns kurz beschäf- 
tigt haben, tragen dazu bei, das vielfach ver- 
zerrte Bild des amerikanischen Eingeborenen 
richtigzustellen; denn hinter allem künstlerischen 
Schaffen steht immer der Mensch. 


DER WEG DES LEBENS 


Von Kurd von Bülow 
4. Die Pflanze besiedelt das Land 


Die Gefäßkryptogamen mit ihren zweifellos noch nicht vollendeten Hilfsmitteln waren dem 
Neuen nicht gewachsen. Die Bärlappe wurden allmählich wieder zu kleinen, unansehnlichen 
Gewächsen, die sich in den Schutz größerer Pflanzen zurückzogen; die Schachtelhalme 
folgten ihnen, und auch die Farne wurden unscheinbarer, soweit sie nicht in einem regen- 
reichen, warmen Klima verblieben wie die Baumfarne. Doch am meisten gefährdet waren 
die bisherigen Herrschergeschlechter durch die Abhängigkeit ihrer Fortpflanzung vom Was- 
ser: Sie waren Sporenpflanzen mit Generationswechsel. Die kleinen Geschlechtsgenerationen 
der alten Sporenpflanzen kennen wir noch nicht; aber wir dürfen annehmen, daß es sich 
auch bei ihnen — wie bei den heutigen — um empfindliche, im Feuchten lebende Gebilde 
handelte, deren männliche Geschlechtszellen mit Hilfe eines Wassertropfens zum weiblichen 
Organ gelangten. Ohne Wasser ist bei ihnen keine Befruchtung, ohne Befruchtung keine 
Sporengeneration möglich. Noch heute verlangen die Sporenpflanzen, also auch die Gefäß- 
kryptogamen, feuchte Standorte. Nur einige Schachtelhalme können auch in Trockenheit 
gedeihen. Sie überlebten den großen Klimawandel vom Karbon zum Perm. Die Samen- 
pflanzen verlegen den Befruchtungsvorgang bzw. die diesen ausführenden Geschlechtszellen 
in die Sporenpflanze selbst. Sie bilden weibliche Groß- und männliche Kleinsporen aus, und 
der Generationswechsel erfolgt im Behälter der Großsporen. Die Kleinsporen sind der Pol- 
len; sie befruchten die Großsporen. Verschieden große Sporen kommen schon bei einigen 
Schuppenbäumen vor. Die „Neuregelung“ ist also nicht „vom Himmel gefallen“. Das be- 
fruchtete Gebilde, der Embryo, umgeben mit Nährgewebe und einer Schutzhülle, wird als 
Samen abgeworfen und vom Winde, vom Wasser oder durch Tiere verbreitet. Die Hülle 
schützt ihn vor Trockenheit und Nässe sowie vor Tieren und anderen schädlichen Einflüssen. 
Die Vermehrung ist also viel besser gesichert als zuvor. Daher kann die Anzahl der Groß- 
sporen geringer werden. 
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Mit der neuen Fortpflanzungsmethode beginnt das Mittelalter der pflanzlichen Entwicklung, 
das bis in die Kreidezeit hinein andauert: So lange werden die Samen frei getragen — die 
Nacktsamer (Gymnospermen) beherrschen das Mittelalter. Die Bedecktsamer (Angiosper- 
men, Blütenpflanzen) — von der Kreidezeit an — sichern ihre Samen durch eine weitere 
Außenhülle und erweisen sich dadurch den Nacktsamern gegenüber als überlegen. 

Den Weg zur Samenbildung beschritten bereits einige Arten der Schuppenbäume (Ober- 
karbon), vor allem aber die Farne in Gestalt der Pteridospermen des Karbons, vielleicht schon 
des obersten Devons (Eospermatopteris — „Frühester Samenfarn“). Die Kordaiten, die 
vom Karbon bis in die Zechsteinzeit (Oberes Perm) lebten und dann ausstarben, haben 
schon regelrechte Blütenstände. Doch spielen sie alle zahlenmäßig wohl noch keine beherr- 
schende Rolle, noch weniger die ersten Gingko-artigen, die ersten Koniferen; doch sind sie 
da, Ausgangspunkte der neuen Entwicklung. Die Palmfarne (Cycadeen) vermehren sich 
nach dem Prinzip der Farnsamer; sie leben noch heute. Auch die Gingkogewächse sind eine 
eigene Gruppe der Nacktsamer; sie existiert heute nur noch in einer Art in Ostasien. Die selt- 
same Gruppe der Bennettiteen taucht kurz vor dem Jura’ auf, erreicht eine ungeheure 
Artenfülle und verschwindet nach der Jurazeit alsbald wieder. Es sind eigentümlich knol- 
lige „Stämme“ mit palmenähnlichen Blättern und aus dem Stamm hervorbrechenden Blüten, 
die an echte Blüten erinnern. Die wichtigsten Nacktsamer aber sind die Koniferen. Schon im 
Karbon—-Perm finden sich koniferenartige Hölzer und Blätter. Walchia ist im Rotliegenden 
vertreten, und im Kupferschiefer, einer Abteilung der Zechsteinformation, ist die Konifere 
Voltzia häufig. Bis in die Jurazeit bleiben die Koniferen den Araucarien, auch den Sumpf- 
zypressen (Taxodium) ähnlich; die echten Taxodien und der Mammutbaum (Sequoia) kom- 
men erst im Tertiär. Den heutigen vergleichbare Nadelhölzer finden sich in der älteren 
Kreidezeit ein: Fichte, Kiefer, Zeder, Tanne, Lebensbäume u. a. Somit erweisen sich die 
„Tannengewächse“ als die jüngsten des Mittelalters; ihre charakteristischen Pollen treten 
zum ersten Mal am Ende der Triasformation auf. 

Bei den Nadelbäumen gibt es keine „Kleinsporen“ mehr, die sich selbständig zu den weib- 
lichen Zellen begeben, sondern der Pollen entsendet zur Eizelle einen Schlauch, der die 
Spermakerne enthält — ein weiterer Schritt zur Emanzipation vom mütterlichen Element, 
dem Wasser, das bisher die Verbindung zwischen den Geschlechtszellen vermittelte, ein 
weiterer Schritt auch zur Eroberung der Erde. 

Wie weit reicht im Erdmittelalter die Herrschaft der Pflanze, d. h. der Gymnospermen? Im 
Karbon war die Pflanze noch auf feuchte Niederungen beschränkt. Im trockenen Klima des 
Rotliegenden, noch mehr in der wüstenhaften Zechsteinzeit — damals dunstete das mittel- 
europäische Meer zu mächtigen Salzlagern ein — sowie in der ebenfalls trocken-warmen 
Triasformation mit dem Wüstenklima (?) des Buntsandsteins und den Salzlagern des 
Muschelkalks waren die alten Formen nicht bestandfähig; doch auch von dem Neuen findet 
sich noch wenig. Dennoch läßt dieses Wenige erkennen, daß die Entwicklung nicht still 
stand: Die ältere Permzeit — das Rotliegende — gehört noch ganz zum Karbon; aber die 
unmittelbar anschließende jüngere Perm- oder Zechsteinzeit zeigt schon ein ganz anderes 
Bild. Die altertümlichen Gymnospermen, d. h. die Farnsamer und die Kordaiten, treten 
zurück; die moderneren Gymnospermen, die Koniferen, gewinnen an Raum und mit ihnen 
die auch heute noch lebenden Cycadeen und Gingkogewächse. Die häufige Ullmannia aus 
dem Kupferschiefer sieht bereits fast aus wie ein neuzeitlicher Nadelbaum. Im Buntsand- 
stein findet sich die merkwürdige Pleuromeia, die in die Verwandtschaft der Bärlappe ge- 
hört, aber nur aus einem einfachen Stamm besteht, der von einem Zapfen und ein paar 
starren Blättern gekrönt wird, also mehr einem Staubwedel ähnelt als einem Baum. 
Offenbar war diese seltsame Gestalt hochgradig an Trockenheit angepaßt. Neben Pleuro- 
meia, die übrigens nur im deutschen Buntsandstein auftritt, finden sich Koniferen. Voltzia, 
ebenfalls ein Nadelholz, und großblättrige Farne treten im jüngeren Buntsandstein auf. 
In das Meer des Muschelkalks werden Nadelholzzweige, sonst aber wenig andere Pflanzen- 
reste eingeschwemmt. Erst mit der Keuperperiode am Schluß der Triasformation wird das 
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Klima offenbar feuchter, und Pflanzenreste werden häufiger. Im Jura erreicht diese Ent- 
wicklungsstufe ihren Gipfel; in der Kreide klingt sie aus. Zahlreiche Gymnospermen, nicht 
nur Nadelbäume, beherrschen das Bild: die palmenähnlichen Cycadeen, die ihnen äußerlich 
vergleichbaren Bennettiteen mit mehreren Gattungen, Gingko-Verwandte und echte Nadel- 
bäume wie Araucarien, Zypressen, Sumpfzypressen und Eibenartige; daneben ausgestor- 
bene Koniferen wie die Nilssonien, ferner immer noch samenbildende „Farne“, also Pterido- 
spermen, die merkwürdigen Caytonien und — selbstverständlich — viele Vertreter der ehe- 
mals alleinherrschenden Gefäßkryptogamen. 

Entwicklungsgeschichtlich sind wohl die Bennettiteen und die Caytonien die interessante- 
sten: Die ersteren sind eine der bedeutsamsten Pflanzengruppen überhaupt. Im Zwinger- 
museum in Dresden wird ein Exemplar aufbewahrt, so einzig schön, daß die Rekonstruktion 
der gesamten Pflanze, deren Früchte man schon länger kannte, keinerlei Schwierigkeiten 
bereitete. Sie heißt Cycadeoidea oder Raumeria reichenbachiana: ein knollenförmiger 
Stamm, aus dem nicht nur die Blätter, sondern auch die blumenförmigen Blüten hervor- 
brechen. Nach mühsamer Präparation — die Pflanze ist verkieselt — ließ sich der Bau der 
Blüten ermitteln: Farnwedelartige Staubbeutelträger gruppieren sich um die weiblichen 
Organe, zumal um die auf Stielen stehenden Samen. Die Blüten erinnern an die der Angio- 
spermen; doch ist die Ähnlichkeit wohl nur äußerlich; die sonstigen Unterschiede gegenüber 
der modernsten Pflanzengruppe sind zu groß, als daß man die Bennettiteen als die Vor- 
fahren der Blütenpflanzen ansehen dürfte. Immerhin darf man sie wohl als Nacktsamer 
bezeichnen, die den Vermehrungsmodus der Bedecktsamer „ausprobierten“. In Amerika, 
Österreich, Italien usw. wurden Vertreter dieser Gruppe entdeckt, so daß sie in mancherlei 
Hinsicht nicht weniger gut erforscht ist als viele lebende Pflanzen. 

Die Caytonien sind kaum weniger interessant: Es sind Farnsamer, also Nacktsamer mit farn- 
ähnlichem Laub, doch mit völlig eingeschlossenen Samen. Man hat sie deshalb ebenfalls als 
Vorfahren der echten Blumenpflanzen angesprochen — ob mit Recht, steht noch dahin. 
Außerdem gibt es viele Reste, die sich vorläufig noch nicht in das System einordnen lassen. 
Weichselia aus Kreideschichten des Harzrandes z. B. sieht ganz aus wie ein bestimmter 
Farn der Steinkohlenzeit, hat aber fein geäderte, lederartige Blätter und kugelförmige 
Sporangien. Auch viele andere fossile Pflanzenreste des „Mittelalters“ lassen sich nicht ein- 
ordnen. Trotz allem aber können wir uns vom Charakter des pflanzlichen Mittelalters, des 
Mesophytikums, das vom oberen Perm (Zechstein) bis in die Mitte der Kreidezeit reichte, 
ein recht gutes Bild machen: Von der jüngsten Triaszeit an sind die meisten charakteristi- 
schen Gewächse vorhanden, manche von ihnen sogar schon mit der vollkommensten Netz- 
aderung der Blätter. In der Jurazeit blühen die Gingko, die Cycadeen und Bennettiteen, die 
Koniferen, gewisse Farne — nur echte Blumen und Laubhölzer fehlen noch. 

Wie war es im Erdmittelalter um die räumlichen Fortschritte der erobernden Pflanze 
bestellt? Wir kennen naturgemäß nur die Gewächse des Tieflandes, also jener Gebiete, in 
denen sich Gesteinsschutt zu Schichten ansammelte, in denen auch Pflanzenreste erhalten 
bleiben konnten. Dagegen kennen wir nicht die Pflanzen der „Abtragungsgebiete“, der 
Hügel- und Bergländer im Innern der Kontinente; denn was sich dort an Eobwicklmz ab- 
spielte, wurde ja ebenso vernichtet wie die Berge selbst. So mag es zu erklären sein, wenn 
irgendwo plötzlich ein fossiler Pflanzenteil gefunden wird, der keine Vorläufer zu haben 
scheint, so daß man fast meinen könnte, er sei vom Himmel gefallen und strafe alle Ent- 
wicklungstheorien Lügen. Die Vorfahren solcher Pflanzen werden sich vielleicht in jenen Ab- 
tragungsbereichen entwickelt haben. 

Doch dürfen wir trotz aller Lückenhaftigkeit der paläontologischen Überlieferung sagen, 
daß die Pflanzendecke der mittelzeitlichen Erde nicht so scharf in Klimazonen gegliedert 
war, wie es heute der Fall ist. Mit der Einebnung der steinkohlenzeitlichen Gebirgszüge 
war nicht nur das Relief der Erde, sondern auch ihr Klima und damit die Vegetation ein- 
heitlicher geworden als zur Zeit der Gebirgsbildung. Sicher ist, daß das irdische Pflanzen- 
teid besonders in der Jurazeit ziemlich gleichartig war, ja, daß manche Arten überall auf 
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der Erde vorkamen. Diese Gleichartigkeit ist um so überraschender, als wir wissen, daß sich 
am Ende der Gefäßkryptogamenzeit gewisse pflanzengeographische Provinzen heraus- 
gebildet hatten, die sich bis in die Triaszeit erkennen lassen. Doch im Jura waren sie schon 
wieder ausgeglichen. Erst gegen Ende der Mittelzeit, inmitten der Kreideformation, ent- 
standen neue. 

Wie dicht das Pflanzenkleid war, wissen wir nicht. Sicher aber war es eher ein „Schleier“ als 
eine „Decke“. Auch wissen wir nicht, wie weit es ins Binnenland vorgestoßen war, wie groß 
also die noch nicht eroberten Gebiete waren. Erst gegen Ende des Mittelalters mehren sich 
Anzeichen dafür, daß sich „Boden“ bildete, jene Verwitterungshaut der Erde, die ihre 
Kennzeichen von der Pflanzendecke erhält. Je weiter die Erdgeschichte vorrückte, desto aus- 
gedehnter und intensiver wurde die „Bodenbildung“, bis sie in der Neuzeit der pflanzlichen 
Entwicklung fast allgegenwärtig wurde — allgegenwärtig wie die Pflanze. 

Warum endete das „Mittelalter der Pflanze“, warum endete die Gymnospermenzeit in der 
ersten Hälfte der Kreideformation? Das geschah aus ähnlichen Gründen wie beim „Alter- 
tum der Pflanze“: In der Kreidezeit begann durch die letzte große Gebirgsbildung eine 
grundstürzende Neugestaltung des Erdbildes. Es war jene große Wandlung, welche die 
heutigen Hochgebirge und die jetzigen Tiefseebecken schuf, eine erdgeschichtliche Revolu- 
tion, die sich über Jahrmillionen erstreckte. In diesen Jahrmillionen wurden Erdbild, Konti- 
nente und Meere, wurden Relief und Klimaverteilung anders, verschärften sich Klima- und 
Jahreszeitengegensätze. Auch an ihrem Ende stand eine große Vereisung — die gegenwarts- 
nahe diluviale Eiszeit, die erst vor einigen Jahrtausenden zu Ende ging. Jetzt wiederholte 
sich auf höherer Ebene, was sich schon einmal zwischen Karbon und Zechstein, zwischen 
Altertum und Mittelalter, abgespielt hatte: Das Alte mußte dem Neuen, Lebenskräftigeren 
Platz machen, soweit es der veränderten Umwelt nicht gewachsen war. Auch diesmal war 
„das Neue“ schon vorhanden gewesen; im Schatten der Gymnospermen hatte es sich sozu- 
sagen auf seine spätere Herrscherrolle vorbereitet. Hier und da hat man in gymnospermen- 
zeitlichen Schichten schon Laubbaumblätter, Holzreste mit Merkmalen der Angiospermen 
sowie Pollenkörner von vermutlichen Angiospermen aufgefunden. Es waren meist jurazeit- 
liche, gefäßlose Laubhölzer von der Art der Magnolien, also Pflanzen, die im System der 
Angiospermen zutiefst untergebracht werden. Auch finden sich in der unteren Kreide — am 
Ende des „Mittelalters“ — Bennettiteen mit „Angiospermenblüten”. Zu Beginn der „Neu- 
zeit , in der oberen Kreideformation, treten die den Angiospermen vergleichbaren Magno- 
lien und andere „Vielfrüchtler“ in großer Zahl auf. Ein Grundstock war also bereits da. Als 
dann die Revolution neue Verhältnisse schuf und die mittelalterlichen Geschlechter aus- 
rottete oder einengte, war die Bühne für die lebenskräftigeren Angiospermen frei. Fast 
explosionsartig bildeten sie Form um Form, eine vollkommener als die andere, schufen sie 
im Laufe von 60 Millionen Jahren hunderttausend neue Familien, Gattungen und Arten. 
Aus den Koniferengeschlechtern konnten sich dagegen nur einige hundert Arten bis zur 
Gegenwart halten. Aber auch heute ist im Reich der Angiospermen im Hinblick auf Neu- 
bildungen, Vervollkommnungen und Anpassungen an bisher unbewohnbare Örtlichkeiten 
kein Ende abzusehen. Noch immer wirken die Impulse nach, die von der letzten Gebirgs- 
bildung ausgingen und auch weiterhin ausgehen; denn noch immer leben wir in den Nach- 
wehen dieser erdgeschichtlichen Revolution; noch immer sind die Hochgebirge nicht fertig, 
die Küsten der Kontinente nicht zur Ruhe gekommen. 

Gerade die Gebirge mit ihren tausendfach verschiedenen Lebensräumen bieten noch unaus- 
geschöpfte Möglichkeiten für die Entstehung neuer Formen. Auch die Küsten, die Berüh- 
rungszonen von Wasser und Land, zumal wenn selbst noch wandelbar, sind weiterhin Stät- 
ten der Neuanpassung und der Entstehung neuer Arten. 

Als die kaledonische Revolution ein neues Erdbild schuf, ging die Pflanze aufs Land; die 
variscische Umwälzung der Steinkohlenzeit beendete die große Zeit der Gefäßkryptogamen; 
die alpidische Revolution in Kreide- und Tertiärzeit verdrängte die Nacktsamer, erschloß 
die Welt den Blumenpflanzen und Laubbäumen und machte die Erde der Pflanze untertan. 
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Der äußerste westliche Punkt von Myggenäs mit dem Leuchtturm 





Vogelfang auf den Faroer 


Von Alwin Pedersen 


Weit draußen im Atlantischen Ozean, zwischen 
Island und Norwegen, liegt eine einsame Insel- 
gruppe, die Färöer. Schwarze Basaltfelsen sind 
es, Reste: eines gewaltigen Gebirges, das in 
grauer Vorzeit Schottland mit Grönland ver- 
band. Gewaltig und drohend liegen sie da mit 
ihren steilen Wänden und trotzigen Profilen, 
dunkel und unheimlich, wenn dichter Nebel sie 
einhüllt, stolz und majestätisch, wenn sie der 
herrischen Gewalt des Nordwindes und den 
schäumenden Wogen des aufgepeitschten Mee- 
res Trotz bieten. 

Den äußersten westlichen Vorposten der Insel- 
gruppe bildet eine kleine Insel mit dem Namen 
Myggenäs. Sie unterscheidet sich nicht wesent- 
lich von den anderen Färöern; ihre gesamte 
Fläche umfaßt nur 11 km?, und ihr höchster 
Punkt liegt 560 m über dem Meer. Wie eine 
riesige, etwas abgeflachte Pyramide ragt sie aus 
den graugrünen Wellen des Ozeans empor. 
Auch auf ihr gedeihen weder Baum noch 
Strauch. Doch das merkwürdigste an Myggenäs 
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sind die vielen deutlichen Spuren der Zerstö- 
rung, die das Meer im Laufe der Jahrtausende 
an ihren Basaltwänden angerichtet hat. In der 
Strandlinie sind alle weichen Stellen im Basalt 
ausgewaschen. Dadurch sind tiefe Höhlen und 
Grotten entstanden, die jetzt einen wesentlichen 
Teil der Insel unterminieren. Aber noch hält 
der durchlöcherte Basaltblock stand, obwohl die 
Bewohner der Insel behaupten, sie könnten, 
wenn der Atlantik im Winter in vollem Aufruhr 
ist, in ihren Häusern merken, wie die Insel in 
ihren Grundfesten erbebt, wenn einer der turm- 
hohen Brecher an den cehernen Klippen zer- 
schellt und salzige Gischt wie ein Regenschauer 
über die Insel fährt. 

Andererseits hat die freie, ungeschützte Lage 
Myggenäs einen besonderen Platz innerhalb der 
Inselgruppe gegeben; denn keine andere Insel 
im Atlantischen Ozean hat ein reicheres und 
mannigfaltigeres Vogelleben aufzuweisen. Ihre 
himmelanstrebenden, steilen Felswände bilden 
in ihrer ganzen Ausdehnung einen einzigen 


riesigen Vogelberg. Auf den grünen Rasenmat- 
ten auf der Insel gibt es nicht einen Quadrat- 
meter, auf dem nicht ein oder mehrere Seevögel 
ihr Heim haben. So waren die Verhältnisse, als 
sich die ersten Wikinger auf der Insel nieder- 
ließen, und so sind sie heute noch; alles was 
Kultur und Zivilisation an der ursprünglichen 
Natur der übrigen Inseln geändert haben, ist an 
Myggenäs spurlos vorübergegangen. 

Kaum 150 Menschen leben heute auf der Insel, 
Nachkommen jener normannischen Seehelden, 
die im 9. Jh. die Inselgruppe in Besitz nahmen. 
Ihr gefahrvolles Leben und die dauernde Er- 
kenntnis ihrer Machtlosigkeit gegenüber den un- 
bezwinglichen Naturkräften haben sie ernst und 
schweigsam gemacht. Selten schallt ein aus- 
gelassenes Gelächter durch das Dorf. Alle ihre 
Handlungen werden von einer angenehmen 
Ruhe und Harmonie geprägt. Die Dorschfische- 
rei und eine primitive Schafzucht bilden ihre 
wichtigsten Einnahmequellen und befriedigen 
gleichzeitig einen nicht unwesentlichen Teil ihrer 
täglichen Bedürfnisse. Die gefangenen Dorsche 
werden gesalzen, an der Luft getrocknet und 
als Klippfisch nach anderen Ländern, nament- 
lich Spanien und Südamerika, verschickt. Aus 
der Schafwolle werden die in den nordischen 
Ländern sehr beliebten „Islandske Trojer“, eine 
Art Sweater, gefertigt, wogegen die feinere 
Unterwolle zur Herstellung der eigenen Klei- 


dung verwendet wird. Den Höhepunkt in ihrer 
ganzen Betätigung aber, das immer wieder mit 
Spannung erwartete große Ereignis des Jahres 
und gewissermaßen das Gewürz in ihrem ein- 
förmigen Leben, bildet der Vogelfang. Von 
alters her haben die Färinger den unermeß- 
lichen Vogelscharen ihrer Inseln nachgestellt. 
Der Vogelfang ist nicht nur Erwerbszweig, son- 
dern auch Sport, aber Sport voll atemberauben- 
der Spannung und zugleich eine Probe der 
besten Mannestugenden. Mut, Geistesgegen- 
wart, körperliche Kräfte, ein sicheres Auge und 
eine Hand, die niemals fehlgreift, sind die Vor- 
aussetzungen für die Ausübung dieser gefahr- 
vollen Betätigung. Eine nie versagende Kame- 
radschaft verbindet die Männer, die miteinander 
über den schwindelnden Abgründen ihr Leben 
aufs Spiel setzen. 

Von Torshavn, der Hauptstadt der Färöer, 
brachte mich ein Fischerboot in den ersten Ta- 
gen des Mai nach der Insel, gerade als der 
Frühling sich anschickte, zu diesem kleinen 
Fleck im weiten Ozean zurückzukehren und einen 
Dämpfer auf die gewaltigen Stürme zu legen, 
die in den Wintermonaten ein wahrer Schrecken 
für alles Lebende auf der Insel gewesen waren. 
Mit dem Frühling kehrten auch die Seevögel in 
riesigen Scharen nach der Insel zurück. Unter 
weithin hörbarem Lärm und Gekreische ließen 
sie sich auf die Galerien und Vorsprünge an 


Teilansicht von Myggenäs. Die Häuser mit ihren kunstlosen Steinmauern aus Findlingen, den schlichten, 
verwitterten Holzwänden und dem einfachen Grasdach scheinen eng mit der Landschaft verwachsen zu sein. 
Kaum 150 Menschen leben heute auf Myggenäs. Fischerei und Schafzucht sind ihre wichtigsten Erwerbs- 


quellen. 
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den steilen Felswänden, auf die freistehenden 
Klippen und auf die grünen Rasenmatten auf der 
Insel nieder. Aufmerksam verfolgten die Insel- 
bewohner die Rückkehr ihrer Seevögel, und mit 
Zufriedenheit stellten sie fest, daß die Zahl ihrer 
Schützlinge seit dem letzten Jahr nicht kleiner 
geworden war, so daß sie auch in diesem Jahr 
die hohe Abgabe von ihnen fordern konnten. 
Aber noch war es zu früh; erst sollten sie sich 
auf ihren alten Brutstätten wieder heimisch füh- 
len, ehe der Fang beginnen konnte. 

Vier Wochen waren seit meiner Ankunft auf 
Myggenäs vergangen. Inzwischen hatten sich 
die zurückgekehrten Vogelscharen auf ihren 
alten Brutstätten wieder zurechtgefunden, und 
nun sollte der erste Vogelfang des Jahres statt- 
finden. Er galt dem Lund, auch Larven- oder 
Papageientaucher genannt, dem häufigsten aller 
gefiederten Gäste der Insel. Seine Zahl schätzten 
die Vogelfänger auf eine Million, was meines 
Erachtens nicht übertrieben war. Etwa 100 000 
Lundpaare brüteten auf der Insel; der Rest 
dieses Millionenheeres, hauptsächlich junge Vö- 
gel, trieb sich in der Nähe der Insel auf dem 
Meer umher. 
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Weit draußen im Atlantischen Ozean, zwischen Is- 
land und Norwegen, liegt einsam die Inselgruppe 
der Färöer. 
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Wir waren sieben Mann, die frühmorgens das 
Dorf verließen und auf schmalem Steg an dem 
recht steilen Südhang der Insel hinaufstiegen, 
bis sich in westlicher Richtung ein riesiger, gras- 
bewachsener Hang vor uns öffnete. Dieser fiel 
ziemlich steil ab, doch konnte man bei Beach- 
tung einiger Vorsicht auf ihm gehen. Man 
mußte acht geben, wohin man trat; denn über- 
all war die dicke Grasnarbe von Höhlen unter- 
wühlt. Hier war es, wo unser Lund sich nieder- 
gelassen hatte. Im Gegensatz zu den meisten 
anderen Seevögeln, die ihr Heim auf Vorsprün- 
gen und Absätzen an steiler Felswand aufschla- 
gen, hatte er es vorgezogen, sich einen bis 2 m 
langen Gang, der einem Kaninchenbau nicht un- 
ähnlich ist, zu graben und in einer Erweiterung 
am Ende des Ganges sein Ei zu verbergen. In 
diesem sogenannten Lundeland herrschte eine 
auffallende Ruhe. Obwohl auf dem Abhang an 
20000 Lunde unter der Grasnarbe saßen und 
brüteten, war es doch nahezu eine Seltenheit, 
einen der Vögel zu entdecken, während er, im 
Eingang seiner Höhle sitzend, in beschaulicher 
Ruhe sein Gefieder ordnete, bevor er auf das 
Meer hinausflog, um zu fischen. Lauschte man 
aber aufmerksam in die Stille, so konnte man 
hier und dort einen Laut vernehmen, der sich 
anhörte wie ein herzliches Gähnen. Das waren 
die brütenden Lunde, die in dieser Weise ihrem 
Wohlgefühl und ihrer Zufriedenheit Ausdruck 
gaben. 

Die sechs Vogelfänger hatten einen großen Teil 
des Lundelandes unter sich verteilt. Oben auf 
dem Abhange beginnend, untersuchten sie syste- 
matisch jede Nisthöhle. Ihr Fanggerät war ein 
armlanger, vorn mit einem Haken aus starkem 
Draht versehener Stecken, mit dem sie den 
brütenden Vogel zu fassen suchten. Hatte man 
erwartet, ein tödlich erschrockenes Geschöpf aus 
der Höhle ans Tageslicht befördert zu sehen, 
so wurde man enttäuscht. Schon das zornige 
Knurren, das aus der Höhle drang — es hörte 
sich an wie die Stimme eines kleinen Hundes —, 
ließ erkennen, daß sich der Bewohner der Höhle 
keineswegs fürchtete. Doch weder sein Knurren 
noch die derben ‚Schnabelhiebe auf den Stecken 
konnten es verhindern, daß der Haken ihn um 
den Bürzel oder hinter eine der Schwingen 
faßßte, und wohl oder übel mußte er sich darein 
finden, ans Tageslicht gezogen zu werden. Auch 
in diesem Augenblick dachte er nicht daran zu 
entfliehen, sondern versuchte weiterhin, sich mit 
seinem Schnabel und seinen krallenbewehrten 
Füßen zu wehren. Jedoch ein schneller Griff um 
den Kopf, und der kleine, temperamentvolle 
Kerl hing leblos in der Hand des Vogelfängers. 
So einfach dieser Vogelfang auch aussah, ver- 
langte er doch eine gute Portion Übung. Der 





Stundenlang starren die Lunde von der äußersten Felskante aus auf das Meer hinaus. 


Lund besitzt nämlich in seinem starken Papa- 
geienschnabel, der sich treffend mit einer Kneif- 
zange vergleichen läßt, eine Waffe, vor der sich 
der. Vogelfänger wohl in acht zu nehmen hat. 
Glückt es dem Vogel, die Hand des Vogelfän- 
gers, besonders zwischen Daumen und Zeige- 
finger, zu fassen, so läßt er nicht los, bevor er 
eine tiefe Wunde gerissen hat. Der in seiner 
Ruhe gestörte Lund gerät in eine solche Rase- 
rei, daß er anscheinend nur wenig davon merkt, 
was mit ihm vor sich geht, und die blitzschnelle 
Art, auf die er ums Leben kommt, dürfte ihm 
keine Qualen bereiten. 

Kaum ein paar Wochen hatte dieser Lundefang 
gedauert, als ich plötzlich eines Abends, wäh- 
rend ein lauer Südwestwind wehte, Zeuge eines 
imponierenden Naturschauspiels wurde. Das 
über eine halbe Million zählende Heer der auf 
dem Meere liegenden jungen Lunde hatte sich 
erhoben und begann zu schwärmen. Wie mit 
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einem Schlag war die Luft von dem Sausen un- 
zähliger Schwingen erfüllt. So dicht war der 
Schwarm, der sich ununterbrochen im Kreise 
über dem Lundeland bewegte, daß er buchstäb- 
lich die Sonne verdunkelte. Stundenlang dau- - 
erte dieser imponierende Anblick, und erst als 
die Dämmerung hereinbrach, lösten sich einige 
wenige Vögel aus dem riesigen Schwarm und 
ließen sich mit steifen Schwingen auf der Insel 
nieder. Einige von ihnen flogen gleich wieder 
auf; aber die Vögel, die sitzen geblieben waren, 
zogen andere nach sich. Ihre Zahl wuchs mit 
jedem Augenblick, und plötzlich, wie auf ein 
gegebenes Zeichen, warf sich der ganze Schwarm 
aufs Land. Dann saßen sie da, mäuschenstill, in 
endlosen Reihen, die weiße Brust dem Meere 
zugekehrt, gleichsam erwartungsvoll dem ein- 
tönigen Atemzug der Brandung lauschend, die 
wie fernes, dumpfes Donnern durch die Abend- 
stille drang. Recht lange hielten sie es aber nicht 
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in der neuen Umgebung aus, und kaum war 
eine Stunde verflossen, da waren sie wieder in 
den Lüften, und wieder wurde das dumpfe 
Donnern der Brandung von dem anhaltenden 
Sausen unzähliger kleiner Schwingen übertönt, 
bis dann auch dies zu Ende ging und von einem 
neuen Besuch auf der Insel abgelöst wurde. So 
ging es weiter, die helle Nacht hindurch bis in 
die späten Morgenstunden, und erst als die 
Sonne hoch am Himmel stand, lag der ganze 
Schwarm wieder auf dem Meer, tauchte nach 
kleinen Fischen und ließ sich von den harmo- 
nischen Bewegungen der Wellen in den Schlaf 
schaukeln. Erst wenn sich die Dämmerung wie- 
der auf die einsame Insel senkt, erwachen sie 
zu neuer Tat. 

Auf dieses Ereignis hatten die Vogelfänger ge- 
wartet. Sie nannten die Zeit, in der die Lunde 
schwärmen, Landkommetage, und diese bilde- 
ten die Einleitung zu dem größten Vogelfang 
des Jahres. Als sich am folgenden Abend dieses 
Schauspiel wiederholte, hatten alle Männer, die 
einen Kescher führen konnten, das Dorf ver- 
lassen und die uralten Stände an der steilen 
Felswand besetzt. Hier standen die verwegenen 
Männer wie festgenagelt auf einem kleinen Vor- 
sprung unmittelbar über dem Abgrund und 
schwangen den riesigen Kescher mit fast über- 
menschlicher Kraft in den Vogelschwarm. Es 





kam in erster Linie darauf an, gut gedeckt zu 
stehen, so daß man von den Vögeln erst gesehen 
wurde, wenn sie an dem Stand vorbeistrichen. 
Von großem Vorteil waren Lockvögel, auf die 
die schwärmenden Lunde schon aus bedeuten- 
der Entfernung aufmerksam wurden. Je größer 
die Zahl der Lockvögel, desto näher kam der 
Schwarm dem Stand des Vogelfängers. Der 
Fang selbst, d. h. das Schwingen des monströ- 
sen, bis zu 5 m langen Keschers, in dessen 
elastischer Gabel ein festes Netz gespannt war, 
verlangt nicht nur große Körperkräfte, vor 
allem starke Rücken- und Armmuskeln, sondern 
auch viel Übung. Der Kescher wurde nicht so 
gehandhabt, daß der Vogel in ihn hineinflog, 
sondern von hinten über den Vogel geschwun- 
gen, was natürlich ganz andere Fertigkeiten 
verlangte. Selbst für die Männer, die sich von 
Kindheit auf mit dem Vogelfang befaßt hatten, 
gehörten viele Jahre Übung dazu, bis sie die 
volle Fertigkeit im Vogelfang erlangt hatten. 
Dann allerdings war es ganz beträchtlich, was 
ein Mann mit seinem Kescher aus dem Schwarm 
herausholen konnte. In der besten Zeit des 
Vogelfanges, gegen Ende Juli und Anfang 
August, waren 1000 Vögel je Mann und je Tag 
keine Seltenheit. Jährlich werden gegen 70 000 
Lunde ausschließlich in der vorgenannten Weise 
gefangen. Die Anwendung irgendwelcher Schuß- 
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„Draga Lund“ nennen die Färinger den Fang des Lundes in seiner Nisthöhle. Der Vogel wird mit Hilfe 
eines mit einem Haken versehenen Steckens aus der meist mehr als armlangen Nisthöhle gezogen. 
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Auf dem Heimweg zum Dorf nach dem Fang 


waffen ist auf den Färöer streng 
verboten. 

Man sollte glauben, daß so weit- 
gehende Nachstellungen, die den 
Vögeln nicht einmal Ruhe in der 
Brutzeit gestatten, bald zu einer 
rapiden Abnahme führen müß- 
ten. Doch scheint dies nicht der 
Fall zu sein. Gewiß ist der Lund 
heute nicht mehr so zahlreich, 
wie aus alter Zeit berichtet wird. 
Vergleicht man aber die Anga- 
ben über sein Vorkommen vor 
etwa 50 Jahren mit seiner ge- 
genwärtigen Anzahl, so läßt sich 
keine Abnahme in den riesigen 
Vogelschwärmen feststellen, die 
sich jeden Frühling an den Ge- 
staden der einsamen Meeresin- 
seln niederlassen. Meinen Beob- 
achtungen nach liegt diese er- 
freuliche Tatsache in einigen we- 
niger bekannten Eigentümlich- 
keiten der Lebensweise des Lun- 
des begründet. 

Nach Untersuchungen, die ich 
auf Myggenäs vornehmen konnte, 
zeigte es sich, daß man nach- 





Vor dem starken Schnabel des Lundes muß sich der Vogelfänger in 
acht nehmen. 
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Auf dem weiten Weg von der Meeresoberfläche bis zur Kante der steilen 
Felsmauer schwebt der „Heringsträger“ dauernd in Gefahr, von den 
überall lauernden Raubmöwen überfallen und seiner Beute beraubt zu 
werden. Erst oben auf der Kante ist er mit seinem Fang in Sicherheit. 


einander bis zu 7 erwachsene Vögel in ein und 
derselben Nisthöhle fangen konnte, d. h. wenn 
das Brutpaar gefangen war, fanden sich andere 
Lunde in der Nisthöhle ein, um das Ei auszu- 
brüten oder das verwaiste Junge aufzuziehen. 
Diese bereitwilligen Helfer waren junge, noch 
nicht fortpflanzungsfähige Individuen, die sich 
in großen Schwärmen auf dem Meer vor der 
Nistkolonie umhertrieben. Der Lund wird näm- 
lich erst in seinem 7. Lebensjahr fortpflanzungs- 
fähig. Bei so weitgehender Hilfsbereitschaft ist 
es einleuchtend, daß die Gefahr, daß ein nest- 
junger Lund in seiner Höhle verhungert, wenn 
beide alten Vögel gefangen werden, verschwin- 
dend gering ist. Den Myggenäsleuten war dies 
übrigens keineswegs unbekannt; sie waren so- 
gar davon überzeugt, daß die bereitwilligen 
Helfer diejenigen Lunde sind, die in derselben 
Höhle aufgewachsen sind. Es war daher den 
Vogelfängern untersagt, mehr als höchstens zwei 
alte Vögel in einer Nisthöhle zu fangen. Der 
Fang mit dem Kescher war ebenfalls insofern 
unschädlich, als er nur die jungen, noch nicht 
fortpflanzungsfähigen Individuen betraf. Die 
fütternden Altvögel sind leicht daran zu erken- 
nen, daß ihnen bei der Rückkehr zur Nisthöhle 
die Schwänzchen der gefangenen Fische aus 
dem Schnabel ragen. Diese sogenannten He- 
ringsträger dürfen in keinem Fall gefangen wer- 
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den. — Der größte Feind 
des Lundes ist übrigens nicht 
der Mensch, sondern die 
mit den Schiffen nach den 
nordatlantischen Inseln ge- 
brachten Wanderratten, die 
stellenweise schon bedeu- 
tenden Schaden in den Nist- 
kolonien der Seevögel an- 
gerichtet haben. 

Inzwischen benutzte ich jede 
Gelegenheit, den Vogelfän- 
gern in ihrer anstrengenden, 
aber überaus interessanten 
Arbeit zu folgen. Die wage- 
mutigsten von ihnen hatten 
die steile nördliche Fels- 
mauer der Insel, wo der 
Vogelfang ergiebiger, aber 
auch schwieriger und ge- 
fahrvoller ist, gewählt. Je- 
desmal, wenn ein Vogelfän- 
ger hier seinen Stand be- 
zog, mußte er an einem 
Seil hinabgelassen werden. 
An dem einen Ende des 
Seiles waren Traggurte be- 
festigt, in denen der Vogel- 
fänger ähnlich wie ein Fall- 
schirmpilot hing. Ein Stück von der Fels- 
kante entfernt wird ein starker Pflock in 
den Boden getrieben und das Seil daran befe- 
stigt, worauf ein älterer, erfahrener Vogelfänger 
— nie ein anderer —, ganz dicht an der 
Felskante sitzend, die verantwortungsvolle 
Wache am Seil übernimmt. Noch ein fe- 
ster Händedruck, dann lehnt sich der Vo- 
gelfänger rücklings über die Felskante. Lang- 
sam, Schritt für Schritt, indem er stets die Füße 
gegen die Felswand stemmt, während beide 
Hände den gleichzeitig als Bergstock dienenden 
Schaft des Keschers fest umschließen, gleitet er 
in die Tiefe. Hat er einen geeigneten Fangplatz 
gefunden, so gibt er dies durch einen Ruck an 
der Leine zu erkennen. Dann legt er das Seil ab, 
um volle Bewegungsfreiheit zu haben, und be- 
ginnt mit dem Fang. 

Oft war der Fangplatz nur ein schmaler, gras- 
bewachsener Vorsprung, schräg und rutschig, 
und lag bis zu 100 m unter der Felskante und 
fast 300 m über dem brausenden Meer. Gute 
Nerven gehören dazu, so frei an einer lotrechten 
Felswand zwischen Himmel und Meer zu stehen! 
Diese Männer wissen nicht, was Schwindel und 
Gruseln ist. 

Unter den Vogelfängern erzählte man sich ein 
Ereignis, das sich vor kaum einem Menschenalter 
auf Myggenäs zugetragen hatte. Ein Vogelfän- 


ger hatte einen ergiebigen Stand an der Nord- 
seite der Insel ausfindig gemacht. Der Stand, 
ein kleiner Vorsprung, auf dem gerade ein Mann 
Platz finden konnte, lag in einer Höhlung in der 
Felswand. Selbst der verwegenste Alpinist 
würde bedenklich den Kopf schütteln, wenn von 
einer Tour dorthin die Rede wäre. Nur dadurch, 
dal3 sich der am Seil hängende Mann kräftig 
vom Fels abstießß und dadurch einen mächtigen 
Schwung seewärts erhielt, war es ihm möglich, 
im Gegenschwung den Vorsprung in der Höh- 
lung zu erreichen. Wiederholt hatte er mit 
gutem Erfolg den Vogelfang von diesem Stand 
aus betrieben, da geschah es einmal, als er den 
Vorsprung erreicht hatte, daß ihm das Seil, das 
er an einem Stein zu befestigen pflegte, aus den 
Händen glitt. Nun war guter Rat teuer. Die 4m 
lange Stange seines Keschers reichte nicht aus, 
das Seil wieder einzufangen, und Hilfe konnte ihm 
nicht gebracht werden. Da 

faßte der Mann einen ver- 

zweifelten Entschluß. Er 

entledigte sich des größten 

Teils seiner Kleidung, um 

sein Gewicht zu erleichtern, 

und wagte dann den Sprung. 

Es glückte ihm, das Seil 

mit Händen und Füßen zu 

fassen; dann ließ er sich 

auf einen sicheren Vor- 

sprung unter der Höhlung 

niedergleiten und war ge- 

rettet. In einem anderen 

Falle hatte ein Vogelfänger 

seinen Standort verlassen 

und war über eine schmale 

Galerie nach einem anderen 

Vorsprung geklettert. Aus 

irgendeinem Grunde mußte 

ihm der Rückweg abge- 

schnitten worden sein. Man 

suchte lange nach ihm. 

Schließlich nahm man an, 

er sei abgestürzt. Doch im 

folgenden Jahr fand man 

ihn auf einem Vorsprung 

am anderen Ende der Ga- 

lerie. Der Vorsprung war 

so klein, daß sich der un- 

glückliche Mann nicht ein- 

mal hatte niedersetzen kön- 

nen. Seinen Kescher hatte 

er in eine Felsspalte ge- 

klemmt und sich an ihm 

festgebunden. So war er 

gestorben. 

Die Färinger stellen aber 
nicht nur ihren Vögeln nach; 
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sie schützen sie auch. Seltenere Vogelarten, wie 
z. B. Eiderente und Graugans, dürfen unter kei- 
nen Umständen gefangen werden. Dasselbe gilt 
für den Nationalvogel der Färöer, den Austern- 
fischer, von den Färingern Tjaldur genannt. Ver- 
boten ist auch das Tuten der Dampfer in der 
Nähe der Vogelberge, womit früher viel Scha- 
den angerichtet wurde. .Lotsen, die fremde 
Schiffe auf diese Bestimmung nicht aufmerksam 
machen, werden im Falle der Übertretung des 
Verbots bestraft. Eine weitere Bestimmung 
schützt Menschenleben: Jugendliche unter 16 
Jahren dürfen nicht auf Fang gehen. 

Die Federn und Daunen der Lunde sind ein 
wichtiger Ausfuhrartikel. Das Fleisch aber wird 
in gesalzenem Zustand für den Winter auf- 
bewahrt, wenn der Atlantik wochenlang in Auf- 
ruhr ist und jede Verbindung mit den anderen 
Inseln unmöglich macht. 


Unter diesen Lunden befindet sich ein sogenannter Heringsträger. Man 
beachte, in welcher Anordnung er die kleinen Fische in seinem Schnabel 
trägt. Heringsträger dürfen nicht gefangen werden. Alle Aufn. vom Verf. 
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Schutz gegen radioaktive Strahlen 


Von Klaus Stierstadt 


Die öffentliche Diskussion über Vorteile und Gefahren der Atomkernenergie wird oft 
mehr mit Leidenschaft als mit Sachkenntnis geführt, so daß falsche Vorstellungen, vor 
allem im Hinblick auf den Strahlenschutz, eine immer größere Verbreitung finden. 
Wir haben daher unseren Mitarbeiter Dr. Klaus Stierstadt gebeten, vom physikalischen 
Standpunkt aus darüber zu berichten, ob und inwieweit das organische Leben vor 


radioaktiven Strahlen geschützt werden kann. 


Bei der Frage nach der Notwendigkeit eines 
Schutzes vor radioaktiven Strahlen begegnet man 
oft dem Einwand, das Leben sei seit seinem Ur- 
sprung ständig der in der Natur vorhandenen 
radioaktiven Strahlung ausgesetzt gewesen, und 
deshalb könne eine neu hinzukommende Strah- 
lenbelastung nicht plötzlich schädlich sein — 
sofern sie unterhalb gewisser Grenzen gehalten 
werde. Das ist aber nicht richtig. Bis heute ha- 
ben wir noch keinen Anhaltspunkt dafür, ob es 
eine untere Grenze für die biologische Strahlen- 
wirkung überhaupt gibt, d. h. ob kleine Strah- 
lenmengen unterhalb dieser Grenze unwirksam 
oder ungefährlich sind. Solange über diesen 
Punkt keine Gewißheit herrscht, ist größte Vor- 
sicht beim Umgang mit radioaktiven Strahlen 
geboten. Ist doch die Gesamtstrahlenbelastung, 
der die Menschheit durch künstliche (technische) 
Strahlenquellen heute schon ausgesetzt ist, durch- 
aus vergleichbar mit der natürlichen Strahlen- 
belastung. Jede Störung des Gleichgewichtes, 
das sich in vielen Millionen Jahren zwischen der 
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natürlichen Strahlenwirkung und dem Ablauf 
der Lebensvorgänge in den Zellen eingestellt 
hat, könnte unvorhergesehene Folgen haben. 
Die natürlichen Strahlenquellen sind u. a.: die 
Kosmische Strahlung aus dem Weltraum, die 
radioaktiven Substanzen im Erdboden, im Was- 
ser und in der Luft sowie die natürlichen radio- 
aktiven Elemente im Organismus (Radium, 
Kalium, Kohlenstoff 14 usw.). Als künstliche 
Strahlenquellen kommen vor allem in Betracht: 
Atom- und Wasserstoffbombenexplosionen, Re- 
aktoren in Kraftwerken, Schiffen und Flugzeu- 
gen, Röntgenstrahlen und vor allem die Ver- 
seuchung der Atmosphäre und der Erdober- 
fläche mit den radioaktiven Spaltprodukten der 
Versuchsexplosionen (Abb. 1). 
Warum können die radioaktiven Strahlen über- 
haupt schädlich sein? Die Antwort ist nicht 
leicht in wenigen Worten zu geben; denn so 
vielfältig und verwickelt die chemischen Vor- 
gänge im lebenden Organismus von Pflanzen 
und Tieren sind, so verschiedenartig kann auch 
die Wirkung radioaktiver 
Strahlen in diesen Organis- 
u. men sein. Die primäre Wir- 
kung ist aber immer die 
gleiche, nämlich die Anre- 
gung oder Ionisierung eines 
Atoms oder Moleküls. Die 
Moleküle, die Grundbau- 
steine allen organischen Le- 
bens, werden dabei von den 
sie treffenden radioaktiven 
Strahlen (oder Teilchen!) 
in Schwingungen versetzt, 
die so stark werden kön- 
nen, daß es zur Spaltung 
des Moleküls (Anregung 
und Dissoziation, Abb. 2) 
kommt. Oder das radioak- 
tive Teilchen ist so energie- 
reich, daß es von dem ge- 
troffenen Molekül unmit- 
telbar ein Elektron oder 


Wasserstoffbomben- 





1 Die Bezeichnung „radioaktiver 
Strahl“ und „radioaktives Teil- 


chen“ werden in der Physik 
synonym (sinnverwandt) ge- 
braucht. 


einen größeren Teil abreißt (Ionisierung und 
Radikalbildung, Abb. 3). Die entstehenden Mo- 
lekülbruchstücke (oder Radikale) sind meist 
elektrisch geladen. Sie wirken zum Teil als 
Gifte, die den Energiehaushalt der Zellen stö- 
ren oder lahmlegen. In den Chromosomen der 
Fortpflanzungszellen können bei radioaktiver 
Bestrahlung Änderungen der Erbanlagen (Mu- 
tationen) entstehen. 

Es besteht nun grundsätzlich die Möglichkeit, 
auf chemischem Wege die schädlichen Radikale 
abzufangen und aus dem Körper zu entfernen. 
Praktisch sind aber bis heute auf diesem Ge- 
biet noch keine großen Erfolge zu verzeichnen. 
Es ist nämlich sehr schwierig, Substanzen 
zu finden, welche zwar die schädlichen Radikale 
binden, aber ihrerseits den Zellhaushalt nicht 
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Abb. 2. Anregung und Dissoziation eines zweiatomi- 
gen Moleküls durch ein. a-, ß- oder y-Teilchen 
(schematisch) 


nachteilig beeinflussen. Im Folgenden soll daher 
von dieser Möglichkeit des chemischen oder bio- 
logischen Strahlenschutzes nicht weiter die Rede 
sein, sondern nur auf die bereits realisierbaren 
physikalischen Schutzmaßnahmen eingegangen 
werden. 

Dazu müssen wir noch einen Blick auf die ver- 
schiedenen Arten der radioaktiven Strahlen wer- 
fen; denn sie sind in ihrer Wirkung ganz ver- 
schieden: Die wichtigsten sind «-, ß-, y-Strah- 
len und Neutronen. a-Strahlen sind doppelt 
positiv geladene Helium-Atomkerne; ß-Strah- 
len sind Elektronen; y-Strahlen sind sehr kurz- 
welliges Licht (noch kurzwelliger als Röntgen- 
strahlen), also keine Materie; Neutronen schließ- 
lich sind neutrale Wasserstoff-Atomkerne. In 
Abb. 4 sind die Wirkungen dieser Strahlenarten 
schematisch dargestellt: «a-Strahlen ionisieren 
pro Wegeinheit sehr stark infolge ihrer zwei- 
fachen positiven Ladung; ß-Strahlen ionisieren 
etwa hundertmal weniger; y-Strahlen ionisieren 


etwa zehntausendmal weniger als «a-Strahlen, 
haben jedoch eine sehr große Reichweite. Neu- 
tronen endlich ionisieren selbst nicht, stoßen 
aber andere Atomkerne an, die dann ihrerseits 
ionisieren. Außerdem können Neutronen in 
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Abb. 3a. Abtrennung eines Radikals von einem mehr- 
atomigen Molekül durch ein a-, ß- oder y-Teilchen 
(schematisch) 


a,ß, r 


RR R-R—R 
55 _ 
Ei ud a a Ta 5 e 


Abb. 3b. Ionisierung eines größeren Moleküls durch 
ein a-, B- oder y-Teilchen (schematisch) 


fremde Atömkerne eindringen und diese da- 
durch radioaktiv machen, sc daß sie ebenfalls 
Strahlen aussenden. (Mit „ionisieren“ sind hier 
alle in Abb. 2 und 3 dargestellten Vorgänge ge- 
meint.) 
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Abb. 4. Schematische Darstellung der Vorgänge beim 
Durchgang von a-, ß-, y-Strahlen und Neutronen 
durch Materie 
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Will man die ionisierenden Strahlen von einem 
Gegenstand oder Organismus fernhalten, so ist 
die sicherste Methode die, den Körper mit einem 
Schutzpanzer zu umgeben, den die Strahlen 
nicht durchdringen können. Welches Material 
man dazu verwendet, ist im Prinzip gleichgül- 
tig; denn jede Art von Materie absorbiert radio- 
aktive Strahlen. Die Strahlen werden dabei 
durch die Bestandteile der Materie gebremst 
und verlieren ihre Energie, bis sie schließlich 
zur Ruhe kommen. Es ist ein ähnlicher Vorgang, 
wie wenn man eine Gewehrkugel in einen 
Sandsack hineinschießt. Die Bewegungsenergie 
der Gewehrkugel (oder des radioaktiven Teil- 
chens) wird dabei nach und nach auf sehr viele 
einzelne Sandkörner (oder Moleküle) übertra- 
gen und tritt letzten Endes als Wärme in Er- 
scheinung. Auch die Luft absorbiert radioaktive 
Strahlen; nur benötigt man zur Abschirmung 
mit Luft wegen ihrer sehr geringen Dichte sehr 
dicke Schichten, d.h. große Entfernungen. 

Es kommt also auf die Dichte (oder auf das spe- 
zifische Gewicht) der Materie an, genauer ge- 
sagt, auf die Elektronendichte für a-, ßP- und 
y-Strahlen, für Neutronen auf die Dichte der 
leichten Atomkerne. Da der Bremsvorgang bei 
Neutronen anders verläuft als bei den anderen 
drei Strahlenarten, wollen wir diese für sich be- 
handeln. Für a-, ß- und y-Strahlen ist also die 
Dichte der Elektronen in der Bremssubstanz 
maßgebend, d. h. die Anzahl der Elektronen 
pro Kubikzentimeter. Je größer diese Anzahl 
ist, um so öfter hat ein a-, P- oder y-Strahl Ge- 
legenheit, einen Teil oder den ganzen Betrag 
seiner Bewegungsenergie an ein Elektron zu 
übertragen und dadurch seine Geschwindigkeit 
zu verringern oder zu verlieren. Dieser Vor- 
gang wiederholt sich so lange, bis das a-, P- 
oder y-Teilchen zur Ruhe kommt. Die Elektro- 
nendichte in einem Material entspricht, ganz 
grob gesehen, etwa dem spez. Gewicht, d. h. 
spezifisch schwere Stoffe wie Blei, Eisen und 
Edelmetalle sind gute Abschirmmaterialien; 
man braucht davon nur relativ geringe Schicht- 
dicken, um eine gute Wirkung zu erzielen. 

Wie dick nun ein solcher Schutzpanzer gegen 
radioaktive Strahlen tatsächlich sein muß, das 
geht aus Tabelle 1 hervor, in der für drei typi- 
sche Materialien (Luft, Wasser und Blei) die 
Reichweiten verschieden energiereicher «-, ß- 
und y-Teilchen angegeben sind. 

Wie gesagt, werden die a-, B- und y-Teilchen 
jedoch fast nur durch die Elektronen gebremst, 
nicht durch die Atomkerne selbst. 

Für die Absorption von Neutronen dagegen ist 
nicht die Elektronendichte maßgebend, sondern 
die Anzahl und Art der leichten Atomkerne (vor 
allem der Wasserstoffkerne) in der Bremssub- 
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stanz. Neutronen können selbst nicht ionisieren, 
da sie elektrisch neutral sind. Sie werden aber 
beim Zusammenstoß mit leichten Atomkernen ab- 
gebremst, und zwar um so stärker, je leichter der 
gestoßene Atomkern ist. Dieser fliegt dann wei- 
ter und ionisiert in der Bremssubstanz entspre- 
chend seiner Ladung, Masse und Geschwindig- 
keit (Abb. 4). Das Neutron kommt nach einer ge- 
wissen Anzahl von Stößen zur Ruhe. Das leichte- 
ste Element ist der Wasserstoff, und die wirksam- 
ste Bremssubstanz für Neutronen sind wasser- 
stoffreiche Verbindungen wie Paraffin und Was- 
ser. Eine 20 cm dicke Schicht von Wasser oder 
Paraffin läßt praktisch keine Neutronen mehr 
durch. 


Wie die vollständige Abschirmung eines Reak- 
tors aussieht, zeigt Abb. 5. Der aktive Reaktor- 
kern befindet sich in einem Wassergefäß von 
mehreren Metern Durchmesser. Das Wasser ab- 
sorbiert alle «-, ß-Strahlen und Neutronen, je- 
doch nicht die durchdringende y-Strahlung. 
Diese wird durch den das Wassergefäß um- 
gebenden Spezialbeton gebremst. 

Gegen eine Art von Strahlen gibt es allerdings 
überhaupt keinen Schutz, nämlich gegen die so- 
genannten „Erdstrahlen“, genau so wenig, wie 
es ein Mittel gegen die Dummheit der Leute 
gibt, die auf diesen Unsinn hereinfallen. 

Es wird nun die Frage entstehen, wie groß die 
Strahlenmengen sein dürfen, die für den Men- 
schen, unter Berücksichtigung des anfangs Ge- 
sagten, überhaupt zulässig sind. Die Festlegung 
einer „Toleranzgrenze“, d. h. einer ohne schäd- 
liche Wirkungen zulässigen größten Strahlen- 
menge, muß immer so getroffen werden: „Bei 
Strahlenmengen unterhalb der Toleranzgrenze 
tritt mit einer bestimmten Wahrscheinlichkeit 
eine bestimmte Schädigung nicht ein.“ Eine si- 
cherere Formulierung ist nach dem heutigen 
Stand der Forschung noch nicht möglich. Man 


Tabelle1: Reichweiten von «-, 5- und Y-Strahlen in cm 
(Für y-Strahlen sind Schichtdicken angegeben, die den 
einfallenden Strahl auf 1°, der Anfangsintensität schwä- 








chen) 
Materie | Dichte [Reichweite in cm bei einer Teilchen- 
in g/cm? energie von 
0,01 MeV*®| 0,1 MeV | 1 MeV |10 MeV 
«|0,025 0,1 0.5 10,5 
Luft 0,001293 10,619 9,28 325 3865 
y|809 Eu 23.730 56.500 178.000 
. a)\0,000.025 |0,000.1 0,000.5  1|0,010.5 
Wasser |1,000 \0,000.8 0,012 0,420 5,0 
y|0,96 ar 65,8 200,5 


a|0,000.009.2 |0,000.036.8 |0,000.184|0,003.86 
?\0,000.070.5 |0,001.06 0,037.0 0,441 
Y|0,005.07  |0,081.2 9,97 8,12 


Blei 11,35 


° ] MeV (Millionen Elektronenvolt) entspricht der Be- 
wegungsenergie, die ein Elektron erhält, wenn es mit 
einer Spannung von 1 Million Volt beschleunigt wird. 
1 MeV entspricht 1,6-10”'? Wattsekunden oder 3,8-.10 74 
Kalorien. 
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sieht daraus, wie vorsichtig mit radioaktiven 
Strahlen umgegangen werden muß. 
Es sind verschiedene Maßeinheiten für die 
Strahlung im Gebrauch (Tabelle 2). 


Tabelle 2: Strahlendosis-Einheiten 





; : Abkür- Be 
Einheit zung | Definition 
Röntgen r l r y-Strahlung erzeugt in 1 cm3 
Normalluft lelektrostatische Ein- 
heit Ionen beiderlei Vorzeichens 
röntgen rad l rad beliebiger Strahlung 
absorbed erzeugt in beliebiger Materie 


dose 100 erg Energie pro Gramm 


röntgen rep 1 rep beliebiger Strahlung 
equivalent erzeugt in beliebiger Materie 
physical 93 erg Energie pro Gramm 
röntgen rem 1 rem beliebiger Strahlung er- 
equivalent zeugt in beliebiger lebender 
man Substanz den gleichen biologi- 


schen Effekt wie 1 r y-Strahlung 
in derselben Substanz 


Diese Einheiten sind alle auf der Grundlage 
festgelegt worden, daß die von einer bestimm- 
ten Strahlung in einem bestimmten Material 
freigemachte Energiemenge zu messen ist. Dazu 
kann man prinzipiell ein Kalorimeter verwen- 
den, wird jedoch dabei wegen der Kleinheit 
der Energien nicht viel Erfolg haben. Die ge- 
bräuchlichsten Geräte zur Strahlungsmessung 
sind Zählrohre und Ionisationskammern. 

Die wichtigste Einheit ist das rad. Die Strah- 
lenmenge 1 rad liegt dann vor, wenn in einem 
Gramm beliebiger Substanz durch diese Strah- 
lung 2,4 Millionstel Kalorien (cal) an Wärme 
erzeugt werden. Sie würde zum Beispiel aus- 
reichen, um 1 Gramm Wasser um 2,4 Millionstel 
Grad zu erwärmen. Wie man sieht, eine sehr 
kleine Wärmemenge, verglichen mit den uns im 
alltäglichen Leben vertrauten Energien. Und 
doch ist diese Strahlenmenge von 1 rad schon 
sehr gefährlich. Beträgt doch die Gesamtstrah- 
lungsmenge, welche unsere Fortpflanzungszellen 
aus natürlichen Quellen während eines ganzen 
Jahres erhalten, nur etwa 0,1 rad! 

Warum sind so winzige Energiemengen von 
Millionstel Kalorien pro Gramm und weniger 
für den lebenden Organismus schon so gefähr- 
lich? Die Erklärung ist nicht schwer: Diese 
Strahlungsenergien greifen den Körper an sei- 
nen empfindlichsten Stellen an, nämlich an den 
Molekülen, die für den Lebensablauf verantwort- 
lich sind. Und hier kann die geringste Störung 
sehr weitreichende Folgen haben. Ein warmes 
Bad dagegen, bei welchem dem Körper als gan- 
zem viele tausend oder zehntausend Kalorien 
an Wärme zugeführt werden, schadet überhaupt 
nicht, genau so wenig, wie ein Bad in Stahl- 
kugeln tödlich ist. Wird jedoch eine einzige Ku- 
gel an die richtige Stelle geschossen, so hört der 
Organismus auf zu arbeiten. 

Es ist undenkbar, daß die Menschheit mit ihren 
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ständig steigenden zivilisatorischen Ansprüchen 
auf den Umgang mit radioaktiven Strahlen noch 
ganz verzichten könnte. Man denke nur an die 
Elektrizitätsgewinnung aus Atomkernenergie, 
an die Röntgenstrahlen in der Medizin und 
an die vielen Anwendungsmöglichkeiten radio- 
aktiver Isotope. Ebenso wichtig wie die Ver- 
wendung radioaktiver Strahlen, ist aber der 
Schutz des Lebens vor den unerwünschten Wir- 
kungen dieser Strahlen. Eine der größten Ge- 
fahren ist zur Zeit die ständig zunehmende 
Verseuchung unserer Atmosphäre, des Bodens 
und der Gewässer mit radioaktiven Spaltproduk- 
ten von Atombombenexplosionen, zum Teil auch 
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Abb. 5. Querschnitt durch die Strahlenabschirmung 
eines „Schwimmbad“ -Reaktors. (Aus „Research Re- 
actors“, McGraw-Hill, London 1955, verändert) 


der unvorsichtige Umgang von Nichtfachleuten 
mit radioaktiven Isotopen in der Technik und 
Medizin. Gegen die Verseuchung gibt es keinen 
praktischen Strahlenschutz. Sie muß daher über- 
haupt vermieden werden, jedoch nicht etwa 
durch die Verwendung von sogenannten „saube- 
ren Bomben“. 

Damit wollen wir unseren kurzen Streifzug 
durch das Gebiet des Strahlenschutzes abschlie- 
ßen. Natürlich ist es nicht möglich, alle diese 
Fragen auf ein paar Seiten erschöpfend zu be- 
handeln. Wer Genaueres wissen möchte, sei auf 
die unten angeführte Literatur verwiesen. 
Literatur: Ch. Auerbach, Gefährdete Ge- 
nerationen, Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 
1957. — W.Braunbek u. a., Gefährliche Strahlen 
Franckh’sche Verlagshandlung, Stuttgart 1957. — 
Ders., Grundbegriffe der Kernphysik, Karl Thie- 
mig Verlag, München 1958. — B. Rajewsky, 


Strahlendosis und Strahlenwirkung, Georg Thieme 
Verlag, Stuttgart 1956 
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Was versteht man unter einem Herzinfarkt? 


Von Gerhard Venzmer 


Immer häufiger liest man in der Zeitung von 
dem plötzlichen und gänzlich unerwarteten Ab- 
leben eines Bekannten oder Prominenten, der 
sich bis dahin völliger Gesundheit erfreute. Er- 
kundigt man sich nach den näheren Umständen, 
so erfährt man wohl, daß der so blitzschnell 
Dahingeraffte einem Herzinfarkt zum Opfer 
gefallen ist. Wie kommt dieses lebensbedro- 
hende Ereignis zustande? 

Die Wissenschaft vermag bis heute nicht in je- 
dem Falle auf diese Frage eine absolut eindeu- 
tige Antwort zu geben; zudem gibt es verschie- 
dene Ursachen für das Auftreten eines Herz- 
infarktes. Eine besteht offenbar darin, daß die 
Kranz- oder Koronargefäße des Herzens, die 
den Herzmuskel ernähren, sich urplötzlich, ver- 
mutlich durch einen vom vegetativen Nerven- 
system ausgehenden Reiz, verkrampfen, wo- 
durch die Blutversorgung des Herzmuskels jäh 
unterbrochen wird. Für ein derart sauerstoffbe- 
dürftiges Organ, wie es das Herz ist, bedeutet 
dies natürlich eine Katastrophe. Es hört zu 
schlagen auf, und der Lebensfaden reißt ab. 
Häufiger aber scheint der Herzinfarkt auf an- 
dere Art zustandezukommen und dann in sei- 
ner Entstehung mit der Arteriosklerose zusam- 
menzuhängen, die mit Vorliebe die Kranzge- 
fäße des Herzens verändert. Sie verlieren ihre 
Elastizität; ihr Kaliber wird durch Ablagerun- 
gen, welche die Gefäßinnenwand verdicken, ein- 
geschränkt, und die Ernährung der abhängigen 
Partien des Herzmuskelgewebes nimmt Scha- 
den. Das kann so weit gehen, daß das Gewebe 
an einzelnen Stellen zum Zerfall neigt. Werden 
von solchen geschädigten Gewebsabschnitten 
Partikelchen vom Blutstrom mitgerissen, so kann 
eine Verstopfung lebensnotwendiger Kranz- 
aderäste zustande kommen (lat. infarcire = 
hineinstopfen). Ja, solche Teilchen können so- 
gar von einem ganz entlegenen Körperab- 
schnitt zum Herzen verschleppt werden. So 
hatte der Verfasser dieser Zeilen vor kurzem 
einen Patienten mit einer Venenentzündung am 
Unterschenkel, in deren Verlauf sich offenbar 
Blutgerinnsel gebildet hatten. Der bereits wie- 
der genesene Patient packte seinen Koffer für 
die Urlaubsreise und bückte sich dabei. Im sel- 
ben Augenblick sank er tot zu Boden. Von dem 
Blutgerinnsel am Bein hatte sich, wie die Ob- 
duktion später ergab, ein Teilchen gelöst, war 
in den Kreislauf geraten und hatte einen lebens- 
wichtigen Kranzaderast verstopft. 
Glücklicherweise verlaufen nicht alle Herzin- 


486 


farkte so tragisch. Etwa zwei Drittel der von 
diesem heimtückischen Leiden Betroffenen 
überlebten den Infarkt, und die Aussichten einer 
völligen Wiederherstellung werden um so grö- 
Ber, je längere Zeit der Anfall zurückliegt. Die 
Symptome des akuten Herzinfarktes sind außer- 
ordentlich eindrucksvoll und werden von dem, 
der Gelegenheit hatte, einen solchen Anfall mit- 
anzusehen, nie wieder vergessen. Der von 
dem Infarkt Betroffene erleidet blitzartig einen 
furchtbaren, vernichtenden Schmerz in der Herz- 
gegend, gleichsam als würde der Brustkorb aus- 
einandergerissen; Beklemmungsgefühl bis zum 
Empfinden des Auslöschens setzt ein. Der Schmerz 
strahlt in die linke Schulter und den linken Arm 
aus. Während der Blutdruck absinkt, steigt die 
Zahl der Herzschläge; kalter Schweiß bricht aus, 
und der Kranke versinkt in Ohnmacht, aus der 
es nur allzu oft kein Erwachen mehr gibt. Er 
darf dann auf keinen Fall aufgerichtet oder un- 
geschickt transportiert werden; man läßt ihn 
am besten nach Lockerung beengender Klei- 
dungsstücke, bequem gelagert, liegen, bis der 
Arzt kommt. 

Doch sind die Symptome nicht immer so charak- 
teristisch, wie es eben geschildert wurde. Viele 
Patienten geben als Ort des Schmerzes mit 
solcher Hartnäckigkeit die Oberbauchgegend 
an, daß gar nicht selten Krankenhaus-Ein- 
weisungen wegen „durchgebrochenen Magen- 
geschwürs“, „Gallenkolik“, „Bauchspeicheldrü- 
senentzündung“ u. a. erfolgen. Erst später stellt 
sich dann heraus, daß es sich in Wirklichkeit 
um einen Herzinfarkt handelt. Wieder andere 
Kranke verlegen den Sitz des Schmerzes hinter 
das mittlere bis untere Drittel der Speiseröhre. 
Sie haben das Empfinden, als befinde sich dort 
ein Hindernis für das Weitergleiten fester Spei- 
sen; auch über „Sodbrennen“ wird anfangs häu- 
fig geklagt. In ca. 15 0/, aller Fälle verläuft die 
Erkrankung ohne dramatische Symptome; man 
spricht dann von „stummem“ Herzinfarkt. 

Die weit verbreitete Meinung, der Herzinfarkt 
betreffe vornehmlich Geistesarbeiter, insonder- 
heit die sogenannten „Manager“, ist nicht zu- 
treffend. In einer pfälzischen Klinik waren unter 
110 Infarktkranken ebensoviele Handwerker 
und Arbeiter wie geistig Tätige. Dagegen be- 
steht eine deutliche Geschlechtsgebundenheit in 
dem Sinne, als Männer mehr als doppelt so 
häufig wie Frauen betroffen werden; das weib- 
liche Geschlecht wird überhaupt erst nach den 
Wechseljahren vom Infarkt befallent. 


Überlebt der Kranke die erste Attacke, so pflegt 
in den nächsten Tagen die Temperatur zu stei- 
gen. Er muß jetzt 4—6 Wochen strengste Bett- 
ruhe halten. Die ärztliche Fürsorge ist besonders 
darauf bedacht, das Nervensystem ruhigzustel- 
len, die etwa absinkende Herzkraft zu stützen 
und zu tiefes Abfallen des Blutdruckes auf me- 
dikamentösem Wege, z. B. durch das Neben- 
nierenmark-Hormon Nor-Adrenalin, zu verhin- 
dern. Gleichzeitig werden Mittel verabfolgt, die 
der Blutgerinnung entgegenwirken (vgl. Kos- 
mos, Jg. 1957, H. 3, S. 124). Damit wird einer 
weiteren Blutpfropfbildung und der dadurch 
bedingten fortschreitenden Verstopfung (Throm- 
bose) der Kranzgefäße entgegengewirkt. 

Immer bleibt der Ausgang des Leidens zweifel- 
haft. Erst wenn seit dem akuten Anfall mehrere 
Monate oder gar ein Jahr vergangen sind, darf 
man mit Dauerheilung rechnen. Da die Anwen- 
dung der die Blutgerinnsel auflösenden Stoffe 
immer ein zweischneidiges Schwert ist — weil 
nämlich die Gerinnungsfähigkeit des Blutes durch 
sie in zu hohem Maße beeinträchtigt werden 
kann —, hat man in jüngster Zeit eifrig nach 
Stoffen gesucht, die der Blutgerinnung entge- 
genwirken, ohne irgendwelche unerwünschten 
Nebenwirkungen zu entfalten. Eine solche Sub- 
stanz scheint neuerdings von amerikanischen 
Forschern in der sogenannten Streptokinase ge- 
funden worden zu sein. Dieses Ferment, das von 
Streptokokken-Bakterien erzeugt wird, hat die 
Fähigkeit, den Blutgerinnungsstoff Fibrin auf- 
zulösen. Klinische Versuche haben die Brauch- 
barkeit der Streptokinase bei Infarkten und 
Thrombosen der Kranzgefäße erwiesen. 

Wichtiger ist jedoch die Vorbeugung dieses le- 
bensbedrohenden Leidens; und daran kann 
jeder durch seine Lebensführung zum guten 
Teil mitwirken. Offenbar sind in der überwie- 
genden Mehrzahl der Krankheitsfälle doch ar- 
teriosklerotische Veränderungen der Herzkranz- 
gefäße letztlich die Ursache des Herzinfarktes; 
die geschädigten Gefäße könnten aber wahr- 
scheinlich noch viele Jahre oder sogar ein gan- 
zes durchschnittliches Lebensalter hindurch „hal- 
ten“, wenn sie nicht durch eine unmäßige Le- 
bensführung außergewöhnlichen Belastungen 
ausgesetzt werden. Daher sollte man sich — be- 
sonders etwa vom 50. Lebensjahr an — einer 
maßvollen Lebensweise befleißigen. Unruhe, 
Hetze und Lärm, Aufregungen, Hasten und 
Jagen, Tempowut und Rekordgier sollten unter- 
bleiben und ein ausgewogenes Verhältnis zwi- 
schen Anspannung und Entspannung hergestellt 
werden. Im Essen und Trinken sollte man Maß 
halten, den Magen nicht überladen, zu scharf 


1 Über die hormonalen Ursachen dieser Erscheinung 
vgl. Kosmos, Jg. 53, S. 52—55, 1957. 


gewürzte Speisen meiden und das Kettenrau- 
chen von Zigaretten unterlassen. Übermäßige 
Sonnenbestrahlung im Sommer ist ebenso schäd- 
lich wie jede sportliche Übertreibung; der Ur- 
laub soll geruhsam und nicht als kilometerfres- 
sende Hetzpartie verbracht werden. Überhaupt 
ist eine gleichmäßige Lebensführung mit täg- 
licher, maßvoller Körperbewegung, Spazieren- 
gehen usw. dem Körper am zuträglichsten. 





Teil der menschlichen Herzwand mit wandständi- 
gem Infarkt in Form eines geschwulstartigen Knotens. 
Aus Ärztliche Praxis im Bild, Nr. 1 vom 1. 9. 1956 


Nun kann nicht geleugnet werden, daß manche 
Menschen eine gewisse Disposition zu arterio- 
sklerotischen Gefäßveränderungen schon auf den 
Lebensweg mitbekommen. Doch gelangt die 
Forschung immer mehr zu der Überzeugung, 
daß auch die Lebensführung, vor allem der 
Fettkonsum, für die Entstehung der Arterio- 
sklerose von Bedeutung ist. Ganz besonders die 
in den tierischen Fetten enthaltenen gesättigten 
Fettsäuren sind es, die eindeutig der Ausbil- 
dung der Arteriosklerose Vorschub leisten, wo- 
gegen die in pflanzlichen Fetten und Ölen ent- 
haltenen ungesättigten Fettsäuren gerade ge- 
genteilig wirken. 

In diesem Zusammenhang drängt sich die Frage 
auf, ob es nicht zweckmäßig wäre, den Genuß 
tierischer Fette zugunsten pflanzlicher Öle und 
Fette maßvoll einzuschränken. Das wäre ein 
verhältnismäßig kleines Opfer im Vergleich zu 
dem, was sich dadurch erreichen läßt! 
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Georg Aumann 


Fossile Kopffüßer und Stachelhäuter 
in Brauchtum und Aberglauben 


Wohl jeder, der mit offenen Augen durch die 
Natur streift, hat schon in Steinbrüchen, auf 
Steinhalden, bei Straßßenbauten oder bei Brun- 
nengrabungen Versteinerungen gefunden. Heute 
wissen wir, daß diese Fossilien tatsächlich Über- 
reste ehemaliger Lebewesen sind, die uns als 
Abdrücke oder „versteinert“ überliefert worden 
sind. Wir kennen ihren Platz in der Systematik, 
und — so seltsam es auch klingen mag — wir 
kennen viele dieser Organismen selbst und wis- 
sen, wie und wann sie gelebt haben. 

Die Lehre von den versteinerten Resten der 
Vorzeit, die Paläontologie, ist eine verhältnis- 
mäßig junge Wissenschaft. Sie trat erst in Er- 
scheinung, als ihre Schwesterwissenschaften Bo- 
tanik und Zoologie bereits in hoher Blüte stan- 
den. Zwar hat die Paläontologie im Laufe der 
letzten 150 Jahre einen gewaltigen Aufschwung 
genommen, doch wirkliches Wissen von Ver- 
steinerungen ist noch immer nicht weitverbreitet. 
Das ist deshalb leicht verständlich, weil Ver- 
steinerungen in vielen Gegenden fehlen oder 
oft in so fremdartigen Formen auftreten, daß 
es Ungeschulten schwer fällt, Beziehungen zu 
heute lebenden Organismen herzustellen. Ähn- 
lich erging es unseren Vorfahren. Auch ihnen 
fielen die seltsam geformten Steine auf; doch 
wußten sie nicht, sie zu deuten. Mit ehrfürchti- 
gem Staunen betrachteten sie die ungewöhnli- 
chen, für sie so rätselhaften Gebilde. Immerhin 
versuchten sie, aus irgendwelchen Besonderhei- 
ten der Form, der Fundumstände und dgl. 
irgendeine Beziehung zu ihrer eigenen Um- 
welt zu finden. Damit aber mußten die Ver- 
steinerungen geradezu den Weg ins Brauch- 
tum und in den Aberglauben finden. Vor allem 
schrieb man ihnen Heil- und Zauberkräfte 
zu, und dementsprechend wurden sie auch ver- 
wendet. 

Zu den Versteinerungen, die wohl die größte 
Aufmerksamkeit auf sich lenkten, gehören die 
Belemniten, die Überreste ausgestorbener 
Tintenfische. Meist handelt es sich um das Ro- 
strum, einen Teil des Innenskelettes jener Tiere. 
Heute unterscheiden wir zwischen den häufig 
goldbraunen oder bernsteinfarbenen, durchschei- 
nenden Belemnitellen (von der Größe eines 
kleinen Fingers, mit deutlich abgesetzter Spitze) 
und den teils größeren, teils kleineren Belem- 
niten, die oft braun oder grau bis tiefschwarz 
sind. Jene kommen in der Oberen Kreide, diese 
in den Gesteinen der Juraformation häufig vor. 
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Reibt man Belemnitellen, so riechen sie stark 
nach Ammoniak. Unsere Vorfahren wurden be- 
sonders an den Geruch von Urin, und zwar von 
Katzenurin, erinnert. Da Katzen ihren Urin in 
die Erde verscharren, nahm man an, daß er in 
der Erde zu solchen „Steinen“ erstarrt. Nun 
verstehen wir auch, weshalb man die Belem-: 
nitellen in manchen Gegenden „Katzenkegel“ 
nannte, auch „Lyncurium“ oder „Luchsstein“. 
Für die größten würde nämlich der damals bei 
uns noch lebende Luchs als Erzeuger angesehen. 
Es ist verständlich, daß diese Gebilde auch 
Zugang zur Volksmedizin fanden. Bekanntlich 
reizt Ammoniak zu Tränen, und da man eine 
Tränenabsonderung als heilsam für manche 
Augenkrankheiten erkannt hatte, lag es nahe, 
die Steine entsprechend zu verwenden. Auch 
glaubte man, erklären zu können, weshalb der 
Luchs seinen zu Stein werdenden Urin in die 
Erde verscharrt: Dies geschah, um den wert- 
vollen, heilbringenden Stein vor den Menschen 
zu verbergen. 

Es gibt jedoch noch andere Deutungen. Da gut 
erhaltene Exemplare von Belemniten den Bol- 
zen einer Armbrust ähneln, sah man in ihnen 
Geschosse („Schoßsteine“), die jedoch nicht von 
Menschenhand, sondern von Elfen oder Alben 
geschleudert sein sollten. Dies führte zu dem 
Namen „Abschoß“, der noch im 19. Jh. in der 
wissenschaftlichen Literatur auftaucht. In man- 
chen Gegenden wurde er später in „Hexen- 
pfeil“ umgedeutet. Durch solche „Hexenpfeile“ 
sollte der „Hexenschuß“* verursacht werden. 
Deshalb galten die Belemniten auch als gutes 
Mittel gegen diese rheumatische Krankheit, 
nach dem alten Grundsatz: Gleiches wird durch 
Gleiches geheilt. Schließlich sollten die Belem- 
niten als Amulett heimtückische Angriffe böser 
Geister abwehren. 

Eine andere Vorstellung sieht in den Belem- 
niten die Geschosse des Donnergottes Donar. 
Hieraus erklärt sich ihr Name „Donnerkeil“, der 
heute noch weit verbreitet ist. In Zusammen- 
hang damit wurden sie als Schutzmittel gegen 
Blitzschlag angepriesen. Noch heute werden die 
Belemniten von unkundigen Badegästen, welche 
die versteinerten Rostren in den Kreidegebieten 
der norddeutschen Küsten finden, für Blitz- 
röhren (!) gehalten. Deren „Entstehung“ pflegt 
man sich dann kritiklos so zu denken, daß Kies 
und Sand durch einschlagende Blitze zusam- 
mengeschmolzen seien. 


So verschieden die Vorstellungen von der Natur 
der Belemniten gewesen sind, so verschieden 
war auch ihre Verwendung in der Heilkunde. 
Sie wurden gegen Nieren- und Blasensteine so- 
wie gegen Augenleiden und Seitenstechen ver- 
wendet. Hier gab die stechende Spitze des Stei- 
nes einen Hinweis auf den Heilgebrauch. Ferner 
wurden sie gegen Brustleiden und Asthma an- 
gewandt. Im 30jährigen Krieg wurden Belem- 
niten von Feldscheren gelegentlich sogar zur 
Wundbehandlung verwendet, besonders in 
Pommern und Sachsen, aber auch in der kai- 
serlichen Armee. 

Bei einem derart weit verbreiteten und tief- 
greifenden Volksglauben ist es nicht verwunder- 
lich, daß noch Ende des 19. Jhs., ja selbst noch 
heute, hie und da an die Zauberkraft solcher 
Steine geglaubt wird. Dies gilt besonders für 
die Landbevölkerung in Westfalen und Nieder- 
sachsen. Belemniten wurden in Westfalen nach- 
weislich bis ins 1. Jahrzehnt dieses Jahrhunderts 
zur Heilung kranker Kinder verwendet. Man 
schabte von dem „Donnerkeil“ etwas Pulver ab 
und gab es als Medizin ein. Prof. Dr. Othenio 
Abel, ehemals Paläontologe in Wien, später in 
Göttingen, berichtet, daß er noch 1939 einen 
niedersächsischen Landwirt gekannt habe, der 
einen Belemniten als Talisman in der Westen- 
tasche trug. 

Auch in der Gegend nördlich von Coburg fan- 
den Belemniten — dort unter dem Namen 
„Teufelsfinger“ bekannt — medizinische Ver- 
wendung. Bis zu Beginn dieses Jahrhunderts 
war hier die Märbelindustrie sehr verbreitet 





Belemniten aus dem Lias, im Volksmund Luchssteine oder Katzenkegel genannt. Man verwendete sie gegen 


Blasen- und Nierensteine, Augenleiden und Seitenstechen. 


* 








Aufn. Dr. E. Lörcher und J. Mündı 


(Märbel = Schusser, Mur- 
mel). Wie der Verf. noch 
von einem Augenzeugen 
erfahren konnte, wurde das 
von Belemniten abgeschabte 
Pulver von den Märbel- 
klopfern auf die häufig bei 
der Arbeit entstandenen 
Wunden aufgelegt. Der 
Heilungsprozeß soll da- 
durch sehr gefördert wor- 
den sein. 

Von einer anderen Gruppe 
der Kopffüßer, den Am - 
moniten, sind uns eben- 
falls mehrere abergläubi- 
sche Deutungen überlie- 
fert. Wie bei den Belem- 
niten, so wurde auch hier 
rein nach der äußeren Form 
unterschieden. Ammoniten. 
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Der Ammonit Arietites rotiformis aus dem Lias a von Stuttgart-Vaihingen. 
Diese Fossilien wurden für versteinerte Schlangen gehalten. 
Original und Aufn. Dr. E, Lörcher 


bei denen der Windungsquerschnitt allmählich 
zunimmt (z. B. Lias-Ammoniten wie Arietites 
oder Aegoceras), rechnete man zu der einen 
Gruppe, solche, bei denen mit wenigen Windun- 
gen ein großer Querschnitt erreicht wird (z.B. 
Ceratites aus dem Muschelkalk), zu einer ande- 
ren Gruppe. 

Die Ammoniten der letzten Gruppe 
dem Namen „Drachen- 
steine“ bekannt. Über de- 
ren Verwendung berichtete 
Johann Reiskius im Jahre 
1688: 


‚aren unter 


„Man hält insgeheim davor / 
daß dieser Drachenstein son- 
derbahre Kraft bev Hexerev 
habe / sonderlich wann die 
Kühe ihre Milch nicht geben / 
oder von Hexen durch Satans 
Betrug ausgemolcken werden: 
Alsdann wird in den Melck- 
pott dieser Stein gelegt / und 
darauf die vorige Milch bev 
der Kuh verhofft / wie sie 
dann sich wieder einfindet.“ 
Als Verbreitungsgebiet die- 
ses Brauches gibt Reiskius 
die Gegend um Ganders- 
heim und Brunshausen 
(Niedersachsen) än, ein Ge- 
biet des Muschelkalkes, in 
dem besonders Ceratiten 
gefunden werden. 

Der Name „Drachenstein“ 
darf nicht  verwundern: 
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denn unsere Vorfahren 
verstanden unter einem 
„Drachen“ oder „Tracken“ 
nicht immer gefährliche 
Ungeheuer, sondern auch 
gute, brauchbare Geister. 
Ein solcher „guter“ Drache 
war — vor allem in eini- 
gen Teilen des heutigen Nie- 
dersachsens — als „Milch- 
drache“ bekannt. 

Wesentlich anders sehen 
die schon genannten, be- 
sonders in den Ablagerun- 
gen aus der Jurazeit häu- 
figen Ammoniten aus. Diese 
Fossilien werden oft als 
„steinerne Schnecken“ be- 
zeichnet. Da aber die engen 
Windungen der Ammoni- 
ten auch an eine Schlange 


erinnern, hielt ıman sie 
vielfach auch für verstei- 


nerte Schlangen, wie der 
Name _ „Schlangensteine“ 
oder „Ophiten” (von griech. Ophis = Schlange) 
beweist. 

Schriftliche Aufzeichnungen hierüber finden sich 
u. a. bei Konrad Gesner in seinem Werk „De 
omni rerum fossilium . . .“, das im Jahre 1565 
in Zürich erschien. Gesner meint, das Schwanz- 
ende der Schlange bilde den Mittelpunkt der 
Spirale, der Kopf dagegen das äußere Ende. 





Ceratites nodosus aus dem Muschelkalk Württembergs. Solchen Ammoniten 
wurden magische Kräfte zugeschrieben. . 


Aufn. Dr. E. Lörcher 


Bezeichnend ist, dal es Brauch war, am Vorder- 
ende des versteinerten Gehäuses einen künst- 
lichen Schlangenkopf anzubringen. Ein so ver- 
änderter Ammonit aus dem Lias von Whitby 
er gehört der Gattung Dactylioceras an - 
ist uns erhalten geblieben. Aus dieser Gegend 
stammt auch die bisher einzige Überlieferung, 
welche die Herkunft der versteinerten Schlan- 
gen erklärt. Hiernach soll die Heilige Hilda die 


Neben der Bezeichnung „Schlangenstein” waren 
jedoch noch andere Namen für die Ammoniten 
gebräuchlich. Da manche Formen den eingeroll- 
ten Hörnern eines Widders ähneln, nannte der 
Volksmund sie „Zieherhörner“ (Zin-Hörner) 
oder „Scherhörner“. Andererseits ist noch immer 
nicht hinreichend geklärt, ob der Name Ammons- 
horn, der schließlich für die wissenschaftliche 
Benennung maßgeblich wurde, auf die Darstel- 





Stengelglieder (Trochiten) von der Seelilie Encrinus liliiformis, die als Sonnensteine, später als Bonifazius- 


pfennige bezeichnet wurden. 


Kraft gehabt haben, durch ihr Gebet Schlangen 
in Stein zu verwandeln. Wichtig für unser deut- 
sches Kulturgebiet ist es, daß dem Schlangen- 
stein siegbringende Kraft, vor allem ein Gegen- 
zauber gegen Verhexung aller Art, zugeschrieben 
wurde. So war es bis Anfang dieses Jahrhun- 
derts in der Umgebung von Freiburg i. Br. noch 
Brauch, Ammoniten als Abwehr gegen Blitz- 
schlag in die Giebelfelder der Häuser einzu- 
mauern. Dies wird noch heute da und dort — 
auch ohne zaubern zu wollen — gemacht. Ein 
ähnlicher Brauch war in der Gegend von Sins- 
heim zuhause. Dort steckte man die Ammoniten 
unter die Dachsparren. 


Aufn. Dr. E. Lörcher 


lung des Gottes Jupiter zurückgeht, der in der 
Ammonsoase verehrt und mit Widderhörnern 
abgebildet wurde. Vermutlich wird sich hier 
kaum noch Richtiges von Falschem trennen 
lassen. 

Dagegen ist das von dem römischen Naturfor- 
scher Plinius erwähnte „Ammonis cornu aureum“ 
(das goldene Ammonshorn) mit Sicherheit aut 
Ammoniten zurückzuführen, deren in Schwefel- 
kies verwandelter Steinkern zu dieser Bezeich- 
nung Anlaß gab. 

Die Äthiopier verehrten derartige „Edelsteine“, 
weil sie weissagende Träume bewirken sollten. 
Bavern urd Schwaben sahen in den scheiben- 
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« 
“ 





!örmigen, glänzenden Steinen Nachbildungen 
der Scnne und nannten sie daher „Sonnen- 
steine“. Selbst in Asien ist der Glaube an eine 
besondere Kraft der Ammoniten verbreitet. In 
OÖstindien nennt man sie „Salagrama“ oder 
„Götterräder“. Es wird berichtet, daß diese Fos- 
silien (aus dem dortigen Spitischiefer des Obe- 
ren Jura und der Unteren Kreide) auf Paßhöhen 
getragen und dort zu Steinhügeln angehäuft 
wurden. Die älteste Kunde dürfte jedoch aus 
der La-Tene-Zeit stammen. Ein Fund aus jener 
Zeit (von Truguy in Frankreich) beweist, daß 
man Ammoniten schon sehr früh als Schmuck 
oder Amulett getragen hat. 

Auch die versteinerten Überreste des Tierstam- 
mes Stachelhäuter spielten im Brauchtum 
vergangener Zeiten eine große Rolle. Von der 
Vielzahl der Überreste sollen hier nur zwei 
Gruppen erwähnt werden, die Seeigel und die 
Seelilien. Beide sind schon seit dem Silur in 
allen Formationen verbreitet, vor allem in den 
Schichten des Mesozoikums. Da gut ausgebil- 
dete Kelche von Seelilien nur selten vor- 
kommen, spielten sie für das Brauchtum keine 
Rolle. Anders verhält es sich mit den Stielglie- 
dern. Die kreisrunden Plättchen von Enerinus 
liliiformis kommen im Muschelkalk derart mas- 
senhaft vor, daß eine Schicht ihren Namen trägt 
(Trochitenkalk). Steht ein solches Gestein an, so 
wittern die kleinen Körperchen allmählich her- 
aus. Ihre ehemaligen Bestandteile wurden näm- 
lich in kristallisierten Feldspat verwandelt, der 
widerstanrdsfähiger gegen die Verwitterung ist 
als das einbettende Gestein. Sie gleichen einer 
kleinen Münze von etwa % bis 1 cm Durch- 
messer. Entsprechend dem ehemaligen Achsen- 
karal des Seelilienstieles sind sie im Mittelpunkt 
meist durchbohrt. und von hier aus gehen nach 
außen zahlreiche Strahlen. 

Nichts lag für unsere Vorfahren näher, als in 
den Stielgliedern der Seelilien Sinnbilder des 
Sonnenrades zu sehen. Als „Sonnenräder” be- 
saßen diese Fossilien vor dem Eindringen des 
Christertums tiefe Symbolik; wurde doch die 
Sonne von den nordischen Menschen wie eine 
Gottheit verehrt. Viele Kultstätten in den Ge- 
bieten des Muschelkalkes, besonders in Hessen 
und Thüringen (Hülfenberg bei Geismar), in 
denen die Sornenradsteinchen in Massen gefun- 
den werden, sind mit Sicherheit auf das Vor- 


Oben: Irregulärer Seeigel (Micraster) mit dem Zei- 
chen des Drudenfußes (5 Ambulacralfelder). Herz- 
form wie Fünfeck hatten symbolische Bedeutung. - 

Mitte: Gehäusestacheln von dem Seeigel Cidaris co- 
ronata, die als „Judensteine“ bezeichnet wurden. 
Sie dienten als Heilmittel gegen Nieren- und Blasen- 
steine. — Unten: Solche versteinerten Seeigel (Ci- 
daris coronata) mit 5 geschlängelten Ambulacral- 
feldern wurden für ein Schlangenei (ovum anguinum) 
gehalten. Aufn. Wetzel u. Dr. E. Lörcher 


kommen dieser Fossilien zurückzuführen. Dies 
wandelte sich mit dem Vordringen des Christen- 
tums. Auf den Kultstätten wurden Kirchen, Ka- 
pellen und Klöster erbaut, und aus den „Son- 
nenradsteinchen“ wurden „Bonifaziuspfennige“. 
Bemerkenswert ist, daß auch an. christlichen 
Bauten Darstellungen von „Sonnenrädern” an- 
gebracht sind; es wurden also offenbar Zu- 
geständnisse an die alten Bräuche gemacht. So 
ist an der Decke der Franziskanerkirche auf dem 
Hülfenberg neben dem Bild des Hl. Wendelin 
die Abbildung eines Seelilienstielgliedes ange- 
bracht. Oberhalb des Kirchenportales von Donn- 
dorf an der Unstrut ist ein ähnliches Bild ein- 
gemauert, desgleichen in Memleben. Wie es zu 
dem Begriff „Bonifaziuspfennig“ kam, berichtet 
eine Sage aus der Gegend der Arensburg: 
„Als vor Zeiten der hl. Bonifazius in diese Gegend 
Thüringens kam, die christliche Lehre zu begründen 
und das Heidentum auszurotten, fand er großen 
Widerstand ... Die Bewohner verlangten von ihm 
und seinen Gehilfen Geld und Gut statt himmlischer 
Güter, und als sie dieses nicht erlangten, schalten sie 
die Bekehrer übel und bewarfen sie mit Steinen. Da 
verfluchte Bonifazius alles Geld im Lande, und 
augenblicklich schrumpfte jeder Pfennig zu einem 
kleinen Stein zusammen. Als die Heiden dieses Wun- 
der sahen, erschraken sie und ließen sich taufen. Was 
aber zu Stein geworden war, blieb Stein; davon fin- 
det man noch zuweilen an der Arensburg und auf 
der nahe gelegenen Sachsenburg und nennt es Boni- 
faziuspfennig.“ 

Später hat sich allmählich der neutrale Name 
„Rädersteine“ durchgesetzt, dessen lateinische 
Übersetzung von der Wissenschaft als „Trochi- 
ten“ übernommen wurde. 

Die Seelilienstielglieder scheinen wahre Uni- 
versalheilmittel unserer Vorfahren gewesen zu 
sein. Sie sollten die „Melanchiley“ vertreiben, 
gegen Gift, Veitstanz, Nasenbluten, Glieder- 
zittern, Lendenschmerzen, Schwindel und Lun- 
genleiden wirken und gleichzeitig die Lebens- 
geister anregen. : 

Wie den Trochiten das vermeintliche Sonnen- 
symbol ihre kulturelle Bedeutung gab, so gab 
der Drudenfuß den Seeigeln ihren besonde- 
ren Sinn. Betrachtet man einen fossilen oder 
auch rezenten Seeigel, so erkennt man unschwer 
die in einem fünfstrahligen Stern angeordneten 
Ambulakralfelder, die vom Mittelpunkt des Ge- 
häuses ausstrahlen. Mit einiger Phantasie kann 
man in ihnen ein Pentagramm oder einen Dru- 
denfuß erblicken. Dementsprechend sollte das 
Fossil gegen bösen Zauber schützen. Es fand 
als „Siegstein“ eine weite Verwendung. 

Von Plinius stammt einer der ersten Berichte 
über die Kraft dieser Steine. Ein römischer 
Offizier, der einen Seeigel bei sich trug, wurde 
wegen Zauberei zum Tode verurteilt; denn es 
war den Römern seit Augustus streng verboten, 
die Gebräuche der Druiden nachzuahmen. 


Plinius beschreibt das Fossil noch unter 
einem anderen Namen, als „ovum anguinum“ 
(= Schlangenei). Er sagt, er habe dieses Ei 
selbst gesehen. Es glich einem Apfel von mä- 
Biger Größe, besaß eine knorpelige Kruste und 
wies das „signum druidis“ auf — eben jenen 
Drudenfuß. Über die Entstehung dieses Schlan- 
geneies berichtet Plinius, die Druiden seien der 
Meinung, daß sich im Sommer mehrere Schlan- 
gen zusammendrängen, aus deren Speichel sich 
dann ein „Schlangenei“ bilde. Vermutlich führte 
der Vergleich der Ambulakralfurchen mit Schlan- 
gen zu dieser Ansicht. 

Ein ähnlicher Glaube über die Herkunft dieser 
Fossilien bestand bei den Böhmen, wie Boetius 
de Boot (1637) überlieferte. Auch sie nahmen an, 
daß diese Steine durch das Zusammenwirken 
mehrerer Schlangen entstehen, indem jede ein 
„Auge“ hervorbringe. Mit den „Augen“ sind die 
Warzen auf den einzelnen Platten gemeint, die 
als Gelenke für die Hauptstacheln dienen. 
Fossile Seeigel sollten vor Vergiftung, Verzaube- 
rung, Schlaflosigkeit und „pestilenzischer Luft“ 
schützen. Als Siegsteine, die sich angeblich im 
Kampf für ihren Träger gut bewähren, wurden 
sie sogar in Degenknöpfe eingefaßt. Wie in 
Niedersachsen die Ammoniten, so legte man in 
Pommern und Dänemark fossile Seeigel in Vieh- 
krippen und Milchkannen zur Abwehr von 
Hexen. In Schweinetröge gebracht, sollten sie 
auf Rügen den Rotlauf verhindern. 

Die runde Form der durch die eiszeitlichen Mo- 
ränen von Skandinavien nach Süden verfrach- 
teten, zu Feuerstein verkieselten Seeigel führte 
zum Vergleich mit großen Hagelkörnern. Man- 
chenorts war der Glaube verbreitet, solche Ge- 
bilde würden gegen Gewitter schützen (Elb- 
niederung). Seltsamerweise findet sich dieser 
Aberglaube auch bei den Bewohnern der Um- 
gebung von Blaye bei Bordeaux. Hier werden 
noch heute tertiäre Seeigel aus den dortigen 
mitteleozänen Kalken als „pierres d’orage“ (Ge- 
wittersteine) bezeichnet. 

Die für Kultzwecke benutzten fossilen Seeigel 
gehören den verschiedensten Gattungen an: 
Ananchytes, Galerites, Micraster, Hemicidaris, 
Cidaris und Paracentrotus. 

Der Glaube an ihre Kraft war sehr verbreitet: 
ja sie wurden sogar in Glas nachgeahmt, vor 
allem Arten aus den Moränen, deren Oberfläche 
durch den Transport weitgehend geglättet war 
und die daher leicht nachgebildet werden konnten. 
Zu erwähnen wäre noch, daß auch die Stacheln 
der Seeigel, besonders jene der Gattung Cidaris, 
im Mittelalter als „Judensteine“ oder „lapides 
judaici“ eine große Rolle spielten. Die einer 
Eichel nicht unähnlichen Gebilde sollten gute 
Heilmittel gegen Nieren- und Blasensteine sein. 
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Seltene Gäste im Z00: 


Der Aftenadler 


Zu den großen Tieren, die wie Okapi und 
Riesenwaldschwein im Schutze tropischer Ur- 
wälder der Wissenschaft bis um die Jahrhun- 
dertwende verborgen geblieben sind, gehört 
unter den Vögeln der Affenadler. Dagegen war 
ein anderer Riese unter den haubentragenden 
Adlerhabichten, die Harpyie, aus seinem weiten 
Verbreitungsgebiet zwischen Mexiko und Ar- 
gentinien schon lange bevor Linnes Systema 
Naturae erschien, bei uns bekannt geworden. 

Erst 1894 gelang es dem amerikanischen Na- 
turforscher John Whitehead, das Männchen eines 
Affenadlerpaares zu töten, deren Schraubenflü- 
gen über den Bergwäldern der Philippinen-Insel 
Samar er seit langem von seinem Hause aus zu- 
gesehen hatte. Er sandte das präparierte Tier, 
das in seinen Maßen einer Harpyie nicht nach- 
stand, aber viel schlanker gebaut war, an einen 
Bekannten, den englischen Zoologen Ogilvie- 
Grant, der den neuen Raubvogel genauer unter- 
suchte. Zunächst fiel der eigenartige Schnabel 
auf: Ein so hoher, langer und dabei äußerst 
schmaler Schnabel war von keinem Vogel be- 
kannt. Der mächtige Schnabel und die dolch- 
scharfen Krallen mußten in Zusammenhang mit 
dem Nahrungserwerb des Vogels stehen, und da 
es bekannt war, daß dieser Adler vor allem die 





$ ; & 


Erst im Jahre 1894 wurde der auf den Philippinen heimische Affenadler 
entdeckt. In den Zoologischen Gärten gehört er zu den größten Selten- 


heiten. 
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überall auf den Philippinen häufigen Makaken 
schlägt, nannte Ogilvie-Grant ihn Pithecophaga 
jefferyi, den Affenfresser des Pater Jeffery, nach 
dem Vater von John Whitehead. 

Später wurde das klagende Rufen des Aften- 
adlers auch über den Wäldern der östlichen 
Philippinen-Inseln Luzon, Mindanao und Leyte 
gehört. Doch scheint der Affenadler von den 
7000 Inseln nur die unzugänglichsten Bergwäl- 
der von vieren zu bewohnen. Hier wäre er 
sicher noch für einige Zeit ungestört geblieben, 
wenn er nicht von Zeit zu Zeit in den Dörfern 
der Eingeborenen ein Huhn oder ein junges 
Schwein geraubt hätte, was ihm leicht das 
Leben kosten kann. Schutzmaßnahmen verspre- 
chen in einem Lande wie den Philippinen wenig 
Erfolg, und so müssen wir der Zukunft der 
Atfenfresser mit einiger Besorgnis entgegen- 
sehen, besonders deshalb, weil wir bisher über 
seinen Körperbau nur sehr oberflächlich orien- 
tiert sind und von seiner Lebensweise nicht 
viel mehr wissen, als daß er wie ein riesigeı 
Habicht fliegt, und zwar mit raschen Schlägen 
seiner abgerundeten Schwingen. Kaum jemals 
segelt er wie etwa unser Steinadler. 

In Zoologischen Gärten gehören Affenadler zu 
den größten Seltenheiten. Der erste kam 1909 
aus Mindanao in den Lon- 
doner Zoo. Er starb nach 
wenigen Monaten an Tu- 
berkulose. Erst 30 Jahre 
später erreichte ein zweites 
Exemplar London, ein drit- 
tes 1952. In den Nachkriegs- 
jahren erhielten Rom, New 
York, San Diego und Ant- 
werpen Affenadler. Überall 
bleiben sie viele Jahre bei 
bester Gesundheit und fas- 
zinieren durch ihre klaren, 
bläulich-gelben Augen und 
die Art, wie sie bei leichter 
Erregung durch Aufrichten 
der Kopffedern ihr Gesicht 
mit einer gelbbraunen Pe- 
rücke umgeben. Dabei bie- 
ten sie einen Anblick, der 
uns zu einem Vogel gar 
nicht passen will. 

Möge uns dieser interessante 
Vogel noch lange erhalten 
bleiben! H.-]J. Kuhn 


Charakteristisch für den Affenadler sind die dolchscharfen Krallen und der äußerst schmale, hohe Schnabel. 
Alle Aufn. vom Verf 
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MIKROWAAGEN 


Von Werner Braunbek 


Die Waage ist nicht nur für den Chemiker, 
sondern auch für den Physiker ein überaus 
wichtiges Instrument. Man bestimmt mit ihr — 
landläufig sagt man: das Gewicht; besser würde 
man in den meisten Fällen sagen: die Masse 
eines Objektes, da man sich ja meist für die 
durch die Masse repräsentierte Menge eines 
Stoffes interessiert und nicht dafür, wie stark 
er unter den gerade herrschenden Bedingungen 
von der Erde angezogen wird (was durch das 
Gewicht angegeben wird). Außerdem kann man 
mit der Waage aber auch Kräfte aller Art, 
z. B. elektrische oder magnetische Anziehungs- 
kräfte, genau messen. 

Wie überall in der physikalischen Meßtechnik 
hat der Fortschritt es auch bei der Waage not- 
wendig gemacht, die Genauigkeit der Messung 
immer mehr zu steigern. Bei dem Begriff „Ge- 
nauigkeit“ muß man sorgfältig zwischen abso- 
luter und relativer Genauigkeit unterscheiden. 
Unter der absoluten Genauigkeit versteht man 
das kleinste Übergewicht in der Waagschale, das 





Abb. 1. Handelsübliche Balkenwaage mit 10 ug Skalenwert; mit Hilfe des 
Aufn. Sartorius-Werke 


Nonius ist noch 1 ug ablesbar. Höchstlast 30 g 
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gerade noch mit Sicherheit festgestellt werden 
kann, unter der relativen Genauigkeit das Ver- 
hältnis dieses kleinsten Gewichts zu dem größ- 
ten der Waage zumutbaren Gewicht, zu ihrer 
„Belastbarkeit“. Eine Analysenwaage z. B., die 
noch auf 1/,, mg reagiert und dabei eine Be- 
lastung von 100 g verträgt, besitzt die absolute 
Genauigkeit von !/,, mg, die relative Genauig- 
keit von 1 Millionstel (= 10%; 1/,, mg zu 
100 000 mg). Daß die absolute Genauigkeit 
einer Waage im allgemeinen selbst etwas von 
der Belastung abhängt, wollen wir hier nicht 
weiter erörtern. 

Für die Wägung sehr feiner Objekte und die 
Bestimmung sehr kleiner Kräfte kommt es in 
erster Linie auf die absolute Genauigkeit einer 
Waage an. Liegt diese unter 1 ug (= 1 Mikro- 
gramm "/ı000° mg 1/1000 000 8), so spricht 
man von einer Mikrowaage. Mikrowaagen 
werden sowohl in der Chemie als auch in der 
Physik für zahllose verschiedene Zwecke ge- 
braucht. Je nach Verwendungszweck müssen sie 
ganz verschiedene spezielle 
Eigenschaften und auch 
ganz verschiedene äußere 
Formen haben. So kommt 
es, daß in der physikalischen 
Forschung häufig nicht auf 
handelsübliche Geräte zu- 
rückgegriffen werden kann, 
wie z.B. Abb. 1 eines dar- 
stellt, sondern der For- 
scher sich die für seine 
Aufgabe geeignetste Mikro- 
waage selbst ausdenken und 
bauen muß. Wir werden 
daher im folgenden vor 
allem einige Arten von Mi- 
krowaagen zu besprechen 
haben, die aus der wissen- 
schaftlichen Literatur be- 
kannt sind. 

1 ug (ein millionstel Gramm) 
scheint auf den ersten Blick 
eine unvorstellbar kleine 
Masse zu sein. Man kann 
sich jedoch leicht überlegen, 
daß man Körperchen, die 
l ug wiegen, meist noch 
ganz gut mit bloßem Auge 
sehen kann. Zur Veranschau- 
lichung möge dienen, daß 
z. B. ein winziges Viereck- 
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chen Seidenpapier von 0,2 mal 02 mm 
Größe, das man noch sehr gut erkennen 
kann, 1 ug wiegt. Von einem Spinnwebfaden 
gehen sogar noch 5 cm auf 1 ug! So ist denn 
auch das Mikrogramm nur die obere Abgren- 
zung des Bereichs der Mikrowaagen, deren ab- 
solute Genauigkeit im allgemeinen bei sehr viel 
niedrigeren Massen liegt, bei 1/00 ug oder gar 
1/1000 ug. Der Rekord liegt bei 1/;o00 ug; also bei 
einem viermilliardstel Gramm. Das allerdings 
kann man sich kaum mehr richtig vorstellen, ob- 
wohl auf diese extrem kleine Masse immer noch 
einige Billionen Moleküle gehen. 

Auf die relative Genauigkeit kommt es bei den 
Mikrowaagen meist weniger an. Es gibt unter 
ihnen einige, die es auch darin besonders weit 
bringen. So ist z. B. die eben erwähnte Rekord- 
waage, die übrigens schon im Jahr 1914 von 
Pettersson konstruiert wurde und eine gewöhn- 
liche, nur besonders fein gearbeitete Balken- 
waage ist, mit 200 mg belastbar; sie erreicht da- 
mit eine relative Genauigkeit von rund einem 
Milliardstel (10°). Manche andere Mikrowaagen 
dagegen haben eine nur ziemlich geringe rela- 
tive Genauigkeit (etwa nur 10°); sie sind für 
ihre speziellen Verwendungszwecke ebenso 
brauchbar, wenn es sich nicht um die Bestim- 
mung kleiner Differenzen größerer Gewichte 
handelt, sondern um die Messung absolut sehr 
kleiner Kräfte. 

Nach welchen Prinzipien sind nun Mikrowaagen 
konstruiert? Wenn man sich in der wissenschaft- 
lichen Literatur umsieht, findet man eine ver- 
wirrende Fülle der verschiedensten Arten. Dies 
hängt mit den vielen verschiedenen Verwen- 
dungszwecken zusammen, denen die Mikro- 
waagen zu dienen haben. Bei genauerem Zu- 
sehen sondern sich die vielerlei Konstruktionen 
jedoch fast alle in zwei große Gruppen: in 
Waagen, bei denen die zu messende Kraft 
irgendwie mit der Schwerkraft auf eine 
andere, bekannte Masse verglichen wird (dazu 
gehören Waagen, die mehr oder weniger der 
gewöhnlichen, zweiarmigen Balkenwaage ähneln, 
aber auch sogenannte Neigungswaagen), und 
solche, bei denen elastische Kräfte die 
Gegenwirkung übernehmen, also Federwaagen 
im weitesten Sinne. In beiden Fällen können 
zusätzlich, falls die Waage in einer Null- 
methode gebraucht werden soll, zur Kompen- 
sation der zu messenden Kraft auch andere 
Kräfte, z. B. die magnetische Anziehung einer 
Stromspule auf einen kleinen ‚an der Waage 
angebrachten Magneten, dienen. In diesem 
Fall hat dann die Schwerkraft oder die Feder- 
kraft nur die Aufgabe, Abweichungen von der 
Kompensation ablesbar zu machen. Schließlich 
gibt es dann noch ein paar Arten von Mikro- 
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waagen, die auf gänzlich anderen Prinzipien 
beruhen. 

Um eine gleicharmige Balkenwaage auf die 
Empfindlichkeit einer Mikrowaage zu bringen, 
muß man den Waagebalken so leicht wie mög- 
lich machen. Ein bevorzugtes Konstruktions- 
material ist Quarzglas, das leicht ist, gute Festig- 
keitseigenschaften und überdies eine äußerst 
geringe Temperaturausdehnung besitzt. Schnei- 





| Ablesespiegel | 


Abb. 2. Der Waagebalken der Mikrowaage von 
Pettersson 


den werden meist vermieden, da sie leicht zu 
Fehlern Anlaß geben. Statt dessen hängt man 
sowohl den Waagbalken als auch Waagschale 
und Gegengewicht an äußerst dünnen Quarz- 
fäden auf, die einer Biegung nur sehr wenig 
Widerstand entgegensetzen. 

Als Beispiel ist in Abb. 2 der Waagebalken der 
Petterssonschen Mikrowaage angegeben, der aus 
1% mm dicken Quarzglasstäbchen zusammen- 
geschmolzen ist!. Er wiegt 0,4 g und ist mit 
dem erstaunlich hohen Gewicht von 0,2 g be- 
lastbar. Seine Aufhängung sowie die Aufhän- 
gung von Waagschale und Gegengewicht ge- 
schieht durch Quarzfäden, die an der dünnsten 
Stelle (dem „Biegungsgelenk“) nur etwa 2 u 
(?/i00dO? mm) Durchmesser haben. Die Waage 
wird, wie in vielen Fällen bei Mikrowägungen, 
als sogenannte Auftriebswaage benutzt. Das be- 
deutet, daß als Gegengewicht eine leichte Kugel 
von wesentlich größerem Volumen als das 
Wägegut verwendet wird und daß die Waage 
in einen Luftpumpenrezipienten gesetzt wird, 
wobei die Änderung des Auftriebs der Kugel 
durch eine meßbare Druckänderung im Rezi- 
pienten zur Kompensation des Gewichtes des 
Wägegutes dient. In anderen Fällen wird diese 
Kompensation auch durch die Anziehung eines 
kleinen, am Waagebalken angebrachten Magnet- 
chens mit Hilfe einer stromdurchflossenen Spule 
bewirkt, wobei dann die zur Kompensation er- 
forderliche Stromstärke gemessen wird und als. 
Maß für das zu bestimmende Gewicht dient 
(Abb. 3). 


1 Die Abbildungen sind teilweise dem ausführlichen 
Bericht von K. Behrndt in der Zschr. f. angew. Physik, 
Bd. 8, S. 453 ff., 1956, entnommen. 
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Bei den Mikrowaagen, die auf der elastischen 
Deformation beruhen (Federwaagen), wird 
meist die Torsion eines dünnen Torsionsfadens 
oder die Durchbiegung eines dünnen, elasti- 
schen Fadens benutzt. Die Dehnung einer sehr 
feinen Schraubenfeder ist ebenfalls gelegent- 
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Ablesefaden 


(mikroskop. 
Ablesung,) 


Magnetchen 


Stromspule 


Abb. 3. Schema einer Mikrowaage mit magnetischer 
Kraftkompensation 


lich verwendet worden. Auch in allen diesen 
Fällen wird für den elastischen Faden vielfach 
Quarzglas verwendet, das sehr günstige elasti- 
sche Eigenschaften besitzt, insbesondere nur 
geringe Nachwirkungserscheinungen _ zeigt. 
Trotzdem muß man nach dem Zusammenbau 
der Waagen einige Tage warten, um die Alte- 
rungsvorgänge in den Quarzfäden abklingen 
zu lassen. 

Auch bei den auf elastischer Deformation be- 
ruhenden Mikrowaagen gibt es mehrere Unter- 
abteilungen, ganz abgesehen von der Art der 
elastischen Deformation (Dehnung, Biegung, 
Torsion). Man kann nämlich entweder den Grad 
der Torsion usw. selbst als Maß für die zu 
messende Kraft benützen, man kann aber auch 
diese Kraft durch eine andere (Schwerkraft, Auf- 
trieb, magnetische Kraft) kompensieren und so 
eine Nullmethode anwenden, bei der die elasti- 
sche Deformation nur zur Feststellung der Ab- 
weichung von der Null-Einstellung herangezo- 
gen wird. 

Eine Torsionswaage, bei der der Waagebalken 
durch Drehen eines Torsionsknopfes wieder in 
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Abb. 4. Torsions-Mikrowaage mit Torsionsknopf 
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Nullstellung gebracht wird, zeigt im Prinzip die 
Abb. 4, eine Waage, bei der die Durchbiegung 
eines Quarzfadens durch eine angehängte Last 
mikroskopisch abgelesen wird, die Abb. 5. Mit 
beiden Arten von Waagen erreicht man etwa 
1/00 ug absolute Genauigkeit, in manchen Fäl- 
len auch bis 1/00 ug. Da jedoch die Belastbar- 
keit dieser Waagen ziemlich gering ist, ist ihre 
relative Genauigkeit bei weitem nicht so groß 
wie bei den Balkenwagen. 

Dafür haben die Federwaagen den Vorteil 
wesentlich rascherer Einstellung. Balkenwaagen 
schwingen meist sehr langsam und im allgemei- 
nen um so langsamer, je höher ihre Genauigkeit 
getrieben wird. Die Waage von Pettersson hatte 
volle 2 Minuten Schwingungsdauer, was natür- 
lich eine rasche Ablesung unmöglich macht. Das 
ist auch der Grund, weshalb dieser Weg in 
neuerer Zeit nicht weiterverfolgt wurde. Stellt 
man keine so extremen Anforderungen an die 
Genauigkeit, so erweisen sich die Balkenwaagen 
auch heute noch, besonders wo es auf höhere 
Belastbarkeit ankommt, als sehr brauchbar. 
Selbstverständlich müssen bei so feinen Wägun- 
gen allerlei Vorsichtsmaßnahmen getroffen wer- 
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Abb. 5. Prinzip einer Mikrowaage mit Quarzfaden- 
Durchbiegung (Salvioni-Typ) 


den, um grobe Fehler zu vermeiden. Jede 
Mikrowaage muß von einem geschlossenen Ge- 
häuse umgeben sein; oft wird man sogar die 
Luft evakuieren, da ja die leisesten Luftströ- 
mungen die Waage beeinflussen würden. Die 
Temperatur muß sorgfältig konstant gehalten 
werden, um Störungen durch thermische Aus- 
dehnung zu vermeiden. Eine völlig erschütte- 
rungsfreie Aufstellung ist nötig; sie ist jedoch 
heute angesichts der starken Erschütterungen 
durch den Verkehr immer schwieriger zu er- 
reichen. Schließlich erweist es sich oft als recht 
schwierig, elektrostatische Kräfte auszuschalten, 
die von elektrischen Ladungen ausgehen. Solche 
Ladungen können sich auf den isolierenden Tei- 
len des Waagebalkens oder des Gehäuses bil- 
den. Ein wirksames Mittel dagegen sind radio- 
aktive Substanzen, die durch ihre Strahlung die 
Luft ionisieren, also etwas leitend machen und 
dadurch den Ausgleich elektrischer Ladungen 
ermöglichen. 

Zum Schluß möge noch eine ganz besondere 
Art von Mikrowaagen erwähnt werden, die ein 


völlig freischwebendes Gehänge für die Wägung 
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benutzen. Sie wurde in neuester Zeit vor allem 
von Beams entwickelt. Man kann nämlich einen 
Körper durch magnetische Kräfte, die ihn ent- 
gegen der Schwerkraft nach oben ziehen, frei- 
schwebend aufhängen, in stabiler Weise aller- 
dings nur, wenn die Schwebehöhe des Körpers 
durch eine Regelvorrichtung durch diesen selbst 
automatisch gesteuert wird. Die Abb. 6 möge 
dies erläutern. Der Eisenstift a wird durch das 
Magnetfeld einer Spulenanordnung nach oben 
gezogen, und zwar so stark, daß er ohne wei- 
tere Maßnahmen nach oben in die Spulen hin- 
eingerissen würde. Sobald er aber die in der 
Abbildung gezeichnete Stellung nach oben 
überschreitet, schneidet er (evtl. mit Hilfe eines 
besonderen Schattenschirmes) den über ihn weg- 
gehenden Lichtstrahl b immer mehr ab, so daß 
die Photozelle c reagiert und mittels einer be- 
sonderen Schaltung den Spulenstrom schwächt. 
Käme der Eisenkörper einmal einen Augenblick 
zu hoch, so würde die magnetische Anziehung 
so sehr geschwächt werden, daß er wieder so 
weit herabfällt, bis das Gleichgewicht (über 
den jetzt wieder stärker werdenden Lichtstrahl) 
wieder hergestellt ist. 

Man benützt für diese „magnetische Schwebe- 
methode“, die schon für mancherlei Zwecke (ins- 
besondere zum völlig reibungslosen Aufhängen 
sehr schnell umlaufender Rotoren) angewandt 
worden ist, zwei Magnetspulen 1 und 2 (Abb. 6) 
von denen die Spule 1 von einem konstanten 
Strom durchflossen wird, wogegen allein die 


Heimchengänge in einer 
Lehmwand 


Bisher hat niemand erraten können, 
was das nebenstehend wiedergege- 
bene Gebilde darstellt. Einige hiel- 
ten es für einen Schwamm, andere 
für Pilzwucherungen. In Wirklich- 
keit handelt es sich um die Gänge 
von Heimchen (Gryllus domesticus) 
in einer gestampften Hauslehm- 
wand. Diese Wand war ca. 6 m 
lang und auf der ganzen Länge bis 
in etwa 1 m Höhe von Gängen 
durchzogen. Dabei war die Außen- 
wand nicht beschädigt. Das Haus ist 
um 1600 erbaut worden. In der 
Lehmwand befanden sich zahlreiche 
Glasscherben und Reste von mittel- 
alterlichen irdenen Töpfen. 

Fritz Siemon 


Spule 2 von der Photozelle her automatisch 
gesteuert wird. 

Beams hat diese Vorrichtung nun dadurch zu 
einer Mikrowaage umgestaltet, daß er an den 
Eisenkörper eine kleine Waagschale hing und 
diese belastete. Dadurch rückt die Gleich- 





Abb. 6. Anordnung der Beamsschen Mikrowaage mit 
magnetisch frei schwebend aufgehängtem Gehänge 


gewichtslage etwas tiefer. Man steigert nun den 
Strom in der Spule 1 so lange, bis der Eisen- 
körper genau (mit Hilfe eines Mikroskops kon- 
trolliert) wieder die alte Lage einnimmt. Die 
hierfür nötige Stromsteigerung ist dann ein 
Maß für das angehängte Gewicht. 

Um eine hohe absolute Genauigkeit zu errei- 
chen, muß man allerdings den Eisenkörper win- 
zig klein halten. Mit einem Drahtstückchen von 
14 mm Durchmesser und wenig mehr als 1 mm 
Länge erreicht Beams mit der magnetischen 
Aufhängung eine Genauigkeit, die zu den höch- 
sten mit Mikrowaagen erreichbaren zählt, näm- 
lich etwa 1/,000 UE- 
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Aus dem Leben des Skorpions 


Aus der Umgebung von Meran im schönen 
Südtirol brachte mir Mitte Juli ein Freund 
zwei Skorpione (Euscorpius italicus) mit, 
die er in einem Bienenstand gefangen hatte 
(Abb. 1). Ich brachte die beiden Skorpione, 
trächtige Weibchen, in einem geräumigen 
Terrarium unter, in das ich Steine, Sand 
und morsches Holz legte, ganz so, wie es mir 
ihrer Lebensweise im Freien zu entsprechen 
schien. In den ersten Tagen nahmen die 
Tiere trotz reichlichen Futtervorrats keinerlei 
Nahrung an. Später beobachtete ich, wie 
sie kleine Spinnen, Feldheuschrecken,. Nacht- 
schmetterlinge und Bienen fraßen. 

In der Frühe des 29. August fand ich auf 
dem Rücken einer der Skorpioninnen 9 Junge 
(Abb. 2). Vor dem Maul der Mutter, von 
den Scheren eingerahmt, lag noch ein Häuf- 
chen Eier. Die Mutter war gerade dabei, 
ein noch von der Eihaut umgebenes Junges 
durch Aufschlitzen der Haut zu befreien 
(Abb. 3). Einigen Jungen gelang es noch, 
über den Bauch der Mutter auf deren Rük- 
ken zu kommen; andere fielen ihrer Freß- 
lust zum Opfer (Abb. 4). 

Die zweite Skorpionin legte vom 9. auf den 
10. September etwa 20 Eier, aus denen 
11 Junge schlüpften, die sich gleichfalls auf 
dem Rücken der Mutter versammelten. 
Nach etwa 14 Tagen verließen die Jungen 
ihre Mutter und gingen nun selber auf 
Nahrungssuche. Nun begann auch die Ver- 
färbung: Schere und Schwanzende wurden 
rötlich; das zarte Weiß des Körpers ver- 
änderte sich langsam in Beige, und nach 
etwa 4 Wochen waren die Tierchen so dun- 
kel, daß ich Mühe hatte, sie auf dem Boden 
oder am Holz zu entdecken. 

Als ich einige Ameisen, die noch ein wenig 
kleiner als die jungen Skorpione waren, in 
das Terrarium brachte, verkrochen sich die 
meisten Skorpiönchen unter Steinen oder 
Holz und lauerten dort den Eindringlingen 
auf. Tags darauf sah ich mehrmals, wie 
Ameisen von ihnen mit den Scheren nur fest- 
gehalten oder auch angeknabbert wurden. 
Andererseits gelang es aber auch einigen 
Ameisen, junge Skorpione durch Bisse in den 
Schwanz zu töten. 

Leider verendeten Anfang November die 
beiden Alten und Mitte Dezember auch die 
letzten jungen Skorpione. Fritz Schwäble 
Abb. 1—4. Eines der beiden Skorpionweibchen 
(oben) hatte eines Morgens 9 Junge (Mitte oben). 
Wie das 1. half auch das 2. Weibchen den Jun- 
gen beim Schlüpfen (Mitte unten); doch wurde 


manches dabei aufgefressen (unten). 
Aufn. Fritz Schwäble 


stronomnisc c NV orse nr: Fhassmber A958 


Merkur setzt seine rechtläufige Bewegung zu- 
nächst fort, wird aber schon in der zweiten Hälfte 
des Monats langsamer und am 30. November sta- 
tionär. Er durchläuft dabei die Sternbilder Waage, 
Skorpion und Schlangenträger. Da er sehr in süd- 
licher Richtung gewandert ist, wird auch die größte 
östliche Elongation von 22° 13’, die am 20. Novem- 
ber erreicht wird, nicht zu beobachten sein. 


Venus bleibt weiter rechtläufig, durchwandert 
jetzt die Waage sowie den Skorpion und dringt 
zuletzt in den Schlangenträger ein. Dabei gelangt 
sie am 11. November in obere Konjunktion zur 
Sonne. Sie ist somit den ganzen Monat unsichtbar. 


Mars kommt rückläufig am 16. November in seine 
diesjährige Opposition zur Sonne. Er steht dabei 
— bei einer nördlichen Deklination von + 19° — 
im Stier. Seine Helligkeit ist auf —2.m0 angestie- 
gen; sein Durchmesser beträgt 19.’’2. Schon einige 
Tage vorher, am 8. November (14h), erreicht er sei- 
nen kleinsten Erdabstand von 0,4877 astronomischen 
Einheiten. Daß dieser schon einige Tage vor der 
Opposition erreicht wird, ist eine Folge der ellip- 
tischen Bahn. Seine kleinste Entfernung vor uns 
ist diesmal mit 73,1 Millionen km um rund 16,5 
Millionen km größer als in der günstigen Perihel- 
opposition des Jahres 1956. (Vgl. hierzu „Was wissen 
wir heute über den Mars“, Kosmos 1956, Heft 7, 
S. 312, vor allem die dortige Abb. 2.) Die nächsten 
Oppositionen werden jedoch noch schlechter sein; 
in diesem Jahr ist die hohe Stellung des Mars für 
die Beobachtung bei uns recht günstig. 


Eine Gegenüberstellung der Marsoppositionen von 
1954 bis 1965 gibt die folgende Übersicht: 


Marsoppositionen von 1954—1965 


Datum der kleinster Abstand größter schein- 


Opposition in Millionen km | barer Durchmesser 
1954, Juni 24 64,1 21”.9 
1956, Sept. 10 56,6 24”.8 
1958, Nov. 16 73,1 19”.2 
1960, Dez. 30 90,9 15”.4 
1963, Febr. 4 100,3 14”.0 
1965, März 9 100,0 14”.0 


Jupiter gelangt am 5. November rechtläufig in 
Konjunktion zur Sonne. Er ist unsichtbar. Auch die 
Konjunktion mit der Venus am 6. November (Venus 
0°6’ südlich) kann nicht beobachtet werden. 


Saturns kurze Sichtbarkeit am Abendhimmel 
geht weiter zurück, und ab etwa 20. November ist 
der Planet verschwunden. Seine Bewegung bleibt 
rechtläufiig im Schlangenträger. 


Uranus wird am 22. November stationär; her- 
nach beginnt er seine rückläufige Bewegung, d.h. er 
bereitet sich langsam auf seine Opposition Anfang 





Wo ist der Mars im November sichtbar? 
Diese und noch viele interessante Fragen 
über die Planeten beantwortet der 


Kosmos-Planetenzeiger 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. Kosmos-Lehrmittel - Stuttgart O 





1959 vor. Ende des Monats geht Uranus bereits ge- 
gen 21h30m auf. Man wird ihn mit Hilfe unseres 
Kärtchens (Kosmos 1958, Heft 1, S. *15) leicht auf- 


finden können. 


Neptun bleibt rechtläufig allmählich hinter der 
Sonne zurück; er geht am Monatsende gegen 5N 
auf, ist aber noch nicht beobachtbar. 


Die M on d phasen treten zu den folgenden Zeiten 
ein (MEZ): 


Letztes Viertel 4. November 15h 19m 
Neumond 11. November 7h 34m 
i. Viertel 18. November 5h 59m 
Vollmond 26. November 11h 16m 


Erdnähe 10. November 15h 
Erdferne 23. November 6h 


Im November wird für uns ein Stern heller als 4.m0 
vom Monde bedeckt. Die Daten und Zeiten in MEZ 
sind: 


Datum 30. November 30. November 
Stern /. Geminor. /. Geminor. 
Helligkeit 3.m6 3.m6 
Phase E A 
Berlin Oh 19.3m lh 36.4m 
Frankfurt Oh 11.9m lh 28.6m 
München Oh 14.0m lh 31.7m 
Greenwich Oh 5.0m lh 17.9m 
Mondalter 18.7 Tage 18.7 Tage 





Verlauf der Bedeckung von } Geminorum durch den 
Mond am 30. November 1958 


Im November erreichen 2 periodische Meteor- 
ströme ihr Maximum. Vor allem ist der eklipti- 
kale Strom der Tauriden zu nennen, der schon Ende 
September eingesetzt hat und Mitte November ein 
mäßig flaches Maximum erreicht. Günstig sind auch 
die Leoniden, die am 16. November ein mäßig spitzes 
Maximum erreichen. Sie werden als Überreste des 
Kometen 1866 I angesehen. Prof. Dr. K. Schütte 





Was keine Sternkarte kann, vermag der Kosmos-Planetenzeiger: 
den Standpunkt jedes Planeten und der Sonne durch einfaches 
Anvisieren aufzufinden. 


Mit Gebrauchsanweisung DM 9.50 
für Kosmos-Mitglieder DM 8.50 


Möchten Sie mehr über das Gerät wissen? Dann fordern Sie bitte 
noch heute den Gratisprospekt L 220 an. 
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Die Autoren dieses Heftes: 


Dietland Müller: Cand. rer. nat. Arbeits- 
gebiet: Ethologie. Geb. 4. 10. 1934 in Großhartmanns- 
dorf. 

Gustav A Könitzky: 23 A, M. 8, Fa D, 
Hochschullehrer an der Harvard University, Cambridge, 
Mass. Arbeitsgebiete: Linguistik, Volkskunde und Lite- 
raturwissenschaft. Geb. 13. 11. 1924 in Bremen. 


Kurd von Bülow: Dr. phil., o. Prof. der 
Geologie und Direktor des Geologischen Instituts der 


Universität Rostock. Arbeitsgebiet: Geologie. Geb. 
20. 7. 1899 in Allenstein. 
Alwin Pedersen: Zoologe. Arbeitsgebiet: 


Nordische, besonders arktische Säugetier- und Vogel- 
fauna. Geb. 20. 8. 1899 in Osnabrück. 


Klaus Stierstadt: Dr. rer. nat., Diplom- 
physiker, wissenschaftlicher Assistent am I. Physikali- 
schen Institut der Universität München. Arbeitsgebiete: 
Magnetismus und Radioaktivität. Geb. 28. 10. 1930 in 
Göttingen. 

Georg Aumann: Dr. phil. nat., Leiter des 
Naturwissenschaftlichen Museums Coburg. Arbeits- 
gebiete: Hydrobiologie, museale Darstellung der Natur- 
wissenschaften und wissenschaftliche Photographie. Geb. 
26. 1. 1927 in München. 

Hans-JürgKuhn: Cand. med. Geb. 7.5. 1934 
in Heidelberg. 

Werner Braunbek: Dr.-Ing., Professor für 
Theoretische Physik an der Universität Tübingen. Ar- 
beitsgebiet: Theoretische Physik. Geb. 8. 1. 1901 in 
Bautzen. 


Das Dezember-Heft des Kosmos bringt u. a.: 


Dr. I.Eibl-Eibesfeldt, Schützt die Galä- 
pagos-Inseln! Planung einer Darwin-Gedächtnis- 
station. — R. Gardi, Färben und Weben in 
Nordkamerun. Die Totenbänder der Doayos. — 
Dr. G. Kurth, Die Menschenfunde aus der 
Höhle von Shanidar. — M. W. Baumgar- 
tel, Gorillas im „Kochtopf“. — Dr. E. Lör- 
cher, Quenstedts Jura feiert Jubiläum. — 
G. Abel, Wunderwelt in Stein und Eis. Die 
Entstehung der Eisriesenwelthöhle im Tennen- 
gebirge. — Prof. Dr. W. Braunbek, Physik 
im Alltag. VI. Elektrische Geräte (2. Teil) 


Das November-Heft des Mikrokosmos bringt u.a.: 


A.Bartsch, Das „Silberfischehen“. — Dr. H. 
Dietz, Pollen, Samenanlagen und das Befruch- 
tungsgeschehen bei den bedecktsamigen Blüten- 
pflanzen. — H. Selzle, Über die Herstellung 
von Korrosionspräparaten 
Berichtigungen: 

Jg. 54, Heft 7, S. 309, 2. Absatz, Zeile 17: Lies 
„Herzog“ statt „Herog“. 

Jg. 54, Heft 10, S. 440, Zeile 12: Lies „einen 
Gewinn an Zucker“ statt „einen Gewinn Zucker“, 


Jg. 54, Heft 10, S. 452, 1. Zeile des 2. Leserberichtes: 
Lies „30 m“ statt „60 m“. 


Veranstaltungen des Kosmos 


Kosmos-Studienreisen Ostern 1959 


Auch im kommenden Jahr werden die Kosmos-Studienreisen ihren Teilnehmern Bereicherung des Wissens, Wei- 

tung des Gesichtskreises und — bei dem heute selbstverständlichen Reisekomfort — wahre Erholung bringen. Die 

Baar Liste unserer Reiseziele ist noch nicht ganz vollständig. Die einzelnen Sonderprogramme liegen in 
ürze vor. 


ITALIEN 


Süditalien — Stromboli — Sizilien (geologisch-vulkanologische Reise). 15 Tage. Preis ca. DM 548.— 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji). Schiff: Stromboli — Lipari — fakultativ 
Vulkano — Messina. Bus: Taormina — Aetna-Hochstraße Catania. Bahn: Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Stuttgart 
Neapel — Ischia — Stromboli. 15 Tage. Preis ca. DM 415.— 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji). Schiff: Stromboli (5 Tage) und zurück. 
Schiff: Ischia (3 Tage). Bahn: Zurück über Brenner — Innsbruck 


Magna Graecia — Süditalien — Sizilien. 15 Tage. Preis ca. DM 598.— 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Cumae — Nationaltheater — Pompeji — Pästum). Schiff: Palermo. Busrund- 
fahrt: Segesta — Erice — Agrigento — Gela — Syrakus — Taormina — Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Rom — 
Brenner — München — Stuttgart 

Auf den Spuren der Hohenstaufen — Apulien und Sizilien. 15 Tage. Preis ca. DM 590.— 

Bahn: Stuttgart — Bologna — Foggia. Bus: Rundfahrt Lucera — rund um den Monte Gargano — Bari — Castel 
del Monte — Alberobello — Syrakus — Enna — Cefalu — Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Rom — Stuttgart 
Sardinien. 15 Tage. Preis ca. DM 527. — 

Bahn: Stuttgart — Mailand — Civitavecchia. Schiff: Sardinien. Rundreise mit Bus: Cagliari — Nuoro — Iglesias — 
Alghero — Olbia. Schiff: Civitavecchia. Bahn: Genua Mailand — Stuttgart 


Toscana — Rom, Land der Etrusker. 11 Tage. Preis ca. DM 439.— 





Bahn: München — Bologna. Bus: Marzabotto — Fiesole — Florenz — Arezzo — Cortona — Perugia — Chiusi — 
Orvieto — Monte Fiascone — Viterbo — Tuscania — Tarquinia — Cerveteri — Rom — Veji — Vetralla — Siena 
— San Gimignano — Volterra — Cecina — Pisa — Bologna. Bahn: München 

Florenz und die Toscana. 11 Tage. Preis ca. DM 354.— 

Bahn: Stuttgart — Brenner — Florenz (3 Tage). Bus: Arezzo — Siena — Volterra — Pisa — Lucca — Florenz. 
Bahn: Stuttgart 

SPANIEN 


Maurisches Spanien. 14 Tage. Preis ca. DM 758.— 

Bahn: Stuttgart — Paris — Madrid (2 Ruhetage). Bus: Toledo — Cordoba — Sevilla (Ruhetag) — Cadiz — Alge- 
ciras — Malaga — Granada (Ruhetag) — Murcia — Elche — Alicante — Valencia — Barcelona. Bahn: Stuttgart 
Südspanien — Portugal. 14 Tage. Preis ca. DM 805.— 

Bahn: Stuttgart — Paris — Madrid. Bus: Caceres — Coimbra — Lisboa 
penas — Madrid. Bahn: Stuttgart 

Altkastilien — Heimat Don Quichotes. 14 Tage. Preis ca. DM 685. — 
Bahn: Stuttgart — Paris — Madrid. Bus: Toledo — Avila — Salamanca — Leon — Valladolid — Burgos —- Zara- 
goza — Barcelona. Bahn: Stuttgart 


FRANKREICH 


Paris — die Metropole des Westens. 8 Tage. Preis ca. DM 285.— 
Bahnfahrt: Stuttgart — Paris. 1 Woche Paris und Umgebung 


Cintra — Sevilla — Cordoba — Valde- 
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Südfrankreich — Rhoneltal. 14 Tage. Preis ca. DM 585.— 

Busfahrt Stuttgart — Lausanne — Valence — Avignon — Nimes — Aigues Mortes — Les St. Maries — Arles — 
Naturschutzgebiet — Martigues — Marseille — Riviera — Massif des Maures — Frejus — Route Napoleon — 
Genf — Stuttgart 


GRIECHENLAND 








Das klassische Griechenland und seine Inselwelt. Kreuzfahrt mit S/S „Hermes“, 22. 3.—4. 4. 
1959 (eventuelle Wiederholung 4. 4.—17. 4. 1959). Wissenschaftliche Reiseleitung: Prof. Dr. W. 
Baumgart, A. Gromer, Dr. Gaitanidis u. a. Preis: Einschließlich aller Landausflüge und Voll- 
pension ab DM 850.— 

Reiseweg: Venedig — Korfu — Katakolon/Olympia — Korinth/Mykene/Tiryns/Epidauros/ 
Nauplia — Kreta/Knossos (Phaistos) — Rhodos — Izmir/Pergamon — Delos/Mykonos — San- 
torin — Piräus/Athen — Ithea/Delphi — Venedig. (Bitte beachten Sie die Programmerweiterung!) 





Sonderexpreß Stuttgart — Athen. 22. 3. — 4. 4. 1959 (Osterferien) 





a) Aufenthalt in Athen-Kifissia (mit fakultativen Ausflügen nach eigener Wahl) DM 38.— 
b) „Auf den Spuren des Apostels Paulus“ mit Rundreise Thessaloniki — Philippi — Meteoraklöster — Athen — 
Korinth DM 54.— 
c) „Klassisches Griechenland“ mit Viertagerundreise auf dem Peloponnes (Daphni — Eleusis — Korinth — Mykene 
— Tiryns Epidauros — Sparta — Olympia) und nach Delphi DM 494.— 
d) „Klassisches Griechenland II“ mit Viertagerundreise auf dem Peloponnes (Daphni — Eleusis — Korinth — 
Tiryns — Epidauros — Tripolis — Olympia) mit Dreitagekreuzfahrt auf der Privat-Motoryacht „Blue Horizon“ 
(Aegina — Poros — Santorin — Delos — Mykonos) DM 572.50 
e) Athen — Rhodos mit Fahrt in die Argolis und Fünftagekreuzfahrt auf der Privatmotoryacht „Blue Horizon“ 
(Aegina — Poros — Santorin — Rhodos — Kos — Delos — Mykonos) DM 598.— 
AFRIKA 








Turban und Toga. Tripolitanien - Malta - Tunesien - Sizilien. Kreuzfahrten mit M/S „Jugo- 
slavija“, 22. 3.—4. 4. 1959 (Osterferien), bei Bedarf Wiederholung 4. 4.—17. 4. 1959. Wissenschaft- 
liche Reiseleitung: Prof. Dr. Kirsten, Prof. Dr. H. Wilhelmy u. a. Preis: Einschließlich aller Land- 
ausflüge und Vollpension ab DM 890.— 

Reiseweg: Venedig — Derna (Cyrene oder Tobruk) — Tripolis (Leptis Magna, Sabratha) 
— Maita — Sfax (El Djem, Dekhila) — Sousse (Takrouna, Kairouan, Thuburbo Majus) — Tunis 
(Karthago) — Trapani (Erice, Segesta) — Palermo — Venedig 








Schiffsreise nach Ägypten. 13. 3. — 3. 4. 1959. 22 Tage. Wiss. Reiseleitung Dr. Vera Hell. Preis ca. DM 1380.— 
Bahn: Stuttgart — Genua/Venedig. Schiff: Piräus/Athen (Besichtigung) — Alexandria. Bahnreise 2. Klasse 
Schlafwagen Kairo — Assuan — Luxor — Theben — Kairo (mit vielen Besichtigungen, Tal der Könige, Stufen- 
pyramide etc. etc.) — Alexandria. Schiff: Piräus/Athen — Venedig/Genua 


% 


Im Sommer 1959 


bevorzugen wir die nördlichen Länder. Im einzelnen ist geplant: 

Island (vulkanologisch-länderkundliche Reise). Reisedauer: 23 Tage. Nur noch wenige Plätze! Preis ca. DM 1280.— 
Spitzbergen. Reisedauer: 18 Tage. Preis ca. DM 985.— 

Schweden — Lappland (landeskundliche Reise). Reisedauer: 18 Tage. Preis ca. DM 1080.— 

Schweden — Lappland — Nordnorwegen (zur Zeit der Mitternachtssonne). Reisedauer: 16 Tage. Preis DM 1140.— 
Insel Bornholm (Aufenthaltsreise). Reisedauer: 9 Tage. Preis ca. DM 250.— 

Dänemark — Schweden — Norwegen. Reisedauer: 14 Tage. Preis ca.DM 690.— 

England — Schottland — Wales. Reisedauer: 15 Tage. Preis ca. DM 568.— 

Holland — rund um die Zuider-See. Reisedauer: 7 Tage. Preis ca. DM 238.— 

Schiffsreise nach Ägypten. Reisedauer: 20 Tage. Preis DM 995.— 

Kanarische Inseln zur Beobachtung der totalen Sonnenfinsternis. Reisedauer: 18 Tage. Preis ca. 800.— 

Die Reisen bzw. Wiederholungen werden zeitlich so festgelegt, daß sie sowohl in die norddeutschen als auch in 


die süddeutschen Ferien fallen. 
Im Herbst 1959 
führen wir u. a. unsere gewohnte Herbstkreuzfahrt mit S/S „HERMES“ durch: 





Griechenland und Byzanz, Kreuzfahrt. Reisedauer: 14 Tage, 7. 9.—21. 9. 1959 
Venedig — Dikili (Pergamon) — Istanbul (5 Tage mit Ausflügen bis Ankara) — Kusadasi (Ephe- 
sus — Milet — Priene) — Kos — Nauplia (Epidauros — Tiryns — Mykene) — Athen — 
Dubrovnik — Venedig 
Preis (alle Landausflüge und Vollpension eingeschlossen) ab DM 1150.— 





Anfragen bitten wir zu richten an die Schriftleitung des Kosmos, Stuttgart 0, Pfiizerstraße 5—7 





Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Anfänger. Ein neuer Kurs für Fortgeschrittene wird voraussichtlich im Februar 1959 
beginnen. Anmeldungen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart O, Pfizerstr. 5—7, zu richten. 
Jeder Kurs dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag für Mitglieder des 
Kosmos / Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) beträgt 
für den ganzen Kurs DM 5.—, für Nichtmitglieder DM 10.—. 


Programm der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschait Stuttgart 


7. November 1958: Mikroskopische Studien am Sonnentau (Drosera) 
21. November 1958: Die Kleinlebewelt im Aquarium 
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Ausgeschlossensein 


ein deprimierendes Gefühl. Die Fotografie 
kennt keine Ausgeschlossenen mehr, seit- 
dem es Kameras mit Belichtungssteverung 
gibt. D. h., seitdem man das richtige Belich- 


tungsverhältnis einfach durch Zur-Deckung- 
Bringen zweier Zeiger einstellt. 


Diesen Vorzug bieten Kameras mit den 


Verschlüssen 


PRONTOR-SLK e PRONTO-LK e VARIO-LK 


Nähere Auskunft durch Ihren Fotohändler 


6 oder von der 





EINE HALBE STUNDE 
HAUSARBEIT JE TAG WENIGER 


So viel Zeit sparen Sie in der kalten 
Jahreszeit mindestens täglich, wenn 
Sie mit dm CAABSSTIACKI TDlofen 
Ihre Wohnung heizen. Zwei Handgriffe 
nur: Ol in den Brenner laufen lassen 
und ein brennendes Streichholz ein- 
werfen und er ist entzündet. 

Keine Asche, weniger Staub, die Woh- 
nung verschmutzt nicht mehr so schnell 
wie ehedem. Dauernde Belüftung des 
Raumes. 10—15 °, Olersparnis durch 
den eingebauten Vergasungsbrenner. 
Automatische Ölzuführung möglich. 
Geringe Anschaffungs-, niedrige Hei- 
zungskosten. 

Eine Neuheit: GYYABSFZAER) bauen 
auch Dlbadeöfen. Das tägliche Bad 
ist kein unerreichter Wunsch mehr. 
Fordern Sie den YYABLFITAIIN Dlofen- 
Ratgeber 5834 an. 


W.ERNST HAAS & SOHN 


NEUHOFFNUNGSHUTTE b. SINN /DILLKREIS 


ALFRED GAUTHIER GMBH CALMBACH/ENZ 


KOSMOS -Bekanntmachungen 


Zeiten und Völker ist der Titel einer neuen 
Buchreihe, die im W. Spemann Verlag, Stutt- 
gart, erscheint und ebenso wie die „Spemann- 
Kalender“ und sonstigen Veröffentlichungen 
dieses Verlages von der Franckh’schen Verlags- 
handlung ausgeliefert werden. Die Publikatio- 
nen dieses Verlages bilden im Bereich der Gei- 
steswissenschaften ein Gegenstück zu den natur- 
wissenschaftlichen Werken des KOSMOS-Ver- 
lages. Die Bücher der Reihe Zeiten und Völker 
wollen dem geschichtlich, vor allem dem kultur- 
geschichtlich Interessierten zu einem möglichst 
lebendigen authentischen Geschichtsbild ver- 
helfen. Das Entstehen gewisser Denkweisen, 
Stile und Verhaltensformen, die man zusam- 
menfassend Kultur nennt, ist nicht an die exem- 
plarische Persönlichkeit gebunden. Die Ge- 
schichte der Menschheit hätte nicht so verlaufen 
können, wie sie verlief, ohne die Menge der 
Namenlosen, die keine Chronik nennt. Das 
buntgestaltete, innig verflochtene Gewebe einer 
Zeit und der in ihr lebenden, handelnden und 
leidenden Menschen soll in den Büchern der 
Reihe Zeiten und Völker in seinem Zusammen- 
hang sichtbar gemacht werden. Die ersten 
Bände: 





GLANZ 
UND ELEND EINES 
JAHRTAUSENDS 





„Glanz und Elend eines Jahrtausends — Die 
Geschichte der Deutschen“. Von Dr. Alfred Rapp. 
(361 Seiten mit 56 Textillustrationen, 50 Bil- 
dern und 7 Faksimiles auf 32 Kunstdrucktafeln 
sowie 4 zweifarbigen Übersichtskarten. In Lei- 
nen gebunden DM 19.50.) — Tausend Jahre 
vielfältigen Lebens der Deutschen zeichnet die- 
ses Buch in klaren Strichen. Nicht die Aufzäh- 
lung von Daten, Fakten oder Namen, und auch 
nicht episodenreiche Ausschmückung ist das Ziel 
dieses Buches; es arbeitet vielmehr die großen 
Linien der geschichtlichen Entwicklung heraus, 
weist auf weltpolitische Hintergründe und Ver- 


knüpfungen hin, zeigt ohne Voreingenommen- 
heit oder Tendenz, was Deutschland in der Ge- 
schichte gewesen, wie es geworden ist, was die 
Deutschen getan und gelitten haben. Häufig 
läßt Alfred Rapp Zeitgenossen des Geschehens 
zu Wort kommen; aus ihren Zeugnissen spricht 
die Vergangenheit unmittelbar zum Leser. Er 
hört von den Kaisern und vom Volk, von Für- 
sten, Honoratioren und vom „gemeynen man“. 
Tausend Jahre vielfältigen Lebens der Deut- 
schen zeichnet dieses Buch in klaren Strichen. Es 
geht alle an, die im geistigen und politischen 
Leben von heute urteilen, mitreden und wirken 
wollen. 


peemmannnscer 





„Geliebte der Götter — Eine Kulturgeschichte 
der Frau im Altertum“. Von Charles Seltman. 
(220 Seiten mit 14 Textabbildungen, 56 Fotos 
auf 32 Kunstdrucktafeln und einer farbigen 
Titeltafel. In Leinen gebunden DM 16.80.) 
Der Verfasser enthüllt in diesem Werk das 
Bild der Frau im Altertum in ihrer physi- 
schen und psychischen, ihrer gesellschaftlichen 
und sozialen Existenz. Stellung und Bedeutung 
der Frau in Ägypten, Kreta, in der griechischen, 
der römischen und der frühchristlichen Welt, 
ihre passive und oft entscheidend aktive Rolle 
für das künstlerische, geistige und politische Le- 
ben ihrer Zeit weiß er zu klären, zu werten und 
auszudeuten. 


Dem vielbeschäftigten Arzt bedeuten die AÄRZT- 
LICHEN SAMMELBLÄTTER einen idealen 
Behelf, um in konzentrierter Darstellung die für 
die Praxis wesentlichen Publikationen und Be- 
richte der medizinischen Fachpresse aus aller 
Welt kennenzulernen. Am 1. Januar 1959 be- 
ginnt der 48. Jahrgang der ÄRZTLICHEN 
SAMMELBLÄTTER, die von Dr. med. Kurt 
Weidner herausgegeben werden. Allen Ärz- 
ten unter den KOSMOS-Mitgliedern geht eine 
kostenlose Probenummer auf Verlangen gern 
und unberechnet zu. Der Jahres-Bezugspreis 
für 12 Monatshefte beträgt nur DM 12.—. 
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| besonders 

ausgiebiger, dichter und sahmıger Schaum, 

schnelles Erweichen des Barthaares. 
Ungewöhnlich sanftes und 


hautschonendes Rasieren. 





Rasierseife DM 1.35 
a Rasıercreme DM 1.50 
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Wenige Tropfen nach dem Rasieren entspannen und 
tonisieren Ihre Haut. Kaloderma Rasierwasser ist 
antiseptisch und verhindert die Bildung von Haut- 
unreinheiten. Sein unaufdringlicher, angenehm 
männlicher Duft umgibt Sie mit einer Atmosphäre 


von gewinnender Gepflegtheit. 


Sr, .r ER, 1] . y N 2 i 
Gleich wirksam nach der Elektro- wie nach der gewohnten Nafs-Rasur. 
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KOSMOS-KURIER (NR.8)... 


die Beilage des vorliegenden Novemberheftes, ist der Bericht des KOSMOS-Verlages über seine 
Arbeit im Jahr 1958. Mit den Lese- und Bildproben sowie mit der Beschreibung vieler neuer 
KOSMOS-Bücher ist der KOSMOS-Kurier auch ein Berater für Ihre Weihnachts-Einkäufe. Über- 
dies können Sie mit dem KOSMOS-Kurier auch Freunden und Bekannten die Ziele und Lei- 
stungen des KOSMOS überzeugend vor Augen führen. Bitte, beachten Sie besonders den Vordruck 
der letzten Seite, mit dem sowohl Neuanmeldungen für den KOSMOS als auch Geschenk- 
Abonnements, die Sie in Auftrag geben wollen, und schließlich Ihre Buchbestellungen aufgegeben 
werden können. Wenn Sie zur Weitergabe an Freunde und Bekannte, zur Verbreitung bei Ver- 
einskameraden, Kollegen, in Ihrem Wartezimmer oder an Ihre Schüler weitere Exemplare des 
KOSMOS-Kuriers brauchen können, gehen Ihnen diese gern kostenlos zu. 





KOSMOS-JAHRGÄNGE IN LEINENBÄNDEN 


Schön in Leinen gebunden sind die KOSMOS-Hefte eines Jahrgangs für Sie von bleibendem Wert 
und ein Schmuckstück in Ihrer Bücherei. Einbanddecken für den Jahrgang 1958 bitten wir jetzt in 
Auftrag zu geben. Sie können — je nach Wunsch — in zwei verschiedenen Ausführungen geliefert 
werden: 


Ausgabe ES in Ganzleinen mit Farbprägung in der altbekannten Art für das Einbinden des reinen 
Textteils (Seite 1—548) samt Titelei, Inhaltsübersicht, Autorenverzeichnis und Sachweiser. 


Ausgabe EB in Ganzleinen mit Ziergoldprägung, mit breitem Rücken für das Einbinden der 
vollständigen 12 Hefte samt Bildumschlägen und den mit * paginierten Seiten, die die KOSMOS- 
Korrespondenz, Tagungsberichte und andere aktuelle Nachrichten, Buchbesprechungen, KOSMOS- 
Bekanntmachungen und Anzeigen enthalten. Dazu Titel und Register wie oben. 


Die Einbanddecken werden zum Selbstkostenpreis von DM 3.— je Stück geliefert. — Außerdem 
wird eine Gesamteinbanddecke für die 4 Buchbeilagen des Jahrgangs 1958 zum Preis von DM 2.— 
bereitgestellt und zum Sammeln der laufenden Hefte eines Jahrgangs die KOSMOS-Sammelmappe 
mit Stabheftung zum Preis von DM 4.—. 


Das Inhaltsverzeichnis und die Titelei für den KOSMOS-Jahrgang 1958 werden dem Januarheft 
(1/1959) beigegeben. 
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PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





Photokina Köln 1958 


Die Entwicklung steht auf keinem Gebiet der 
Technik still. Wer glaubte, die photokina 1958 
würde nicht viel Neues bringen, hat sich geirrt. 
Viele Firmen überraschten mit einem Angebot 
an neuen oder verbesserten Modellen. Freilich, 
„Sensationen“ gab es keine. Alle Neuheiten 
waren Weiterentwicklungen, die gewissermaßen 
schon in der Luft lagen. 

Das Bestreben unserer Konstrukteure ist dar- 
auf gerichtet, das Photographieren immer leich- 
ter und sicherer zu machen. Verbesserungen des 
Suchers und ein Kuppeln des eingebauten Be- 
lichtungsmessers mit Verschluß und Blende 
stehen im Vordergrund der Bemühungen. 

Ein Kameratyp, der sich in den letzten Jahren 
immer mehr in den Vordergrund schob, ist die 
einäugige Spiegelreflex für das Kleinbildformat. 
Ihre unbestreitbaren Vorzüge sind das völlig 
parallaxfreie Sucherbild bei jeder Entfernungs- 
einstellung und die sichere Kontrolle der 
Schärfe. Der bahnbrechende Vertreter dieses 
Kameratyps ist die Contaflex, die in sechs ver- 
schiedenen Modellen zu haben ist, unter denen 
jeder „seine“ Contaflex finden kann. Neuer- 
dings wurde der Sucher der Contaflex noch ver- 
bessert. 

Meist erfolgt die Scharfeinstellung des Motivs 
bei der Contaflex mit Hilfe des Schnittbild- 
Entfernungsmessers. Läßt sich bei gewissen 
Motiven eine senkrechte Begrenzungslinie nicht 
eindeutig festlegen, z. B. bei Drahtgittern, 
nimmt man zur Scharfeinstellung besser den 
um die beiden Schnittbilder liegenden wie eine 
Mattscheibe wirkenden Ring. Dieser Ring ist 
bei der Contaflex neuerdings mit einem Fein- 
raster ausgestattet. Der Ring erscheint nun viel 
heller. Bei scharf eingestelltem Motiv ist er 
praktisch nicht mehr wahrnehmbar, da er dann 
ohne Abtrennung in das übrige Sucherbild 
übergeht. Es ist klar, daß damit die Beurteilung 
des Motivs noch leichter fällt, weil keinerlei 
Trennlinien sichtbar sind. 

Alle Contaflex-Modelle und auch die ähnlich 
gebaute Retina-Reflex besitzen einen Zentral- 
verschluß, der die Synchronisierung eines an- 
geschlossenen Blitzgeräts mit allen Verschluß- 
zeiten ermöglicht. Naturgemäß läßt ein Zentral- 
verschluß nur Objektive in bestimmten Licht- 
stärken und den Wechsel von Objektiv-Brenn- 
weiten nur in einem bestimmten Umfang zu. 
Anders ist das bei einer Kamera mit Schlitz- 
verschluß. Bei ihr liegt ja der Verschluß un- 
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Ein Hobby 


bringt Freude und Erholung. 
Manchmal entstehen jedoch trotz 
Geschick und einer ruhigen Hand 
kleine Verletzungen. In solchen 
Fällen hilft Hansaplast, der Wund- 
schnellverband von Beiersdorf. 


Hansuaplast wirkt: 


entzüundungshemmend 
heilungfördernd 
hochbakterizid 
blutstillend 





in diesem 


und in tausend 







anderen Fällen 


Ebenso lassen sich 
Risse und Sprünge 
durch Tesafılm schnell 
und sauber beheben. 
Tesafılm 

gibt es in allen 


Schreikwarengeschäften. 


... zum Kleben, 






Flicken, Basteln 
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Jetzt blitzen Sie die 
besten Bilder ! 


RR en GL 
7 


Neu: der sensationelle Multiblitz 
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» mit Doppel-Transistoren- Automatic ss 
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.. eine Höchstleistung von Multiblitz! 


® Blitz für Blitz 100% volles Licht - konstant durch 
Doppel-Transistoren-Automatic 


@ Sofort selbsttätiges Abschalten des Akkus bei 
Vollspannung durch Doppel-Transistoren-Automatic — 
daher äußerst sparsam im Gebrauch 

® Ideal: die extrem leichte dryfit-Batterie ist völlig 
wartungsfrei — voll wieder aufladbar — lange lagerfähig 


DM 135,— (ohne Ladekabel) 





Wann, wo und was Sie photographieren ... 


Sie brauchen den COLOR SL 


Multiblitz — Deutschlands N», 
erste Spezialfabrik = Multiblitz 


für Elektronen-Blitzgeräte ZN COLOR ©! 


Gesellschaft für Multiblitz-Geräte 


Dr. Ing. D. A. Mannesmann m. b. H. Westhoven bei Köln 
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mittelbar vor der Filmebene. Der Konstruk- 
teur ist bei einer solchen Bauweise weder in 
der Wahl der Brennweite noch in der Wahl 
der Lichtstärke irgendwie eingeschränkt. 


Neue Leica M 2 


Dem Schlitzverschluß bis heute treu geblieben 
ist die Leica, die Pionier und Vorbild für die 
heute üblichen Kleinbildkameras ist. Das neue 
Modell LeicaM 2 weist gegenüber dem Spitzen- 
modell Leica M 3 einige Vereinfachungen auf. 
Der wichtigste Unterschied zwischen den bei- 
den Modellen liegt im Sucher. Während der 
Leuchtrahmen-Meßsucher der Leica M 3 vier 
Bildrahmen umfaßt, und zwar für die Brenn- 
weiten 35 mm bis 135 mm, hat die Leica 
M 2 einen Weitwinkelsucher mit den Bild- 
rahmen der am meisten verwendeten Objek- 
tive von 35 mm, 50 mm und 90 mm Brenn- 
weite erhalten. Dieser Sucher arbeitet ebenso 
wie der M3-Sucher automatisch, d.h. es er- 
scheint jeweils das zum eingesetzten Objektiv 
gehörende Bildfeld im Sucher. Es ist aber auch 
bei der Leica M 2 möglich, nach Belieben 
wechselweise jeden der drei Bildrahmen im 
Sucher erscheinen zu lassen und sich so in Se- 
kundenschnelle zu entscheiden, welches Ob- 
jektiv die beste Bildwirkung ergibt — ob Weit- 
winkel, Standardbrennweite oder die lange 
Brennweite 90 mm. 

In der Suchermitte ist bei der Leica M 2 das 
Meßfeld des Entfernungsmessers zu sehen, der 
zu allen eingesetzten Objektiven paßt. 

Alle Ergänzungseinrichtungen des Leica-M- 
Systems sind auch zur Leica M 2 verwendbar. 
Die neue Leica M 2 ist entweder mit dem ver- 
senkbaren Elmar 1:2,8/50 mm oder mit dem 
Summicron 1:2 zu haben. 


Eine weitere einäugige Spiegelreflex: Paxette 
Reflex Automatic 


Das Kamerawerk Carl Braun, Nürnberg, über- 
rascht mit einer neuen einäugigen Spiegelreflex 
mit Wechselobjektiven verschiedener Brenn- 
weite. Durch eine eingebaute Belichtungsauto- 
matik macht sie es auch dem Anfänger leicht, 
zu guten Ergebnissen zu kommen. Der ein- 
gebaute elektrische Belichtungsmesser ist mit 
einem neuen vollsynchronisierten Compur- 
Wechselverschluß gekuppelt. Über ein Einstell- 
rad wird der Nachführzeiger über den aus- 
geschlagenen Meßwertzeiger des Belichtungs- 
messers gestellt. Damit ist schon eine gültige 
Kombination von Blende und Verschlußzeit 
eingestellt. Durch Betätigen eines Ringes wird 
dann je nach Wunsch eine kürzere Belichtungs- 
zeit oder eine kleinere Blende für eine größere 
Schärfentiefe gewählt. Wechselobjektive gibt 
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es vom 35 mm Weitwinkel bis zum 135 mm 
Teleobjektiv. 

Wer auf die Möglichkeit des Objektivwechsels 
keinen Wert legt, kann ein vereinfachtes Mo- 
dell unter der Bezeichnung Paxette Reflex 1 B 
haben. Zugunsten des Preises wurde bei ihr 
auch auf die Belichtungsautomatic verzichtet. 
Ein Belichtungsmesser ist aber auch in dieses 
vereinfachte Modell eingebaut. Mit ihm wird 
der Lichtwert über einen Nachführzeiger ge- 
messen und abgelesen. Die Reflex I b hat als 
Objektiv ein fest eingebautes Steinheil Cas- 
sarit 1:28, 


Neues von Voigtländer 

Kameras mit eingebautem Belichtungsmesser 
sind die große Mode. Viele Photofreunde ha- 
ben jedoch schon einen separaten Belichtungs- 
messer und wünschen sich darum eine Kamera 
ohne Belichtungsmesser, aber mit einem mit 
dem Objektiv gekuppelten Entfernungsmesser. 
Diesen Wunsch erfüllt die neue Vito BR. Bei 
ihr erscheint im Kristall-Leuchtrahmensucher 1:1 
gleichzeitig auch das Meßbild eines mit dem 
Objektiv gekuppelten Entfernungsmessers. Eine 
kleine Drehung an einem griffigen Einstellring, 
und schon sind die Konturen des Meßbilds in- 
mitten des hellen Leuchtrahmensuchers zur 
Deckung gebracht, das Objektiv ist auf die Ent- 
fernung zum Motiv genau eingestellt. Zur Be- 
liebtheit aller Vito-Modelle hat das Hoch- 
leistungsobjektiv Color Skopar viel beigetragen, 
mit dem auch die Vito BR ausgestattet ist. 

Ein ganz großer Wurf ist zweifellos die neue 
Voigtländer Vitomatice HU. Sie besitzt außer 
der stufenlosen Belichtungsautomatic der Vito- 
matic I auch noch einen eingebauten, mit dem 
Objektiv gekuppelten Entfernungsmesser. Wir 
kommen auf diese Kamera noch einmal ge- 
sondert zurück, sobald wir sie selbst eingehend 
erprobt haben. 


Über eine Million Silette-Kameras sind im 
Gebrauch 


Zur Verbreitung des Kleinbilds hat die Agfa 
mit ihren Silette-Modellen viel beigetragen. Das 
einfachste Modell der Silette mit einem 3,5- 
Objektiv ist ja schon für nur DM 69,50 zu 
haben. Natürlich hat es keinen Leuchtrah- 
mensucher, der sich für diesen Preis nicht 
einbauen läßt. Nun sind die Modelle der Silette- 
Serie um ein interessantes Modell erweitert 
worden: um die Silette SLE. Bei ihr ist die 
Belichtungsatomatic gleich in den Leucht- 
rahmensucher eingespiegelt. Über dem Leucht- 
rahmen erscheint im Sucher das Meßfeld mit 
einer Justiermarke und dem Meßzeiger. Durch 
eine Drehung am Kupplungsring wird der Zei- 
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Sekt, 


TROCKEN 


mit dem man Ehre 


einlegt! 
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So sicher war das Filmen 
noch nie 





Das ist das Großartige an 
der neuen BOLEX BSL: 
Sie mißt das Licht durch 
das Aufnahmeobjektiv, 





% 

Q also für jedes Objektiv — 
(gleich, ob Weitwinkel-, 
Normal-oderTeleobjektiv) 
genau die Lichtmenge, die 
auch auf den Film trifft. 
Breitbildvorsatz undFilter 

Die neue werden automatisch be- 

BOLEX BBL, rücksichtigt. Die Handha- 

ee bung ist kinderleicht: 

bewährten Zwei Zeiger zur Deckung 

BOLEX-B-Kameras bringen und auslösen. Die 

ee DM Fotozelle schwenkt auto- 

bei Ihrem matisch aus demStrahlen- 

Photo-Kino-Händler. gang. 





Hier der überzeugende Vorteil der neuen 
BOLEX-Meßmethode: 
Meßwinkel = Aufnahmewinkel des Objektivs. 





Lassen Sie sich dieneue BOLEXBSBSL unbedingt 
beilhrem Photo-Kino-Händler zeigen oder ver- 
langen Sie Informationsmaterial durch die Re- 
daktion des BOLEX-Reporters, Abteilung B 2 
München 323, (für Osterreich: Wien 68) 





ger auf die Justiermarke eingestellt, und schon 
ist der Belichtungswert ermittelt. Die Silette SLE 
weist noch eine Besonderheit auf. Bei ihr ist 
die Entfernungsskala mit dem Leuchtrahmen 
im Sucher gekuppelt. Die Parallaxe wird so im 
gesamten Entfernungsbereich ausgeglichen, und 
der Leuchtrahmen umreißt immer genau das, 
was vom Objektiv erfaßt wird. Für Farbauf- 
nahmen ist das besonders praktisch, denn von 
Umkehr-Farbdias lassen sich ja keine Aus- 
schnittvergrößerungen anfertigen. Schon bei der 
Aufnahme muß das Motiv daher im Sucher 
genau festgelegt werden. Als Objektiv hat das 
Spitzenmodell der Silette ein Color-Solinar 2,8, 
einen Vierlinser, der im Optischen Werk der 
Agfa selbst gefertigt wird. 


Contina I mit Leuchtrahmensucher 


Die Contina I von Zeiss Ikon ist jetzt auch mit 
einem kristallklaren Leuchtrahmensucher aus- 
gestattet, wie ihn auch die übrigen Modelle der 
Contina-Serie mit Belichtungs- und Sperrauto- 
matik aufweisen. Selbst Brillenträger können 
die Bildbegrenzung eindeutig festlegen, ohne 
das Augenglas abnehmen zu müssen. Das Con- 
tina-Objektiv, das lichtstarke Pantar 1:2,8, ist 
das gleiche Objektiv, das auch in die Contaflex- 
Modelle alpha und beta eingebaut ist. Dieses 
Objektiv hat sich hervorragend bewährt und 
wird der neuen Contina I zusammen mit dem 
Leuchtrahmensucher zweifellos viele neue 
Freunde zuführen. 


Ikonette 24 X 36 — ein neuer Kameratyp 


Eine Überraschung der photokina 1958 war die 
Ikonette 24 X 36. Sie ist unseres Wissens die 
erste Kamera, die nicht aus Metall, sondern 
aus neuartigem Kunststoff gebaut ist. Der 
Plastikwerkstoff der Ikonette ist so stabil, bruch- 
sicher und unempfindlich gegen Temperatur- 
und Feuchtigkeitseinflüsse, daß man die Ka- 
mera nicht in einer besonderen Tasche zu tragen 
braucht. Das Objektiv wird mit einem Deckel 
geschützt, der unverlierbar befestigt ist. Bei 
aufgesetztem Deckel ist die Schnellschußtaste 
der Ikonette ‚blockiert, und der Sucher ab- 
gedunkelt.e. Der Umhängeriemen wird am 
Kameragehäuse selbst befestigt. 

An Stelle eines Schnellschalthebels hat die Iko- 
nette eine Schnellschußtaste, die den Ver- 
schluß sowohl spannt als auch ihn auslöst. Ein 
kräftiger Fingerdruck auf die Taste transpor- 
tiert den Film, spannt den Verschluß und läßt 
ein Stopplicht im Sucher verschwinden. Leichter 
Fingerdruck auf die gleiche Taste löst den Ver- 
schluß aus. Die Verbindung von Auslöser und 
Filmtransport in einer Taste läßt eine schnelle 
Bildfolge zu. Die Ikonette besitzt einen Ver- 
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schluß mit Selbstauslöser. Als Objektiv dient 
das millionenfach bewährte Novar-Anastigmat 
1:3,5/45 mm. Ein großer Sucher läßt über- 
sichtlich den Bildausschnitt erkennen. 

Die Ikonette weist auch im Äußeren einen an- 
deren Stil als sonstige Kameras auf. Sie hat eine 
abgerundete Form und ist in gefälliger grauer 
Farbe gehalten. Durch die Zusammenarbeit von 
Formgestalter und Konstrukteur entstand eine 
Kamera, bei der Zweckmäßigkeit und Aussehen 
harmonisch vereint wurden. 


Eine neue Tubuskamera: Retina III S 


Seit Jahren ist die Retina als leistungsfähige 
und beliebte Klappkamera bekannt. Zu den bis- 
herigen drei Modellen ist nun ein weiteres ge- 
treten. Das neue Modell, die Retina III S stellt 
sich als Tubuskamera vor, in die eine Be- 
lichtungsautomatic eingebaut ist. Man bringt 
die beiden Zeiger des eingebauten Belichtungs- 
messers zur Deckung, und schon ist zur ge- 
wählten Verschlußzeit ganz von selbst die rich- 
tige Blende eingestellt. Die 4linsigen Standard- 
Objektive Schneider Xenar und Rodenstock 
Ysarex 2,8/50 mm können durch eine Serie 
neuer Wechselobjektive, die die Brennweiten 
von 28 bis 135 mm umfassen, ergänzt werden. 
Alle Objektive der Retina III S haben einen 
Schärfentiefe-Anzeiger, der durch die Blende 


NEUE ROLLEIFLEX-MODELLE 





Rolleiflex T 

mit dem neuen Zeiss Tessar 3,5 - Eine 
Mehrformatkamera 6x6, 4x4 und 4x5,5 
mit 12- und 16-Bild-Schaltung - Belichtungs- 
messer-Einbau möglich - Günstiger Preis 


Rolleiflex 3,5 F 

mit gekuppeltem Belichtungsmesser 
Zeiss Planar oder Schneider Xenotar 3,5 
Durch Bedienungs-Automatik stets richtige 
Blende - Mit Belichtungskorrektur für Filter 


Nach völlig neuem Prinzip: bisher uner- 
reichte Helligkeit des Mattscheibenbildes 


FRANKE & HEIDECKE-BRAUNSCHWEIG 


Mit Tessar 
DM 444, - 


gesteuert wird und zu jeder Entfernungs- und 
Blendeneinstellung den Schärfenbereich an- ' 
zeigt. Alle Objektive sind mit dem eingebauten 
Entfernungsmesser gekuppelt. Im Sucher der 
Retina III S zeigen Leuchtrahmen für jedes 
Objektiv von 55 mm bis 135 mm Brennweite bei 
allen Entfernungen den richtigen Bildausschnitt 
an, wobei die Parallaxe automatisch ausgegli- 
chen wird. Im übrigen weist das neue Modell 
der Retina alle die von den bisherigen Retina- 
Modellen bekannten guten Eigenschaften auf. 
Da es zur Retina klug ausgedachte Zusatzgeräte 
gibt, ist sie eine Systemkamera für recht unver- 
selles Photographieren. 


Neue Rolleiflex 6 X 6 


Von der als „Wettbewerbskamera“ bekannten 
Rolleiflex gibt es nun zwei weitere Modelle. 
Die Rolleiflex T hat als Objektiv ein Zeiss Tes- 
sar 3,5 und ist mit der von der Rolleicord schon 
seit längerer Zeit bekannten Mehrformatschal- 
tung ausgestattet. Bei der Rolleiflex 3,5 F ist 
der Belichtungsmesser mit dem Verschluß ge- 
kuppelt. Die Rolleiflex 3,5 F weist damit den 
gleichen Bedienungskomfort auf, wie ihn viele 
moderne Kleinbildkameras haben. 


Über weitere Neuheiten auf dem Gebiet der 
Photographie werden wir in den folgenden 
Heften berichten 


W. Widmann 










” Mit Planar DM 698, - 
Mit Xenotar DM 648, - 
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Überwindung des 
„toten Punktes” 


Kürzlich stellte ein bekannter Mediziner fest, daß 2 von 
3 Erwachsenen vorzeitig verbraucht und erschöpft sind. 
Nur wenige Menschen wissen, wie sie ihre Leistungskraft 
bis ins Alter erhalten: eine Kur mit STAATL. FACHINGEN 
treibtdie Ermüdungsgifte aus dem Körper, belebt, ergänzt 
fehlende Mineralstoffe und erhält gesund. Bitte, schreiben 
Sie sofort an 


StAAT, 
chmet® 


Zentralbüro: Wiesbaden und verlangen Sie kostenlos Auf- 
klärungsschriften und Bezugsnachweis. 


„EIN HAUS BAUT DAS ANDERE“ 


heißt es bei uns, weil bei uns einer 
dem anderen hilft - genauer gesagt: 
weil alle erst dem einen, dann dem 
zweiten und dann dem dritten usw. 
helfen, genug Geld aufzubringen, um 
ein eigenes Haus zu bauen! In einigen 
Jahren schon kann Ihr eigenes Häus- 
chen Wirklichkeit werden. Prospekte - 
auch über die staatlichen Vergünsti- 


gungen für das Bausparen! - erhalten 
Sie kostenlos von unserer Abteilg. K 26 





BAUSPARKASSE DER VOLKSBANKEN UND RAIFFEISENKASSEN 
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BUÜUCHERSCHAU 


Allgemeines 


EdgarHunger, Von Demokrit bis Heisenberg. 
Quellen und Betrachtungen zur naturwissenschaftlichen 
Erkenntnis. VIII und 328 S. Verlag Friedrich Vieweg & 
Sohn, Braunschweig 1958. Ganzleinen DM 19.80 

Ebenso wie das vor kurzem erschienene Bändchen 
von E. Hunger „Prinzipienfragen der naturwissenschaft- 
lichen Erkenntnis“ (das einen Teil des hier vorliegenden 
Buches bildet) ist auch „Von Demokrit bis Heisenberg“ 
eine sehr dankenswerte Zusammenstellung von wichti- 
gen Quellen grundsätzlicher Bedeutung. Es ist ge- 
gliedert in Abschnitte wie „Die Entstehung der Na- 
turwissenschaft“, „Das Naturgesetz“, „Das Experiment“, 
„Naturwissenschaft und Technik“ und viele andere. Die 
Quellen reichen aus dem Altertum bis in die neueste 
Zeit und geben einen interessanten Abriß naturwissen- 
schaftlichen Denkens durch mehr als zwei Jahrtausende. 


Prof. Dr. W. Braunbek 


EdgarHunger, Die naturwissenschaftliche Er- 
kenntnis. 2. Band: Der Mensch und die Naturwissen- 
schaft. 100 S. mit 4 Porträts. Friedr Vieweg & Sohn, 
Braunschweig-Berlin-Stuttgart 1957. DM 4.90 

Das Bändchen ist gegliedert in die vier Kapitel 
„Naturwissenschaft und Ethik“, „Naturwissenschaft und 
Technik“, „Naturwissenschaft und Religion“ sowie „Na- 
turwissenschaft und Existenz“. An Hand von Quellen- 
texten bedeutender Männer der Naturwissenschaft aus 
alter und neuer Zeit erhält der Leser einen tiefen Ein- 
druck von den Gedanken und Taten des schöpferischen 
menschlichen Geistes innerhalb des abendländischen 
Kulturkreises. Das Heft „Der Mensch und die Natur- 
wissenschaft“ ist der 2. Band der Reihe „Die natur- 
wissenschaftliche Erkenntnis“. Die einzelnen Quellen- 
texte sind besonders zur Vertiefung des Unterrichtes an 
der Oberstufe höherer Lehranstalten zu empfehlen. 


Dr. A. Zänkert 


Guenther Wachsmuth, Erde und Mensch. 
Ihre Bildekräfte, Rhythmen und Lebensprozesse. Zweite, 
wesentlich erw. Aufl. 448 S. mit 116 Abb., darunter 
23 mehrfarbige Tafeln. Verlag Christiani, Konstanz 1952. 
Ganzleinen DM 38.— 

Der Verfasser bekennt sich zur Geisteswelt der 
Anthroposophie. Insofern ist es sein Hauptanliegen, 
mit den Ergebnissen moderner Naturwissenschaft die 
Vorstellung Rudolf Steiners zu unterbauen, daß die 
Erde ein lebender Organismus sei. Auf diesem  scho- 
lastischam Wege werden an Hand einer sehr weit- 
gespannten Literaturauswahl aus Geologie, Meteorolo- 
gie und Medizin Beobachtungstatsachen und Theorien 
von den täglichen Erdrhythmen wie Gezeiten, Schwan- 


kung von Luftdruck, Erdmagnetismus, elektrischem 
Feld, Potentialgefälle usw. in Beziehung gestellt zu 
biologischen Tagesrhythmen bei Pflanze, Tier und 


Mensch. Der Verfasser verknüpft diese Phänomene in 
einer Reihe überraschender Ausblicke zu einer geschlos- 
senen Hypothese vom Eigenrhythmus der Erde, die er 
„Atmung“ nennt. Der naturwissenschaftliche Raum wird 
hier freilich weit überschritten. 


Die geistreiche und klare Darstellung — Beobach- 
tung und Hypothese sind sauber getrennt — ermöglicht 
eine Diskussion zwischen Naturwissenschaft und An- 
throposophie. Zugleich gibt das Werk dem naturwissen- 
schaftlich Gebildeten eine gute Einführung in das Na- 
turbild und die Arbeitsmethodik der Anthroposophie. 


Dr. S. Müller 


Hans Vogel, Vom Atom zum Universum. Eine 
Einführung in die Kosmologie. 292 S., 6 Tab., 3 Abb. 
Verlag Hanns Carl, München 1953. Ganzlein. DM 12.80 

Aus der für den einzelnen nicht mehr übersehbaren 
Fülle naturwissenschaftlicher Forschungsergebnisse ver- 
mittelt der Verf. in gemeinverständlicher Darstellung 
eine zusammenfassende, philosophisch untermauerte 
„Weltschau“, aus der ersichtlich ist, wie intensiv die 
Geister um Erkenntnis ringen. Die Entwicklung des 
Seins erfährt der Leser in einzelnen, in sich abgerun- 
deten Kapiteln (Atome, Energie und Materie, Natur- 
geschichte des Lebens, der Umwelt und des Kosmos 


usw.). Das anregend geschriebene Buch ist dem natur- 
wissenschaftlich gebildeten Laien ein sicherer Führer 
durch das schwierige Gebiet der modernen, rein ge- 
danklichen Formulierungen der neueren Physik. Durch 
seine verbindende Schau aller Seinsformen bietet es 
dem suchenden Menschen unserer Tage eine sichere 
Hilfe bei der Frage nach dem Sinn und Ziel unseres 
Lebens. Dr. G. Stegmann 


Neue Hefte zur Morphologie (2. Heft) Beihefte zur 
Gesamtausgabe von Goethes Schriften zur Naturwis- 
senschaft (Leopoldina-Ausgabe). 81 S. mit zwei farb. 
Tafeln. Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1956. 
Brosch. DM 4.80 

Dieses 2. Heft der neuen Schriftenreihe enthält zu- 
nächst zwei Arbeiten von R. Matthaei, deren eine 
Goethes Untersuchungen über Farbenblindheit zum 
Gegenstand hat, wogegen sich die andere mit der 
„lemperamentenrose“ befaßt, einem von Goethe 
und Schiller gemeinsam erdachten System der 
menschlichen Temperamente, die auch durch einzelne 

Farben symbolisiert wurden. Beide Aufsätze werden 
durch je eine Farbtafel sehr glücklich illustriert. Es 
folgt der Abdruck zweier in den Jahren 1951 und 1949 
veröffentlichter Abhandlungen von W. Troll über 
das Analogieproblem sowie über Goethes Prinzip der 
variablen Proportionen. Endlich bespricht K. Stopp 
— anknüpfend an eine Arbeit von W. Troll im voraus- 
gehenden Heft — die Verbreitung von Entada-Samen 
durch Meeresströmungen. Auch dieses neue Heft gibt 
Anlaß, die „Neuen Hefte zur Morphologie“ all denen 
zu empfehlen, die sich auch für die Geschichte der 
Naturwissenschaften sowie für naturphilosophische 
Fragen interessieren. Dr. K. Napp-Zinn 


Astronomie 


Karl Schütte, Die Weltraumfahrt hat begon- 
nen. Vom ersten Satelliten bis zur Mondreise (Her- 
der Bücherei, Band 11). 173 S. mit 39 Abb. und 18 
en Verlag Herder, Freiburg 1958. Kart. DM 

1.90, sfr 2.30, 6S 12.90 
Nachdem innerhalb eines halben Jahres die 1. Auf- 
lage des ausgezeichneten Büchleins vergriffen war, 
ist nun die 2. Auflage erschienen, der inzwischen fort- 
geschrittenen Entwicklung dieses erregenden Wissens- 
gebietes angepaßt. 

In 9 Kapiteln, die ebenso von dem tiefen Ein- 
blick des bekannten Verfassers in die Probleme selbst 
wie auch von seiner hohen Darstellungskunst Zeugnis 
ablegen, wird die Weltraumfahrt in Theorie, bis- 
heriger Praxis und in der vermutlichen Weiterentwick- 
lung auch für den Laien verständlich dargestellt, 
unter völliger Wahrung wissenschaftlicher Strenge. 
Es ist für den Aufgeschlossenen ein tiefes Erlebnis, die 
Umwandlung alten astronomischen Wissens in moderne 
Technik und Weltraumbeherrschung vorgeführt zu be- 
kommen. Das Buch enthält auch die neuesten Angaben 
über die bisherigen künstlichen Satelliten ihre 
Bahnen. Den in Gang befindlichen Forschungen über 
die Fragen des bemannten Fluges, die Schwerelosigkeit, 
die kosmische Strahlung, die Meteorgefahren sowie die 
Experimente mit Tieren und Menschen wird ein brei- 
ter Raum gewidmet. Da die Menschheit gegenwärtig 
wohl kurz vor der ersten, zunächst unbemannten, 
Mondreise steht, kommt dem diesbezüglichen 
Kapitel des Buches besondere Bedeutung zu. 

Man kann dem Büchlein nur wünschen, daß seine 
2. Auflage ebenso rasch wie die Vorgängerin ihre 
Leser findet, als ein erfreuliches Zeichen dafür, daß die 
Geister immer reifer werden für das Verständnis des 
gewaltigen menschheitsgeschichtlichen Geschehens, das 
mit dem Beginn der Weltraumfahrt in unseren Tagen 


anhebt. Prof. Dr. Bruno Thüring 


Otto Willy Gail, Wir plaudern uns durch die 
Astronomie. 62 S. mit 76 Zeichnungen. K. Thiene- 
manns Verlag, Stuttgart. Geb. DM 4.90 

Das flüssig geschriebene Bändchen gibt dem jugend- 
lichen Leser einen lebendig gestalteten Überblick über 
das Gesamtgebiet der An, kann allerdings auf 
48 Seiten keine umfangreiche Darstellung ersetzen. 
Viele Zeichnungen erleichtern das Verständnis, und 
man muß dem Verfasser bescheinigen, daß er es ver- 
stand, sich bei der Bebilderung auf das zeichnerisch 
Darstellbare zu beschränken; nur im Falle Andromeda- 
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Meisen statt Spatzen 


in den Garten und ons Fenster lockt Kontraspatz DRP. „‚Ge- 
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Nebel versuchte er eine dem Photo ähnliche Zeichnung 
zu liefern, was immer mißlingen muß. Als erste Ein- 
führung ist das Bändchen gut geeignet. 

M. Gerstenberger 


Physik 


WernerBraunbek, Grundbegriffe der Kern- 
physik (Buchreihe der Atomkernenergie, Bd. 1). 108 S. 
mit 41 Abb. Verlag Karl Thiemig, München 1958. Kart. 
DM 5.80 

Bei der Vielfalt der Neuerscheinungen auf diesem 
Gebiet fragt man sich jedesmal, ob für ein solches 
Werk auch ein wirkliches Bedürfnis besteht. Das ist 
bei diesem Buch aber zweifellos der Fall; denn es ver- 
mittelt eine große Zahl der allerneuesten Forschungs- 
ergebnisse, die sonst nur weit verstreut in der Literatur 
zu finden sind. Hier aber wurden sie in so übersicht- 
licher und leicht verständlicher Form in das bisher be- 
kannte Gebiet der Kernphysik eingegliedert, daß so- 
wohl der Fachmann als auch der Laie ihre Freude an 
dem Büchlein haben werden. Erwähnt seien nur die Be- 
handlung der verschiedenen Kernmodelle und der 
Transurane sowie die vielen schönen graphischen Dar- 
stellungen und Übersichtsbilder. Dr. Klaus Stierstadt 


HansRau, Wörterbuch der Kernphysik. Deutsch- 
Englisch /Amerikanisch, Englisch /Amerikanisch-Deutsch. 
247 S. Brandstetter Verlag, Wiesbaden 1957. Leinen 
DM 14.80 

Bei der Wichtigkeit der immer mehr anwachsenden 
englischen und amerikanischen Literatur über wissen- 
schaftliche und technische Probleme der Kernphysik 
ist ein gutes Spezial-Wörterbuch, wie es hier vorliegt, 
für jeden von größtem Nutzen, der auf diesem Gebiet 
tätig ist und häufig auf das angelsächsische Schrifttum 
zurückgreifen muß, andererseits aber nicht alle eng- 
lischen Fachausdrücke voll beherrscht. 

Prof. Dr. W. Braunbek 


Heimo Hardung-Hardung, Chancen in 
der Atomwirtschaft. 341 S. mit zahlreichen Abb. Econ- 
Verlag GmbH, Düsseldorf 1958. Leinen DM 16.80 

Der Verfasser dieses Buches hat, wie er schreibt, 
selbst erlebt, wieviele Menschen heute in Industrie, 
Behörden und auch als selbständig Tätige mit den 
Problemen der Atomwirtschaft in Berührung kommen. 
Er will über die hier bestehenden Chancen unterrichten 
und der Meinung entgegentreten, die Atomwirtschaft 
sei nur ein Arbeitsgebiet weniger privilegierter Unter- 
nehmen und Menschen. Das Buch behandelt dem- 
nach nicht in erster Linie die wissenschaftlichen Grund- 
lagen der Kerntechnik — obwohl auch über diese einiges 
gesagt wird —, sondern die wirtschaftlichen Zusammen- 
hänge, Fachstudium und Zusatzausbildung, Material- 
und Verfahrensfragen, lauter Dinge, die für jeden 
das größte Interesse haben, der sich in irgendeiner 
Form den neu erschlossenen Gebieten widmen will. 

Prof. Dr. W. Braunbek 


Allgemeine Biologie 


Erwin Bünning, Die physiologische Uhr. 
VI + 105 S. mit 107 Textabb. Springer Verlag, Berlin- 
Göttingen-Heidelberg 1958. Engl. Broschur DM 24.— 

Diese dem vor allem durch seine Artbastarde bei 
Pflanzen weithin bekanntgewordenen Botaniker Prof. 
Dr. Otto Renner zur Vollendung seines 75. Lebens- 
jahres gewidmete Schrift des Tübinger Ordinarius für 
Botanik beschäftigt sich mit dem Phänomen der „endo- 
genen Tagesrhythmik“, das in Botanik, Zoologie und 
Medizin auch als Zeitgedächtnis, Zeitsinn, innere Uhr, 
endodiurnales System etc. bezeichnet wird. Verf. er- 
bringt den Nachweis, daß alle diese Phänomene auf 
zyklische Prozesse zurückgehen, für die sowohl das 
Pflanzenreich als auch das Tierreich zahllose Beispiele 
liefern. Er kommt zu dem Resultat, daß die endogene 
Rhythmik dem Phänomen der Kippschwingungen folgt 
und daß das endodiurnale System ein energetisch über- 
aus wichtiges Grundphänomen der Zellen sei, durch 
das viele Vorgänge überhaupt erst ermöglicht würden. 
Hinsichtlich des Entstehens derartiger Rhythmen kommt 
Prof. Brüning zu dem Schluß, daß hier keinesfalls 
„Engramme“ im Sinne von Semon vorlägen, sondern, 
da die Übereinstimmung der Rhythmen der Organis- 
men mit jenen von Außenfaktoren günstig für das 





Gedeihen des Lebens sei, also einen positiven Selek- 
tionswert haben, mit Hilfe der Selektionstheorie gedeu- 
tet werden können. — Die sehr interessante Schrift ver- 
dient starke Beachtung. Dr. W. F. Reinig 


R.Rieger&A.Michaelis, Genetisches und 
cytogenetisches Wörterbuch, 2., erweiterte Aufl. 648 S. 
mit 149 Abb. Springer Verlag, Berlin-Göttingen-Heidel- 
berg 1958. Ganzleinen DM 49.60 

Es spricht nicht allein für die Notwendigkeit dieses 
Wörterbuches, sondern auch für seine Brauchbarkeit 
und Verläßlichkeit, daß es schon nach zwei Jahren in 
handlicherem Format und in erweitertem Umfang in 
2. Auflage erscheinen konnte. Das Vorwort gibt den 
Inhalt des Werkes mit 4000 Stichwörterbearbeitungen 
und 1500 Literaturstellen an. Begrüßt wird, daß noch 
mehr als in der 1. Auflage Wert auf die Zusammen- 
hänge zwischen verschiedenen Stichwörtern und auf 
die Urheber der einzelnen Stichwörter gelegt wurde. 
Der Rezensent ist überzeugt davon, daß die Neuauflage 
bald ein unentbehrliches Rüstzeug für alle diejenigen 
sein wird, die sich genetisch und cytologisch betätigen. 
Als Nachschlagewerk sollte es in keiner Bibliothek 
fehlen. Dr. W. F. Reinig 


AlbertFurchundFritzWolfart, Grund- 
riß der Biologie für das 5.—8. Schuljahr Bd. I, 212 S. 
mit 395 Abb. Verlag Moritz Diesterweg, Frankfurt a. M. 
1958. Halbleinen DM 12.— 


An Hand von Lebensstätten, wie z. B. „In Haus, 
Hof und Nutzgarten“, „An Seen, Teichen, Tümpeln und 
Gräben“ und zahlreichen anderen, wird den Schülern in 
anschaulicher, leicht faßlicher Weise das Wesentliche 
aus Tier- und Pflanzenleben in knapper, klarer Form 
gut berichtet. Abbildungen in Schwarzweiß und Farben 
sowie in Form sauber reproduzierter Fotos auf Kunst- 
druckpapier ergänzen den sachlich einwandfreien Text. 
Am Schluß des Buches findet sich eine systematische 
Übersicht über das Tier- und Pflanzenreich und ein 
Sachregister. Die Ausstattung ist gut. Dr. A. Zänkert 


AugustKelle, Das Feld im Jahreslauf (Leben- 
dige Heimatflur, 3. Teil). Reihe „Dümmlers Naturlehre 
und Naturkunde“. 38 S. mit vielen Abb. Ferd. Dümm- 
lers Verlag, Bonn-Hannover-Hamburg-München 1958. 
Kart. DM 1.70 


Der vorliegende 3. Teil der Kelle-Arbeitshefte aus 
der Reihe „Dümmlers Naturlehre und Naturkunde“ 
bringt in 32 Unterrichtseinheiten allerlei Wissenswertes 
aus diesem Stoffgebiet. Die Einzelthemen sind sehr ge- 
schickt ausgewählt und anschaulich in Wort und Bild 
dargeboten. Besonders wertvoll sind auch die Hinweise 
auf Beobachtungen, Versuche und Probleme. Das Büch- 
lein ist Schülern und Lehrern gleichermaßen zu emp- 
fehlen. Dr. A. Zänkert 


Botanik 


FritzEncke, Pareys Blumengärtnerei. Beschrei- 
bung, Kultur und Verwendung der gesamten gärtneri- 
schen Schmuckpflanzen. 2. Auflage, Lieferung 10—12. 
Verlag Paul Parey, Berlin und Hamburg 1958. Ermäßig- 
ter Subskriptionspreis einer Lieferung DM 12.40 


Mit diesen 3 Lieferungen hat der 1. Band des grund- 
legenden Werkes seinen Abschluß gefunden. Er weist 
etwa den gleichen Umfang (rund 950 Seiten) auf wie 
der entsprechende Band der 1. Aufl. und ist mit 572 
fast durchweg neuen Photos im Text und mit 22 Farb- 
tafeln ausgestattet. Im Vergleich zu der Fülle der be- 
handelten Pflanzen mag die Zahl der Bilder klein er- 
scheinen; doch sind diese im allgemeinen sehr gut. 
Ferner ist hervorzuheben, daß den Familien ausführliche 
Gattungsschlüssel beigegeben sind. Auf Artenschlüssel 
wurde dagegen mit wenigen Ausnahmen verzichtet. Der 
Grund liegt, wie der Herausgeber im Vorwort schreibt, 
darin, daß die Gattungen, die uns Zierpflanzen be- 
scheren, bereits mehr oder weniger festliegen, aber 
immer wieder neue Ärten auftauchen können. Auch für 
den Besitzer der 1. Auflage ist die Neubearbeitung von 
größtem Wert, weil eine große Zahl in den letzten Jahr- 
zehnten eingeführte und viele früher nicht geschilderte 
Pflanzen nunmehr aufgenommen, andere, seit langem 
aus den Kulturen verschwundene gestrichen worden 
sind; dazu kommt, daß die Kulturbeschreibungen einer 
sorgfältigen Durchsicht unterzogen wurden. — Sehr aus- 








So schöne Hyazinthen können auch Sie ohne jede Mühe 
aus holländischen Blumenzwiebeln ziehen. Es gibt viele 
neue Sorten in neuen Formen und Farben - je früher Sie 
einkaufen, umso größer ist natürlich die Auswahl! Und: 
bitte rechtzeitig pflanzen! Denn Blumenzwiebeln müssen 
noch vor Eintritt der ersten Winterkälte in der 


Erde sein, damit sie sich später zu starken, BLUMEN 
PANITI TEN 
AUS 
tender Farbenpracht entwickeln können. WUUTTUT 


großblumigen Pflanzen von herrlich leuch- 
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führlich behandelt sind in den Schlußlieferungen Fa- 
milien wie Dickblatt und Steinbrechgewächse, Rosen- 
gewächse und Hülsenfrüchtler, Rauten- und Wolfsmilch- 
gewächse. Zahlreiche früher noch im 1. Band berück- 
sichtigte Familien werden in den 2. verwiesen, der auch 
ein Register sämtlicher in dem Werk erwähnten Pflan- 
zennamen bis zu den Varietäten und Formen enthalten 
wird. Prof. Dr. W. ]J. Fischer. 


R. Mansfeld, P. Metzner, K. Mothes, 
H. Stubbe, Die Kulturpflanze, Bd. V. Berichte und 
Mitteilungen aus dem Institut für Kulturpflanzenfor- 
schung der Deutschen Akademie der Wissenschaften, 
Berlin. 252 S. mit 111 Abb. im Text. Akademie-Verlag, 
Berlin 1957. Geb. DM 34.— 

Im 1. Teil des Buches zeugen die Berichte von 
bedeutenden Fortschritten im Ausbau der Instituts- 
gebäude und geben eine Übersicht über die zahlreichen 
wissenschaftlichen Arbeiten, die in den verschiedenen 
Abteilungen im Jahre 1956 ausgeführt wurden. Das 
Verzeichnis der Veröffentlichungen umfaßt rund 60 Ti- 
tel. Von den 9 Originalarbeiten des 2. Teiles sind 
hier (vgl. auch Kosmos-Korrespondenz) folgende her- 
vorzuheben: H. Stubbe über Mutanten der Kulturtomate 
(mit vielen Photos von Ausgangssorten und möglicher- 
weise praktisch wichtigen Mutanten) sowie M. Zacha- 
rias über die Anwendbarkeit der Methode der vege- 
tativen Annäherung zur Erhöhung der Kreuzbarkeit 
einiger Wildkartoffelarten mit der Kulturkartoffel. Der 
3. Teil des Bandes bringt ein 70 Seiten umfassendes 
Verzeichnis von Samen, die zum Austausch zur Ver- 
fügung stehen. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Edmund Michael und Bruno Hennig, 
Handbuch für Pilzfreunde in vier Bänden mit Abb. 
von etwa 1000 Pilzarten. Band I: Die wichtigsten und 
häufigsten Pilze mit besonderer Berücksichtigung der 
Giftpilze. 260 S mit 17 Abb. im Text und Abb. von 
200 Pilzarten auf 120 Tafeln sowie 2 Farbtesttafeln mit 
50 Farbstufen. 43.—52. Tsd. VEB Gustav Fischer Verlag, 
Jena 1958. Ganzleinen DM 36.50 

Vor einigen Jahrzehnten war E. Michaels „Führer 
für Pilzfreunde“ mit seinen 3 Bänden und fast 400 


ELEKT 


Jedermann kann sich jetzt mühelos mit den physikalischen 
Grundiagen und Anwendungen der Elektronik in 
Theorie und Praxis vertraut machen mit dem neuen 


KOSMOS-EXPERIMENTIERKASTEN (7A) 
RADIO + ELEKTRONIK 


über 100 Versuche mit Transistor und Diode 


Hochinteressante Versuchsanordnungen und Geräte wie 


Rundfunkempfänger, Transistorverstärker, Prüf- und Meßgeräte, 


Abbildungen das umfassendste deutschsprachige Werk 
auf diesem Gebiet. Nun liegt der 1. Band der auf 
4 Bände mit rund 1000 Bildern berechneten Neubearbei- 
tung aus der Feder von B. Hennig vor, die wieder 
an der Spitze der volkstümlich-praktischen Pilzliteratur 
stehen wird. Der ausführliche allgemeine Teil dieses 
Handbuches bringt u. a. Winke für den Sammler, eine 
Übersicht über Leben, Bau und Fortpflanzung der Pilze, 
Anleitung zur Pilzkultur — hier ist nicht nur der Cham- 
pignon, sondern zZ. B. auch der japanische Sh.itakepılz 
berücksichtigt —, Kapitel über Pilzvergittungen, kar- 
ben der Pilze mit 2 'lesttafeln, chemische Farbreaktio- 
nen und Geruch der Pıize als Hiitsmittel zum Er- 
kennen der Arten, System und Literatur. Im speziellen 
Teil werden in wohıüberlegıer Auswahl 200 Speise-, 
Gift- und ungenieisbare Pıize etwa nach folgendem 
Schema geschildert: Kennzeichen, Hut, Blätter bzw. 
Röhren usw., Stiel, Fleisch, Sporen, Vorkommen, Wert, 
Verwechslungen und Verwandte. Sämtliche Arten sind, 
vorwiegend in natürlicher Größe, farbig abgebildet. 
Wenn der Herausgeber am Ende seines Vorwortes 
schreibt, daß bei der groisen Zahl der Bilder durch 
die Technik des Drucks leider Farbabweichungen auf- 
treten können, so hat er damit recht; er meint: „Es 
gibt kein Pilzbuch, in dem alle Abbildungen voll 
befriedigen“. Doch im ganzen genommen, verdient die- 
ser 1. Band des großen Werkes volle Anerkennung. 

Prof. Dr. W. ]. Fischer 


Vegetationskarte Baltrum. Herausgegeben von der 
Bundesanstalt für Vegetationskartierung, Stolzenau / 
Weser. 

Prof. Tüxen hat die Östfriesische Insel Baltrum 
pflanzensoziologisch kartiert. Man ist erstaunt, welche 
Menge Pflanzengesellschaften ein so kleines Eiland 
enthält. Neben dem jetzigen Zustand ist die Entwick- 
lung der Insel von 1650 bis 1930 kartenmäßig dar- 
gestellt. Flächenangaben wären dabei erwünscht ge- 
wesen. Die Bedeutung der Vegetationskunde für den 
Inselschutz ist gut herausgearbeitet. Nicht nur der 
Fachmann, sondern auch alle Naturfreunde, die ihren 
Urlaub in Ostfriesland verbringen, werden die Karte 
wertvoll finden. W. Koch 
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Sender, Tongenerator, Frequenzmesser, Lichtschranke, akustischer Aey ä nn 


Schalter, Ladegeräte für Kleinstakkus usw. 

lassen sich mit der Experimentierausrüstung ohne Löten 
und Schrauben zusammenbauen. Es sind hierzu weder 
Vorkenntnisse noch besondere handwerkliche Fähigkeiten 
erforderlich. 


Das gesamte Elektronik-Labor mit sämtlichen Einzelteilen 
kostet DM 76.50. Dazu ein ausführliches Anleitungs- und 
Experimentierbuch von Ing. Heinz Richter DM 12.-, 
Gesamtpreis DM 88.50 (für KOSMOS-Mitglieder DM85. — ) 
Prospekt L 627 a /108 kostenlos. 
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STUTTGART 


OttoJackmann, Gebirgspflanzen in Sage und 
Brauchtum. 64 S. mit 4 farbigen Bildern. Verlag Karl 
Hofmann, Oberstdorf i. A. 1955. Broschiert DM 2.80 

Das mit 4 ganzseitigen Farbbildern ausgestattete 
Büchlein behandelt etwa 90 Gewächse. Es berichtet da- 
bei vor allem von ihren Volksnamen und ihrer Bedeu- 
tung „im Brauchtum unserer Altvorderen“. Daß es sich 
dabei nicht nur um Gebirgspflanzen handelt — wie 
man nach dem Titel annehmen müßte —, zeigen Namen 
wie Tulipa silvestris, Iris, „Ficaria“, Rosmarinus, Viola 
tricolor u. a.; von Holzgewächsen sind z. B. Apfel- 
baum und Rotbuche, nicht aber der Bergahorn berück- 
sichtigt. Überhaupt darf man vom botanischen und 
pharmakognostischen Standpunkt aus keine zu hohen 
Anforderungen an die Schrift stellen, was an mehreren 
Beispielen demonstriert werden könnte. 

Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Fritz Knoll, Die Biologie der Blüte (Ver- 
ständliche Wissenschaft, Bd. 57). 1.—6. Tsd. 164 S. mit 
79 Abb. Springer-Verlag, Berlin - Göttingen - Heidel- 
berg 1956. Ganzleinen DM 7.80 

Bei der Abfassung des Bändchens leitete den Autor, 
dem die Wissenschaft bedeutungsvolle Untersuchungen 
über die Wechselbeziehungen zwischen Pflanzen und 
Tieren verdankt, das Bestreben, neben den wichtigsten 
Tatsachen vor allem die inneren Zusammenhänge un- 
seres Wissens über die Biologie der Blüte aufzuzeigen. 
Die eingehende Berücksichtigung der experimentellen 
Ergebnisse der letzten Jahrzehnte und die zahlreichen 
Abbildungen, die meist vom Verfasser auf Grund eige- 
ner Studien angefertigt wurden, geben dem Buch, das 
altes, gesichertes Wissen mit neuen Beobachtungen und 
Gedankengängen zu einer zeitgemäßen, dabei leicht 
verständlichen Einheit verbindet, sein besonderes Ge- 
präge. Es wird dem Gartenfreund und Blumenliebhaber 
ebenso gute Dienste leisten wie dem Studierenden der 


Biologie. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Bruno Huber, Die Saftströme der Pflanzen 
(Verständliche Wissenschaft, Band 58). VIII u. 126 S. 
mit 75 Abb. Springer-Verlag, Berlin-Göttingen-Heidel- 
berg 1956. Ganzleinen DM 7.80 

In allgemeinverständlicher Weise und dabei nach 
dem neuesten Stand der Forschung schildert der Mün- 
chener Pflanzenanatom und -physiologe Prof. B. Huber 
die beiden Saftströme der Pflanzen, den aufsteigenden 
oder Transpirationsstrom und den absteigenden oder 
Assimilatstrom. Behandelt werden im einzelnen je die 
Leitungsbahnen, die chemische Zusammensetzung, die 
Strömungsgeschwindigkeit und die bewegenden Kräfte 
bzw. die Strömungsmechanik. Ein kurzer Rückblick be- 
schäftigt sich mit dem Zusammenspiel der beiden Saft- 
ströme. Eine sehr anregende, für Fachleute und Na- 
turfreunde wertvolle, reich illustrierte Schrift! 


Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


FritzEncke, Pflanzen für Zimmer und Balkon. 
Auswahl, Pflege und Vermehrung. 4., verbesserte Aufl. 
111 S. mit 10 Farb- und 81 Schwarzweiß-Bildern. Ver- 
lag Eugen Ulmer, Stuttgart 1957. Geb. DM 4.80 


Die neue Auflage dieses Topfpflanzenbuches aus 
der Feder des Frankfurter Palmengarten-Direktors 
weist gegenüber der 1., 1952 erschienenen Bearbeitung 
zahlreiche Verbesserungen und Erweiterungen auf. 
Am stärksten fallen die 10 prachtvollen, vorwiegend 
von W. Schacht in München aufgenommenen Farb- 
photos ins Auge. Dazu kömmen u. a. viele neue 
Schwarzweißbilder, 2 neue Pflanzenlisten und die Be- 
rücksichtigung weiterer für Zimmer und Balkon geeig- 
neter Gewächse. Die bewährte Einteilung der sehr 
preiswerten Schrift wurde beibehalten. 

Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Zoologie 


Wolfgang Bechtle, Knitz, Die Geschichte 
meines Fuches. 121 S. mit 23 Aufnahmen. Franckh’sche 
Verlagshandlung, Stuttgart 1958. DM 5.80, für Kosmos- 
Mitglieder DM 4.90 

Das liebenswürdige Büchlein beschreibt das Leben 
eines kleinen Fuchses, den der Verfasser als winziges 
Wollknäuel in bejammernswertem Zustande erhielt 
und den er dann mit großer Liebe, Geduld und Sach- 
kenntnis aufzog. Allerlei hübsche und liebenswerte Be- 
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...und der Waschtag ist vorbeil 
Der AEG-Waschautomat 


LAVAMAT 


nimmt Ihnen die ganze Last des Waschtages ab, 

denn er besorgt alle Waschvorgänge vom Vor- 
waschen bis zum Trockenschleudern vollautomatisch. & 
Für Sie bedeutet das: 5 kg schmutzige Wäsche in die 
Trommel einlegen und nach Ablauf des Wasch- 
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Ihr Fachgeschäft und die AEG-Beratungsstellen 
halten für Sie ausführliches Prospektmaterial bereit 

und führen Ihnen den „Lavamat” gern unverbindlich \ 
vor. Sie können sich also selbst von den Vorzügen 

des AEG-Waschautomaten überzeugen. 
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Bequeme und einfache Bedienung 
Zuverlässiger und sparsamer Betrieb 
Schonende Wüäschebehandlung 


Hervorragende Reinigungswirkung 


Also kurz und gut: 


Die vollkommene Wäsche! 


Und noch etwas sehr Wichtiges: Die Anschaffung 
eines „Lavamat” ist heute kein unerfüllbarer Wunsch, 
die günstigen Finanzierungsmöglichkeiten machen 
den Kauf eines AEG-Waschautomaten jedem möglich. 


- Waschgeräte — 


million fach basährT ! 
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Spielend leicht 


sind Schmerzen zu verftrei- 
ben, man muß nur wissen 
wie! Bei dem ersten An- 
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men. Melabon beruhigt die 
erregten Nerven und schei- 
det Reiz- und Ermüdungs- 
stoffe aus. In der ge- 
schmackfreien Oblatenkap- 
sel ist es gut einzunehmen. 
Größere Erfolge im Beruf 
durch unbehinderte Lei- 
stungskraft dank 


RL | 











"448 





gebenheiten werden uns von „Knitz“, dem Füchsiein, 
in ungewöhnlich anschaulicher und frischer Form ge- 
schildert. Unmerklich wird der Leser mit der Aufzucht 
eines jungen Raubtiers bekannt gemacht und in die 
Lebensweise des Rotfuchses eingeweiht. Daß Knitz 
sehr bald der Mittelpunkt der gesamten Familie 
Bechtle war und mancherlei lustige Streiche machte, ist 
naheliegend. Wer den Alltag vergessen möchte, lese die- 
ses heitere, charmante Tierbüchlein. Er wird Freude 
daran haben, auch an den ungewöhnlich reizenden 
Fotos. Als Geschenkbändchen ist „Knitz“ sehr zu emp- 
fehlen. Dr, A. Zänkert 


Ein hundertjähriger Zoo. Ein Prachtbuch zum Jubi- 
läum des Frankfurter Zoologischen Gartens. 102 S. in 
Großformat, 88 zum großen Teil ganzseitige und z. T. 
farbige Bilder. Herausgegeben vom Zoologischen Gar- 
ten der Stadt Frankfurt a. M. Frankfurt 1958. DM 7.80 

„Ich möchte lieber, daß die Menschen in den Dör- 
fern und die Zebras in der Serengeli-Steppe blieben. 
Aber wann sind die Völker schon einmal nach den 
Wünschen von kleinen Leuten wie Sie und ich regiert 
worden?“, so schließt Zoodirektor Dr. Bernhard Grzi- 
mek das 1. Kapitel des Jubiläumsbuches. Er berichtet, 
wie Zoologische Gärten entstanden, wie die Tiere darin 
leben, was sie empfinden und wie sie sich heute dort 
fühlen, und er tritt temperamentvoll für mehr und 
schönere Tiergärten und ebenso für die Erhaltung und 
den Schutz der freilebenden Tierwelt ein. Dieter Back- 
haus plaudert aus der Geschichte des heuer 100jährigen 
Frankfurter Zoos. Er weiß viel Interessantes und Wis- 
senswertes zu berichten. Der mit prächtigen Bildern 
ausgestattete Band, der zu so erstaunlich niedrigem 
Preis zu haben ist, wird jeden Tierfreund begeistern. 
Dem Frankfurter Zoo kann man zu dieser Leistung 
nur gratulieren und ihm weiter Glück, Erfolg und 
weiteren Ausbatı unter so bewährter Leitung wünschen. 

R. Montanus 


Herbert Wendt, Wir und die Tiere. Die 
abenteuerliche Geschichte der Eroberung unserer Erde 
durch das Tier. 356 S. mit 225 Naturaufnahmen. Albert 
Müller Verlag AG, Rüschlikon-Zürich 1954. Ganzleinen 
sfr 33.90, DM 32.60 

Herbert Wendt hat sich vor allem durch seine weit- 
verbreiteten Bücher „Ich suchte Adam“ und „Auf Noahs 
Spuren“ als Autor fesselnder anthropologisch-zoologi- 
scher Bücher einen Namen gemacht. Das obengenannte 
Werk liegt etwa auf derselben Ebene, ja es ist noch um- 
fassender, da es sich mit dem Leben in seiner Ganzheit 
beschäftigt. Wie hat sich das Leben auf unserer Erde 
entwickelt? Welchen Weg schlug diese Entwicklung 
ein? Wie entstanden die höheren Lebewesen, die Wir- 
beltiere, die Säugetiere und schließlich der Mensch? 
Zahlreiche zoologische Raritäten, Rätsel, Geheimnisse, 
Wunder und Probleme werden in sprachlich gepflegter, 
knapper und dabei unterhaltender Weise behandelt. 
Fünf große Kapitel (Urmutter Ozean, Der Sprung auf 
die Feste, Vorstoß in die Atmosphäre, Die Eroberung 
der weiten Räume, Vom Instinkt zum Denken) bringen 
eine Fülle von Wissenswertem und geben dem Leser 
einen hervorragenden Überblick über die Geschichte 
der Tiere. Dem mit 225 größtenteils ganzseitigen Fotos 
illustrierten Buch sollte ein Platz in jeder modernen 
Bibliothek sicher sein. Es ist als Hausbuch in der Fa- 
milie ebenso zu empfehlen wie für Schüler- und Lehrer- 
bibliotheken unserer Schulen. Dr. A. Zänkert 


Henry Geddes, Gorilla. Mit dem Filmwagen 
in Zentralafrika. 159 S. mit 22 Tafelbildern und einer 
Karte. Eberhard Brockhaus Verlag, Wiesbaden 1956. 
Halbleinen DM 5.50 

Gorillas in ihrem Lebensraum zu filmen, ist prak- 
tisch unmöglich, wenn man es durch Anpirschen oder 
geduldiges Ansitzen in der üblichen Kamerajägerweise 
versuchen wollte. Lieben doch Gorillas das dichteste 
und damit auch lichtärmste Urwalddickicht. Um sie 
dennoch gut vor die Kamera zu bekommen, trieb 
H. Geddes eine ganze Gorillafamilie in ein großes Frei- 
landgatter, das es gestattete, die Tiere bei ihrem Leben 
und Treiben von umsäumenden Hochsitzen aus zu fil- 
men. Was dazu gehörte, die Familie im dichtesten Ur- 
wald zu treiben und zu fangen, begreift man erst durch 
Geddes’ Schilderung. Es mußte ein strategischer Plan 
durchgeführt werden, der auf dem richtigen, bis ins 
kleinste durchorganisierten wochenlangen Einsatz vie- 
ler hundert Eingeborener beruhte. Und doch wäre der 
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Zahlen zeigen 
den richtigen Weg! 


Ein 35-Jähriger versicherte sich im Jahre 1955 
mit 10000 DM, fällig beim Tode, spätestens 
nach 30 jähriger Dauer (Endalter 65 Jahre). 


Es wurden ihm bisher folgende Gewinnan- 
teile (in °/o des Jahresbeitrages ) zugeteilt: 


21,2 °/ für das erste Vers. Jahr (1955) 
23,0°/o für das zweite Vers. Jahr (1956) 
24,9 °/o für das dritte Vers. Jahr (1957) 


Das sind allein für die ersten 3 Jahre fast 
70 °h eines Jahresbeitrages von 309 DM! 


Eine so frühzeitige und hohe Gewinnbeteili- 
gung bei anerkannt niedrigen Beiträgen ist 


eine ungewöhnliche Leistung, die Sie in An- 
spruch nehmen sollten. — Sie erhalten den ersten 
Gewinnanteil schon im nächsten Jahr, wenn Sie 
Ihre Lebensversicherung bis Ende 
dieses Jahres bei uns 
abschließen. 
— 


Schreiben Sie heute noch an die 


annoversche 


Lebensversicherung auf Gegenseitigkeit 


vormals Preußischer Beamten-Verein 
Hannover - Postschließfach 555 Zr 





— 


Tonbänder — 
direkt ins Heim 
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Die Axtim Haus... 
tufs nicht allein! 


Zum richtigen Basteln gehört eine Werk- 
zeugmaschine von vielseitiger Verwen- 
dungsmöglichkeit, dann erst macht das 
Basteln wirklich Freude und das Ergeb- 
nis kann sich sehen lassen! Die KOSMOS- 
DREHBANK bietet Ihnen die Voraus- 
setzung für fachgerechtes und erfolg- 
reiches Basteln mit den notwendigen 
Werkzeugen und Materialien. 


Die KOSMOS-DREHBANK ist handlich, 
stabil und vielseitig. 


Alle Metalle, Holz, Horn, Bein, Kunst- 
stoffe, Glas usw. lassen sich mit ihr 
bearbeiten. Man kann mit ihr drehen, 
bohren, schleifen, fräsen, polieren, sägen 
und Gewinde schneiden. 





DREHBANK in Grundausstattung 
DM 346. — 

(für KOSMOS-Mitglieder DM 330. - ) 
Viele Ergänzungen und Werkzeuge 


Bestellen Sie sich den Gratisprospekt 
noch heute. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. Kosmos-Lehrmittel, Stuttgart O, Pfizerstr.5-7 
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mit allen Hilfsmitteln moderner Technik durchgeführte 
und riesige Kosten verschlingende Plan um ein Haar 
gescheitert, weil der Zauberglaube der Eingeborenen 
seine eigenen Gesetze hat, die sich den Teufel um 
Logik und Organisationskunst des Weißen kümmern. 
Ein fesselnder Bericht mit vielen beachtenswerten Ein- 
zelheiten über das Verhalten von Gorillas, Schwarzen 
und Weißen. Dr. Th. Haltenorth 


J. Frank Dobie, Große wilde Freiheit. Die 
Geschichte der Mustangs. Deutsch von Felix Ber- 
ner. 252 S. mit 18 Abb. und 2 Karten. Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, Stuttgart 1956. Leinen DM 14.80 


Das Pferd half Amerika erobern. 1493 brachte Ko- 
lumbus Zuchtpferde nach San Domingo. Als Cortez und 
Pizarro rund 30 Jahre später Mexiko und Peru erober- 
ten, hielten die Indianer Pferde und Reiter für schreck- 
liche, unbesiegbare göttliche Wesen. Das vorgeschicht- 
liche Pferd war ausgestorben; alle wilden Pferde in 
Nord- und Südamerika stammen von den Tieren ab, 
welche die Spanier ins Land gebracht hatten. Der Autor, 
leidenschaftlicher Reiter und Pferdefreund, ist unter 
Cowboys und Ranchern groß geworden. Er erzählt hier 
die Geschichte der Mustangs, eine Geschichte des un- 
gebrochenen, ungebundenen Lebens der Prärie und der 
Pampa. Ein gutes Buch für jeden, nicht nur für Pferde- 
kenner und -freunde. R. Montanus 


Nachtrag zu Edmund Bickel, Südamerikani- 
sche Chinchillas. 8 S. Albrecht Philler Verlag, Minden / 
Westf. 3 

Seit dem Erscheinen des genannten Buches sind in 
der Chinchilla-Zucht neue Ergebnisse gewonnen woOr- 
den, die eine Ergänzung notwendig machten. Den 
jetzt ausgelieferten Exemplaren ist dieser Nachtrag fest 
beigefügt. Leser, die das Chinchilla-Buch bereits frü- 
her bezogen haben, können den Nachtrag vom Albrecht 
Philler Verlag beziehen. Die Schriftleitung 


Paläontologie 


Josef Augusta und Zdenek Burian, 
Tiere der Urzeit. 48 S. und 60 Bildtafeln. Artia, Prag 
1956. und Urania-Verlag, Leipzig 1957. Ganzleinen 
DM 19.— 


Ein ungewöhnliches Buch, ungewöhnlich nach Aus- 
stattung, textlichem und bildlichem Inhalt, ungewöhn- 
lich auch hinsichtlich des niedrigen Preises. Man ist ge- 
neigt, zu bedauern, daß sog. populärwissenschaftliche 
Werke nicht immer in solcher Form dargeboten wer- 
den. Der wissenschaftliche Bearbeiter (Augusta) be- 
herrscht in seltener Weise das Wort, mit dem er auf 
wenigen Seiten in die Gesamtentwicklung des irdischen 
Lebens einführt. Der künstlerische Bearbeiter (Burian) 
weiß den Anweisungen des Wissenschaftlers mit außer- 
ordentlichem Vorstellungs- und Einfühlungsvermögen 
zu folgen, so daß unter seiner Meisterhand wirklich 
lebensvolle, keine „gestellten“ Bilder der Tiere der 
Vorzeit und ihrer Umgebungen erstehen. Viele der 
21:30 cm großen Farbtafeln könnten jedem Raum zum 
Schmuck dienen. Es ist eine Freude, das Buch zu lesen, 
seine Bilder zu betrachten und unversehens ein Kenner 
der Entwicklung der Tierwelt von den Anfängen bis 
in die Gegenwart zu sein. Ein Geschenk für jeden 
Naturfreund. Prof. Dr. K. v. Bülow 


Geologie 


V.I. Vlodavec, Die Vulkane der Sowjetunion. 
136 S. mit 21 Abb. und 1 Karte. VEB Geographisch- 
Kartographische Anstalt, Gotha 1954. Kart. DM 6.— 

Gegen 3 Millionen km? der Sowjetunion sind von 
Laven und Tuffen überdeckt — Ergebnis vulkanischer 
Tätigkeit von der Frühzeit der Erdgeschichte bis zur 
Gegenwart! Den zeitlich-räumlichen Ablauf des Vulka- 
nismus gibt ein Schaubild eindrucksvoll wieder, der 
Text gewährt erwünschten Überblick. Eingehend sind 
die noch tätigen Vulkangebiete auf Kamtschatka und 
den Kurilen besprochen. Eine Fülle neuer und alter 
Daten ist hier von einem Fachmann vereint und durch 
die Übersetzung allgemein zugänglich geworden. Das 
Buch würde durch bessere bildliche Ausstattung wesent- 
lich an Wert gewinnen. Dr. K. D. Adam 
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SIEL- STABILO 


det neue 
TSleistift 
schreibt 


‚auf überall” 
—- 


Schreibt sattschwarz 





und angenehm auf 
jedem Papier, sogar 
auf glattestem 
Grund wie Glas, 
Kunststoff, Folien 
und Metall. 






Bitte fragen Sie beim 
Schreibwarenhandel! 


Eine ganze Welt 
in Farben 
mit KOSMOS-Farbdiapositiven 


Farbdiapositive von deutschen 
Landschaften, Städten und Groß- 
städten, europäischen und afri- 
kanischen Städten, Landschaften, 
europäischer Kunst und Kultur. 
Verlangen Sie das kostenlose 
Verzeichnis L 70 


FRANCKH’SCHE 
VERLAGSHANDLUNG 
Abt. Kosmos-Lehrmittel 
Stuttgart O 


Film-Ideen ? 


können Ihnen viel Geld brin- 
gen, wenn Sie dieselben fach- 
männisch verwerten lernen. 
Gelegenheit zu nebenberufl. 
Mitarbeit. Kostenlos. Prospekt 
sofort anfordern! 


Film- und Bühneverlag 
F.D. Scharre, Konstanz 11/55 


Altdeutsche Briefmarken 

„ \Nversch.Bad.15.— DM 
B 10 , Bayern 6.50 DM 
„, Preuß. 13.50 DM 
> 10 „ Sachs. 11.— DM 
Bi m 10 ,„ Württ. 10.— DM 
10 a Nordd. Bund 2.50 DM 
10 ,; Dtsch. Reich 16.50 DM 
Alles Groschen- u. Kreuzerwerte 
Fa. Carl Willadt, Pforzheim /Bo. 

Calwer Straße 1471 
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N. frebs u. A. Ronzen 


on Koblenz 0D 


Lieferung franco, einfchließlich Glas. 


Dürfen wir Ihnen unfere reichhaltige 
Lifte 36 e überfenden? 


Mikroskopieren als Liebhaberei... 


Die Natur ist immer interessant und geheimnisvoll, 
man mag sie aufsuchen, wo man will. Mit am 
interessantesten aber ist sie gerade dort, wo sie 
sich unseren Augen verbirgt: in der unscheinbaren 
Wunderwelt, zu der als Zauberschlüssel das 
Mikroskop dient. 

Ein Mikroskop wie das 


KOSMOS-Mikroskop HUMBOLDT 


ist die ganze Ausrüstung, um zum ehrfürchtig 
staunenden Betrachter zu werden. 
KOSMOS-Mikroskop-HUMBOLDT, Vergrößerung 
50 -600fach, 
ausbaufähig bis 1600fach. 


In Grundausstattung . . DM 288. — 
für KOSMOS-Mitglieder DM 280. -— 
Viele Zusatzgeräte und Optik 








Außerdem führen wir eine große 
Auswahl an Instrumenten, 
Geräten und Chemikalien 
für mikroskopische Ar- 
beiten. 


Bestellen Sie noch heute 
die Prospektzusammen- 
stellung 

„Alles fürs Mikrolabor“. 





FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. KOSMOS-Lehrmittel, Stuttgart-O, Pfizerstraße 5-7 
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LEHRSPIELZEUG. 


Spiel 
wird 
technisches 


Wissen 


Welcher Junge möchte nicht wissen, wie ein 
Motor läuft, wie eine elektrische Klingel funk- 
tioniert, wie man morsen kann und was vor sich 
geht, wenn man telefoniert. Wie aufregend ist 
gar ein Blick durchs Mikroskop oder eine Mond- 
betrachtung durchs Fernrohr. Wie baut man 
sich einen Bildwerfer, ein Mikroskop, einen 
Elektromotor, ein Radio, wie kommt man zu 
einem chemischen Labor, in dem man in Glas- 
röhrchen die geheimnisvollen Lebensstoffe 
scheiden und mischen kann? 


Mit KOSMOS-Lehrspielzeug wird Jungen 
und Mädchen, die etwas von der staunens- 
werten Welt der Technik begreifen wollen, aller 
Anfang so leicht wie möglich. 


KOSMOS-Lehrspielzeug ist das Spielzeug 
über Jahre - ein beliebtes Weihnachtsgeschenk 
für Jungen und Mädchen (ab 10 Jahren): 
Elektromann, All-Chemist, Radiomann, 
Optikus-Fotomann, Technikus und Mikro 
mann. 


Farbprospekt L 62 mit ausführlicher Beschrei- 
bung kostenlos. 


FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG 
Abt. Kosmos-Lehrmittel 
Stuttgart-O, Pfizerstr. 5-7 


Geographie 


Wolfgang Hartke, Die Hütekinder im Ho- 
hen Vogelsberg. Der geographische Charakter eines 
Sozialproblems. (Münchner Geographische Hefte, her- 
ausgegeben von Prof. Dr. W. Hartke und Prof. Dr. 
H. Louis, Schriftleitung Dr. K.. Ruppert, Heft 11, 
Materialien zur Agrargeographie 1.) 29. S. mit 6 Abb. 
Verlag Michael Lassleben, Kallmünz /Regensburg 1956. 
DM 2.50 

In den höheren Lagen des Vogelsberges leben viele 
Kleinbauern am Rande der Existenzmöglichkeit; ihr 
knapper Besitz auf magerem Boden bei überwiegender 
Grünlandwirtschaft bringt nicht so viel ein, daß der 
Lohn für eine erwachsene Arbeitskraft aufgebracht 
werden kann. Da bietet das Pflegekind eine willkom- 
mene, billige Arbeitskraft und das vom Jugendamt 
gezahlte Pflegegeld einen ins Gewicht fallenden Bar- 
zuschuß. Die Kausalzusammenhänge sind wechsel- 
seitig: Besitzgröße, Betriebsstruktur, kurz: die Dürf- 
tigkeit dieses Kleinbauerntums bedingen dies System, 
Kinder als Viehhüter anzunehmen. Umgekehrt ermög- 
lichen die Hütekinder, daß sich die kaum noch ren- 
tierenden Betriebe halten. Die Hütekinder werden zum 
„geographischen Differenzierungs- und Determinie- 
rungsfaktor“. Ändert sich die Struktur der Landwirt- 
schaft, so werden die Hütekinder allmählich ver- 
schwinden; kommen keine neuen Kinder hinzu, muß 
sich die Landwirtschaft der Veränderung anpassen. Ein 
auffälliges Beispiel, wie soziale Verhältnisse einen 
Wirtschaftszweig und das Landschaftsbild beeinflussen 
können. Dr. W. Böckler 


AntonBeckerund WaltherKrenn, Geo- 
graphie. II. Bd.: Länderkunde Europas. 392 S. mit 
Karten und etwa 33 Abb. Verlag Leitner & Co., Wun- 
siedel 1953. Halbleinen DM 7.80 

Der vorliegende Band Europa bringt einleitend 
knappe Daten über Lage, Gestaltung, physische und 
Anthropogeographie. Es folgt die Behandlung der Alpen 
und des alpinen Mitteleuropa, sodann der einzelnen 
europäischen Staaten. Eine klare und übersichtliche 
Gliederung ermöglicht leichtes Nachschlagen und schnel- 
les Orientieren. Inhaltlich dürfte alles wesentliche ge- 
boten sein. Eine Reihe erläuternder Skizzen wird man 
begrüßen. So kann das Werk als geeignetes Lernbuch 
für Studierende usw. und als Nachschlagebuch für wei- 
tere Kreise bezeichnet werden. Es fällt jedoch die un- 
verhältnismäßig breite Behandlung Österreichs auf. In 
derselben Richtung liegt es, daß die Darstellung Nord- 
deutschlands gegenüber derjenigen Süddeutschlands et- 
was abfällt. Vor allem stören eine Anzahl Druckfehler, 
die in einer Neuauflage korrigiert werden sollten. 

Dr. W. Böckler 


Pommern und Mecklenburg. Die deutschen Lande, 
Bd. 15. 61 Aufnahmen und 16 S. Text. Eingeleitet von 
Friedrich Griese, Erläuterungen von Hel- 
mut Domke, Zusammenstellung Harald Busch. 
Umschau-Verlag, Frankfurt a. M. 1957. Halbleinen 
DM 7.50 

Auch dieser Band der bekannten Reihe „Die deut- 
schen Lande“ bringt wieder viele Meisteraufnahmen 
mit kurzem erläuterndem Text. Nicht nur Pommern 
und Mecklenburger, für die das Buch naturgemäß von 
besonderem Wert sein wird, sondern alle Leser werden 
ihre Freude hieran haben. Der Band sei daher bestens 
empfohlen. Dr. ]J. Hagel 


Kurt Witthauer, Die Bevölkerung der Erde. 
Verteilung und Dynamik. Petermanns Geographische 
Mitteilungen, Ergänzungsheft Nr. 265. 336 S. mit 36 Fi- 
guren im Text sowie 8 Tafeln und Karten im Anhang. 
VEB Hermann Haack, Geographisch-Kartographische 
Anstalt, Gotha 1958. Halbleinen DM 28.80. 

Dieses Buch behandelt ein hochaktuelles Thema. 
Wird doch immer wieder nach der Zahl der Welt- 
bevölkerung, deren Verteilung sowie ihrer gegen- 
wärtigen und zukünftig zu erwartenden Zunahme 
gefragt. Auf alle diese Fragen gibt K. Witthauer Ant- 
wort. Der erste Hauptteil des Buches bringt allgemeine 
Angaben über Bevölkerung, Bevölkerungszahlen, deren 
Ermittlung, Kennziffern usw. sowie eine zusammenfas- 
sende Darstellung über die Weltbevölkerung. Für 1958 
beziffert der Verf. die Erdbevölkerung auf 2,835 Mil- 
liarden, die jährliche Zunahme auf 44 Millionen Men- 
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im 30 BO-Tank 


ist keine Hexerei! 


Verlangen Sie die Interessante Broschüre 
„Selbstentwickeln kein Problem mehr” 
für 20 Pfg. Briefmarken 


JOHANNES BOCKEMUHL, DERSCHLAG 3 / zer.noin 
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WINZER-VEREIN 
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Kennen Sie schon 


unsere Gelegenheiten-Liste 


u. den großen Schreibmaschinen-Katalog mit 
jüber 100 Modellen. Er informiert Sie völlig 
gratis über günstige Teilzahlungs- 
, möglichkeiten, Umtausch, Garantie 
und mehr. Sie werden staunen. 


az & Ca. 19 
Europas größtes 
Werk frei Haus. Schreibmaschinenhaus 


in Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 (Postfach 3003) 
—— Ein Postkärtchen lohnt sich immer! 













GINSENG 


100°/, garantiert naturrein gemahlene asiatische Gin- 
seng-Wurzel. Dieses hervorragende, unschädliche Na- 
turmittel wird genommen, wenn Ermüdungserschei- 
nungen auftreten, Jugendkraft u. inner. Gleichgewicht 
nachlassen. 15 g Packung DM 8,50 franko Nachnahme, 
Prosp. unberechnet. Georg Borkmann, Hbg.-Groß- 
Nottbek, Postscheck Hamburg 22990 








Jung und elastisch bleiben — Sauna baden... 
in der BBC-ELEKTROSAUNA 


Nach finnischer Art, dazu raumsparend, 
rasch betriebsbereit und wartungsfrei. 







Kleinsaunaöfen für Haushalte, größere 4 
für Anstalten, Vereine, Betriebe... 


Fordern Sie Prospekte on. 


LU 
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-_ 
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= 


BRÖWN, BOVERI & CIE. AG., MANNHEIM 
Pe ww Abt. ELEKTROOFEN, DORTMUND, POSTFACH 829 
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das Skiparadies der Schweiz 
50 Skilifte, 20 Schwebe- und 25 Sesselbah- 
nen. Zahlreiche kühne Bergbahnen. Sämt- 
liche Sportarten. 

Auskunft durch Ihr Reisebüro, oder durch 
das Schweiz. Verkehrsbüro, Kaiser- 


Straße 23, Frankfurt a. M. 
oder den Walliser Verkehrsverband Sitten 




















Gesundheit und Lebensfreude durch Ruhe und Er- 
holung im sonnigen, nebelfreien und meridionalen 


SIDERS-SIERRE, Klimakurort (Wallis 540 m) 
Alle Wintersporte in 30 Min. Bahn oder Auto. 

Gute Hotels mit Jahresbetrieb. Prospekte durch 
Verkehrsbureau (Telephon 51453). 


uab-Fce 1800 m ü.M. 


Vielseitiger Schweizer Wintersportplatz im Herzen der 
Walliser Alpen. Luftseilbahn auf 2450 m, 4 Skilifte, 
Schweizer Skischule, Eisbahnen, Curling, dir. Auto- 
straße, Garagen. 18 Hotels und Pensionen, über 100 
| möblierte Ferienchalets. Nähere Auskunft und Pro- 

spekte durch die Reisebureaux oder offiz. Verkehrs- 
bureau Saas-Fee, Tel. 028/781 58. 


! HOTEL WALLISERHOF - Saas Fee 


Erstes Haus am Platz mit allem Komfort, 
Sonnenterrasse, Tel. (028) 7 82 96 


Bes. Heinrich Zurbriggen 














ae u u u 





Leukerbad 1411 m 


Der ideale Wintersportplatz mit Badekuren. Ther- 
malschwimmbad 51 Grad. Skilift, Schweiz. Ski- 
schule. Elektr. Zahnradbahn (Luftseilbahn auf 
2322 m), Autostraße. 





Montana-Vermala 
1500 m ü.M. 


Die sonnenreichste Terrasse der Schweiz 
Drahtseilbahn Sierre-Montana 


Ski — Eislauf — Bob — Curling 
Zahlreiche Skipisten — 2 Skilifte 
Moderne Gondelbahn auf 2600 m ü.M. 





ı Auskunft durch Verkehrsbureau 
\ Montana-Vermala " 
ı 


N 
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Das Matterhorn, Wahrzeichen des Wallis 


WALLIS. In den Hochtälern der Walliser Berge wird 
bald der Wintersport beginnen mit seinen vielseiti- 
gen Varianten, finden wir doch in dieser herrlichen 
Alpenwelt fast 100 Skilifte, Schwebe- und Sessel- 
Bahnen, die uns zu den Spitzen der rassigsten Ski- 
pisten hinaufnehmen. Von Sierre aus sind wir in 
30 Min. mit der Seilbahn oder Postauto im 1500 m 
hohen Hochtal von Montana-Vermala. Lohnende 


Moderne 
Technik am 
Fee-Gletscher : 





Ski-Abfahrten genießen wir vom Mont Lachaux, Bon- 
vin und anderen Bergspitzen. Der Schlittschuhläufer 
kommt auch hier, wie bei den anderen Walliser 
Sportplätzen, auf seine Rechnung: überall gepflegte 
Eisplätze mit Hockey-Turnieren und Eiscarneval. 


Parkplatz 
von Saas Fee 





In Leukerbad bietet die Kombination von Winter- 
sport und Heilbad angenehme Abwechslung. Doch 
uns zieht es in die Welt der Drei- und Viertausen- 
der. Nach kurzer Autofahrt auf gut ausgebauter und 
lawinengesicherter Autostraße gelangen wir zum 
offiziellen Parkplatz von Saas-Fee am Rande dieses 
entzückenden Gletscherdorfes. Der Rundblick von 
hier auf ca. 14 Viertausender mit ihren Gletschern 
bleibt unvergeßlich. MZ. 


schen. Der zweite, umfangreichere Hauptteil des Buches 
bringt eine regionale Darstellung: Für 195 Staaten und 
Staatenteille — vom 650-Millionen-Reich China bis zu 
den Johnston-Inseln mit 46 Einwohnern — wird die 
Bevölkerungsverteilung und -dynamik behandelt. Die 
335 Tabellen enthalten eine Fülle wichtiger Angaben 
nach dem neuesten Stand, teilweise mit Zahlen für 
1958. Jeder, der sich mit Fragen über die Weltbevölke- 
rung befaßt, sei er Wissenschaftler, Politiker, Journalist 
o. a., wird dem Verf. für die Mühe, der er sich mit 
diesem umfangreichen Werk unterzogen hat, dankbar 
sein. Dr. J. Hagel 


Mathematik 


R. W. Weitzenböck, Der vierdimensionale 
Raum (Sammlung „Wissenschaft und Kultur“, Band 10). 
224 S. mit 52 Fig. Birkhäuser Verlag, Basel und Stutt- 
gart 1956. Ganzleinen DM 19.55 

Der „vierdimensionale Raum“ hat in den Köpfen 
von Nichtmathematikern viele Wirbel erzeugt, von 
denen hier eine erfreuliche Mannigfaltigkeit kritisch 
dargeboten wird. Mathematisch ist die vierte Dimen- 
sion ein korrekt definiertes Gedankenerzeugnis, das 
nicht viel mehr Abstraktion erfordert als andere mathe- 
matische Begriffe. In diesem klar geschriebenen Werk 
ist es meisterhaft gelungen, die zum Thema von den 
verschiedensten Seiten geäußerten markanten Gedan- 
ken zu einem Ganzen zu verweben. Das mathemati- 
sche Fundament dieses „Feenreichs der Geometrie“ ist 
im Anfang gelegt, ohne sich in Einzelheiten zu ver- 
lieren und ohne einen umfangreichen Formelapparat 
zu bieten. Die Anwendung auf die Relativitätstheorie 
wird ausführlich behandelt. Dann folgt eine Reihe von 
Essays, die den vierdimensionalen Raum mit Physik, 
Chemie, Astronomie, Religion, Spiritismus, Metaphysik, 
mit dem Menschen, der Architektur der Seele, der 
Mystik und dem Leben in Verbindung bringen. Zum 
Schluß wird der Überraum auch bis in die phantastische 
Literatur verfolgt. Ein prachtvolles Buch, dem zu 
wünschen ist, daß es in die Hände vieler Leser ge- 
langt, denen Sinnen und Grübeln, Nachdenken und 
Analysieren, Kritik und Wahrheit wesentliches Lebens- 
element bedeuten. 

Oberstudiendirektor a. D. Wilhelm Wenk 


Hermann Weyl, Symmetrie (Wissenschaft und 
Kultur, Bd. 11). 157 S. mit 72 Abb. Birkhäuser Verlag, 
Basel und Stuttgart 1956. DM 17.70 

Der bekannte Nachfolger David Hilberts legt 
hier eine überaus reizvolle Monographie über den 
Begriff und die Anwendungen der Symmetrie vor, die 
von naiven Auffassungen der Antike zu immer schär- 
ferer Fassung fortschreitet bis hin zur Idee der In- 
varianz von Gebilden gegenüber einer automorphen 
Transformation. Der Weg dahin ist anregend und durch 
die vielen Anwendungen und Abb. ästhetisch berei- 
chernd. Es werden beleuchtet die bilaterale, die rotative 
und verwandte Symmetrien, ornamentale Symmetrie- 
gebilde und die Wunderwelt der Kristalle. „Symmetrie 
ist stets ein leitendes Prinzip gewesen, wo immer der 
Mensch Ordnung, Schönheit und Vollkommenheit zu 
begreifen und zu schaffen versucht hat.“ Erfreulich die 
Fülle der Anwendungen in der anorganischen und or- 
ganischen Natur und parallel damit die allmähliche 
philosophisch-mathematische Klärung der Bedeutung 
des Symmetriebegriffs. Ein prachtvolles Werk! 

Oberstudiendirektor a. D. Wilhelm Wenk 


B.L.vanderWwaerden, Erwachende Wissen- 
schaft. Ägyptische, babylonische und griechische Mathe- 
matik. (Wissenschaft und Kultur, Bd. 8.) 488 S. mit 
180 Abb. Birkhäuser Verlag, Basel und Stuttgart 1956. 
Ganzleinen sfr/DM 37.50 

Wenn man bedenkt, daß die hochentwickelte Tech- 
nik unserer Tage auf den Ergebnissen der Grundlagen- 
forschung in Physik und Chemie beruht und daß diese 
wiederum als Basis die Mathematik haben, so ist die 
Frage nach der Entstehung dieser exakten Wissenschaf- 
ten äußerst aktuell und bedeutungsvoll. Die eigent- 
lichen Geschichtswerke beantworten diese kultur- 
geschichtliche Frage z. T. überhaupt nicht oder sehr 
unbefriedigend. Es ist daher lohnend und verdienstvoll, 
den Anfängen dieser Gedankengebäude nachzugehen. 
Der bekannte holländische Mathematiker hat dies in 
dem vorliegenden Werk exakt und kritisch, aber doch 
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- und doch nur wirksam, wenn dieses technische Wunder- 
werk unserer Tage ständig gepflegt und überwacht wird. 
Denn das Ganze ist auch hier nur so stark wie sein 
schwächster Teil. 

ist es mit unserem Körper anders? — Wenn auch nur eine 
seiner Funktionen gestört wird, dann ist unsere Lebens- 
kraft schon unmittelbar gefährdet. 

Auch hieran muß mon denken, wenn man von DIADERMA 
spricht, dem Hautfunktionsöl, dessen Gehalt an Salbei 
die Drüsen-Funktionen fördert und damit harmonisierend 
auf alle Lebensvorgänge einwirkt. 


KLASSISCHE KORPERPFLEGE MIT 





Hautfunktionsöl 
Vielen vertraut — für alle geschaffer. 
ausschneiden — aufkleben - einsenden 





An das Diaderma-Haus, Heidelberg: Schicken Sie 
mir kostenlos die 40-seitige Diaderma-Broschüre 
„Die Haut“. (Absender bitte Druckschrift.) 181178 









und das 


„sprechende Behrens Albim 


WII EIFLISN 


ae ‚Ipriefmarken der (delt 





' Dedısinepast (20a) Ehmen über Wolfsburg 


neenud Preisliste u. Werbeschrift kostenfrei 


x Eine feine Sache 

Fe 3. ist der neue Weinatlas im Taschenformat, den jeder 
Freund eines edlen Tropfens kostenlos erhält. Dieser 
Reiseführer durch alle Weinbauländer Europas ent- 
hält viel Wissenswertes über Wein, gute Rezepte für 
Bowlen und Mixgetränke und all die herrlichen 
Auslandsweine, die Ihnen Brüder Buchner direkt ab 
Grenzkellerei bieten. Schreiben Sie ein Postkärt- 
chen an 

Brüder Buchner, Passau-Grenze 17 


DASTFEPARADIES 25°... 


Teefreunden, ist das HAUS DES OSTENS in 
Hamburg. Denn unter 30 fein abgestimmten, 
stets frischen Sorten, findet jeder für seinen per- 
sönlichen Geschmack seine Mischung, auch Sie! 


Darum 
verlangen 


Sie die H 

josteniose  WAALILHTTTTT, 
Zusendung LITT: 
großen 





Tee-Preisliste 








Sport und Erholung in Sonne und Schnee, in 
guten Hotels mit heimeliger Atmosphäre — 


das alles bietet Ihnen die 


Andermatt, Engelberg, Hospental, 
Sörenberg 
Bergbahnen, Skilifte, Skischulen, Eisplätze 
Pensionspreise ab Fr. 14.— 
Verlangen Sie noch heute den Winterprospekt 
„Zentralschweiz” beim Verkehrsverband Zentral- 


schweiz, Luzern, oder beim Schweizer Verkehrs- 
büro, Kaiserstraße 23, Frankfurt/Main. 




















Schulung und Erziehung 


Neuchätel 8 
VIONRU=ZY Haushaltungsschule und 
= Töchterpensionat 


Unterricht In De Individuelle Arbeit. Sport und Unterhaltung 
Auskunft u. Referenzen durch: Mme et M. Perrenoud-Jeanneret 




























TERREERSEBEERERERISRENBEE| 
IM MILDEN TESSIN — 4 
'GAMBAROGNO z 


am linken Ufer des Lago Maggiore (vis d vis 
Locarno/Ascona). Ruhige Lage, sehr mildes 
Klima. Im Herbst und Frühling am schönsten. 
Auskünfte durch Pro Gambarogno, Vira Gam- 
barogno (Tl). 

BEN... 01... MENU 





TESSIN mit seinem Cambarogno am Lago Maggiore 
erfreut sich dank der starken Sonnenbestrahlung 
auch im Spätherbst und Winter großer Beliebtheit. 
Von Locarno befördern uns die Dampfer direkt 
nach Magadino, San Nazzaro, Gerra und Ranzo, 
von wo wir lohnende Ausflüge in die reizvolle Um- 
gebung unternehmen, selbst hinauf zum fast 2000 m 
hohen Tamaro, dem schönsten Aussichtspunkt auf 
das Seengebiet der Südschweiz. 
Pr 











Aus den Schweizer Bergen 


DIE ZENTRALSCHWEIZ, das Land Wilhelm Tells, 
hat auch prächtige Skigebiete, besonders in der Um- 
gebung von Engelberg, Hospental, Andermatt und 
Sörenberg. Über Engelberg ist schon viel berichtet 
worden, da dies ja der größte Wintersportplatz der 
Zentralschweiz ist mit Skilifts, Drahtseil- und Luft- 
seilbahnen, Curling, Eishockey-Turnieren, mit sei- 
ner bekannten Rodelbahn, auf der die internationa- 
len Rennen ausgetragen werden. In Hospental und 
Andermatt sind wir auch in einem hochalpinen Ski- 
gebiet mit zahlreichen interessanten Abfahrten nach 
allen Richtungen. Sörenberg ist noch weniger be- 
kannt; an der Schnellzugstrecke Luzern—Bern neh- 
men wir in Schüpfheim das Postauto und sind in 
knapp einstündiger Fahrt in dem herrlichen Ski- 
gebiet von Sörenberg auf ca. 1200 m Höhe mit 
4 Skiliften, Skischule und großen Autoparkplätzen. 
Eine der schönsten Abfahrten von der 2100 m hohen 
Schrattenfluh. In allen diesen Wintersportplätzen 
finden Tanzanlässe, Eiscarnevals und Eisturniere 
statt, die keine Langeweile aufkommen lassen. 


IM BERNER OBERLAND finden wir auch zahl- 
reiche bekannte Sportplätze, von denen Mürren als 
hochalpines Skitourengebiet besondere Erwähnung 
verdient. 


Im Berner Oberland 





Prospekte auch durch REISEDIENST ZEHDEN, Kosmos-Generalvertretung, Basel, St.-Jakobs-Straße 55 
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UNTERRICHT UND FORTBILDUNG 





Mebr PAAR aly Stechenplerd 


Machen Sie das Verdienen zu Ihrem Stecken- 
ferd. Wie strebsame Schlosser, Elektriker, 
adiomechaniker und Maurer zum Techniker, 

Meister, Betriebsleiter aufsteigen können, er- 

fahren Sie aus dem interessanten Taschenbuch 

DER WEG AUFWÄRTS. Sie erhalten dieses 

Buch kostenlos. Schreiben Sie heute noch eine 

10 Pf.-Postkarte an das Technische Lehrinstitut 


Dr.-Ing. Christiani Konstanz Postfach 1350 








Latein -Franz.- Englisch 
Das Beste Naturprinzip ! 
ım Leben In 9 Monaten! Auch Nach- 


hilfekurs für Schüler! 
Probelektion 1.- DM plus 


Wer die bessere Bildung hat, 
wird als erster angestellt, als 
erster befördert und als letz- 
ter entlassen. Für täglich 
10 Pf hilft das 


13bändige Bildungswerk 


»Wissen und Bildung« 


spielend weiter. Anerkanntes 
Selbststudium. Der Grund- 
stock für jede Bibliothek. An- 
sichtsband ohne 1 Pf Kosten 
frei Haus. Verlag W. i. M., 
Harald Bumann, Abt. 18, 
Eschenau bei Heilbronn/N. 


Nachnahmegebühr. 


Piotrowski 
(13b) Münchsmünster 


‚‚Wir wollen Ihnen helfen’ 
in fünf Wochen zu stenografie- 
ren. Anfangs-Fernkurse /Fort- 
bildung /Eilschrift. - Freipro- 
spekt fordern. 

FERNSTENO- VERLAG 
(16) Offenbach /M. Postf.272/S 





Ganz Vorsichtige dürfen sogar grfolgs- 


probelernen! Englisch, Französisch, Italienisch, 
Spanisch oder Portugiesisch bequem zu Hause. 
Prospekt kostenlos. 


Zickerts Fernkurse K.M.H., München-Großhadern 


Zeichnen 
durch Spezialunterricht 


16 bekannte Künstler unterrichten Sie in Akt, Porträt, Land: 
schaft, Karik., Mode, Plakat und Schrift. Großformat: 
Prospekt mit ersten Anleitungen kostenlos durch Fernkurs- 
leitung. : F.D. Scharre, Konstanz II 









Englisch Spanisch 


Russisch Italienisch 
Französisch und andere 


Weltsprachen in wenigen Monaten durch 
B Arch Eier auf Schallplatten. Gratis: 
löseitige, sorgfältig unterrichtende Bro- 
schüre. 


LINDBERG, größtes Schall- 
plattengeschäft Deutschlands. 


Abt.y3, München, Sonnenstr. 3 





Rustin-Fernstudium 


ca 96 
Seit über 60 Jahren führt 
Rustin 


zu Abitur und Mittlerer Reife - 
zum Ingenieur - Techniker - Meister - 
EU IBAN. 2 

*. zum Sprachstudium: 

Rustin Englisch, Französisch, Italienisch, 
Spanisch. Richtiges Deutsch und 
Rechnen sowie alle Einzelfächer 
Freiprospekte durch das Rustinsche Lehrinstitut für Fern- 









unterricht, Berlin SW 11, 


Lerne 
daheim! 


Englisch, Französisch, 
Spanisch, Italienisch, 
Richtig Deutsch, Steno, 
Maschinenschreiben, 
Rechnen, Buchführung, 
Bilanz usw. 
Umschulung /Fachkurse, 
Schnellkurse /80000 Teil- 
nehmer. Abschlußzeugnis 
Prospekt 44/K kostenlos! 


Breunig’s Lehrinstitut 
Göttingen 





Fachkurse 


Bilanz-, Betriebsbuchhalter(in), 


Steuer-. Rechtspraktiker(in), 
Steuerhelfer, Korrespondent 
(in), Engl., Franz., Span., Ital. 


30jährige Erfahrung, Zehntau- 
sende Teilnehmer! Studienpro- 
grammKfrei. AlexRüger,Dipl|.- 
Kfm., Wuppertal-E., Fach 1085 


Für jeden Zweck 
die geeignete Lupe 
Einschlaglupe, Leseglas, 
Fadenzähler, Präparier- 


lupe. 
Verzeichnis L28a kostenlos 


FRANCKH-VERLAG 
STUTTGARTO 











Abt. D 84 


Mar Te) 


Monatsschrift für Arbeits- 
und Lebenstechnik 


Probequartal DM 1.95 


Verlag Winkler & Co. 
Wien |. 


Verlagsvertretung Bauer 
Passau 3, 
Postfach 1A 





Hemmungen, Sprechangst, 
Atemfehler. Befreite Stimme - 
befreiter Mensch! 

Das Paschen-Sprachheil- 
Institut Hannover, Wiß- 
mannstraße 31. Prospekt frei 
(auf Wunsch verschlossen 
gegen 0.40 DM Portoersatz). 
Zugleich Aufklärung gegen 
Angabe des Zeichens E 5 


Zeichnen 
und Malen 


leicht und sichererlernbar! 


Landschaft, Akt, Porträt, Kari- 
katur, Mode, Schrift, Reklame 
usw. Illustrierten Freiprospekt 
74 anfordern. 

Fernakademie Karlsruhe 
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(für Leser mit mathematischer Vorbildung) gemeinver- 
ständlich durchgeführt. Es ist erstaunlich, wie viele 
Behauptungen in Büchern über die Geschichte der 
Mathematik kritiklos übernommen worden sind; hier 
schafft dieses Werk endlich Klarheit und beseitigt so 
manches Märchen, das bis in unsere Tage weiter- 
geschleppt worden ist. Es liegt daher auf der Hand, 
daß das Buch manches Neue zu sagen weiß, z. B. über 
eine Hypothese von Freudenthal über die indischen 


Zahlen, eine neue Auffassung der Mathematik des 
Thales, eine Rekonstruktion der Zahlentheorie der 
Pythagoräer, Mathematik und Harmonielehre in der 


Epinomis, die Geschichte des Delischen Problems, die 
Ursachen für den Untergang der griechischen Mathe- 
matik usw. Für jeden, der in die Tiefen der alten 
Kulturen hinabzusteigen sich bemüht, um die heutige 
Kultur zu verstehen, wird das Studium dieses Werkes 
einen hohen geistigen Genuß bedeuten. 
Oberstud.-Dir. a. D. Wilh. Wenk 


Medizin 


Heinz Graupner, Wer heilt, hat recht. Alte 
Weisheit und neues Wissen. 368 S. Ehrenwirth Verlag, 
München 1958. Ln. DM 16.80 

Man liest heute so außerordentlich viel in Zeitun- 
gen und Zeitschriften über neue ärztliche Behandlungs- 
methoden, daß bei manchem der Wunsch entsteht, sich 
über das Gelesene genauer zu informieren. Hier füllt 
Graupners Buch eine Lücke im Schrifttum aus. In 
spannender und vielfach amüsanter, niemals lehr- 
hafter oder langweilender Darstellungsweise entrollt 
Graupner ein lebendiges Bild von den mancherlei neuen 
Heilmethoden, darunter auch den sogenannten Außen- 
seiter-Verfahren, von denen man mit Recht mit dem 
Titel des Buches sagen darf: „Wer heilt, hat recht“. Das 
von erfrischendem Optimismus durchzogene Buch wird 
jedem, der am Fortschritt der medizinischen Wissen- 
schaft Anteil nimmt, ein wertvoller Führer und Berater 
sein, und es darf gesagt werden, dal3 auch der Arzt 
vieles daraus zu lernen vermag. Dr. Dr. G. Venzmer 


Alfred Mühr, Das Wunder Menschenhirn. Die 
abenteuerliche Geschichte der Gehirnforschung. 464 S. 
mit vielen Abb. Walter Verlag, Olten und Freiburg 
i. Br. 1957. Ganzleinen DM 26.50 


An Hand einer Schilderung entscheidender histori- 
scher Abschnitte der Gehirnforschung wird die kaum 
abschätzbare Bedeutung des Gehirns für die Entwick- 
lung psychischer Vorgänge, der Persönlichkeit und damit 
in weiterem Sinne für die Kultur- und Menschheits- 
geschichte so anschaulich herausgestellt, daß der Leser 
stärkstens beeindruckt wird. Das reich illustrierte Werk 
ist nicht nur Ärzten, sondern jedem wärmstens zu emp- 
fehlen, der tiefer in das menschliche Wesen eindringen 
möchte. Gilt es doch, nachdem die Naturwissenschaft 
heute in der Lage ist, „das Wunder Menschenhirn“ bis 
ins kleinste zu erforschen, die Scheu vor diesem diffe- 
renziertesten Teil des menschlichen Organismus zu neh- 
men und zu zeigen, dal3 für jede ernsthafte Beschäf- 
tigung mit seelisch-psychischen Vorgängen die Gehirn- 
lehre unerläßlich ist. Dr. A. Grossjohann 


E. H. Graul, Strahlensyndrom — Radioaktive 
Verseuchung. Pathogenetische, klinische, prognostische, 
genetische und sanitätstaktische Probleme im Atomzeit- 
alter. Schriftenreihe über zivilen Luftschutz, Heft 7. 
177 S. mit 91 Abb. Verlag Gasschutz und Luftschutz Dr. 
Ebeling, Koblenz 1957. Geb. DM 22.40, brosch. DM. 
19.60 

Der namhafte Abteilungsleiter am Strahleninstitut 
der Marburger Universität hat mit wissenschaftlicher 
Gründlichkeit die Beobachtungen zusammengetragen, 
die seit dem Atomangriff auf Hiroshima, bei Unglücks- 
fällen in Atombetrieben und im Tierexperiment gewon- 
nen wurden. Einer ausführlichen Betrachtung der kli- 
nischen Symptomatologie — wobei der erregende töd- 
liche Ablauf einer Strahlenschädigung bei einem jun- 
gen Forscher in Farbphotos wiedergegeben wird — fol- 
gen Besprechung der Blutveränderungen, der Drüsen 
und anderer Organe. Die empfohlenen Schutz- und Be- 
handlungsmöglichkeiten sind kaum beruhigend, beson- 
ders wenn an ein Massenunglück gedacht wird. Eine 
ernste Schrift! Dr. K. Weidner 
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Biographien 


Rudolf Eger, Genie ohne Erfolg. Schicksale 
großer Erfinder. 288 S. mit vielen Abb. Benzinger Ver- 
lag, Einsiedeln-Zürich-Köln 1957. Ganzleinen DM 17.80 

„Die Geschichte, zu eilig, um gerecht zu sein, dient 
nur immer dem Erfolg. Nur die Leistung rühmt sie, 
die glorreich vollendete, nicht aber den kühnen, den 
mit Unmut und Undank verfolgten Versuch. Nur den 
Beender preist sie, nicht den Beginner ... .“, so meinte 
Stefan Zweig. Er hatte recht. Darum spürt Rudolf Eger 
den Erfinderschicksalen nach, den zu Unrecht ganz oder 
fast vergessenen Pionieren der Technik, den Männern, 
die ihrer Zeit vorausgeeilt, von ihr noch nicht verstan- 
den wurden: Wilhelm Bauer, Otto Lilienthal, Ober- 
förster Karl von Drais mit seinem ersten Fahrrad, 
Ressel und der Schiffsschraube, Philipp Reis, der vor 
dem erfolgreicheren Graham Bell ein Telefon baute, 
Siegfried Marcus und seinem mit magnet-elektrischer 
Zündung versehenen Benzinwagen, dem Erfinder der 
Schreibmaschine, Peter Mitterhofer, und endlich Ri- 
chard Trevithick, der vor George Stephenson eine 
Lokomotive konstruierte. Es waren geniale Köpfe; und 
wenn sie nicht immer den verdienten Erfolg fanden — 
sie haben mit zur Entwicklung der Technik beigetragen. 

R. Montanus 


Verschiedenes 


AlexandervonMuralt, 25 Jahre hochalpine 
Forschungsstation Jungfraujoch 1931—1956 (Experientia 
Supplementum VI), 86 S., 3 Abb. und 4 Tabellen. Birk- 
häuser Verlag, Basel/Stuttgart 1957. DM 8.30 

Aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums der Hoch- 
alpinen Forschungsstation Jungfraujoch gab Prof. 
A. v. Muralt eine Festschrift heraus. In ihr berichtet 
der Herausgeber über die Vorgeschichte und das erste 
Vierteljahrhundert der Station sowie über klimaphysio- 
logische Untersuchungen am Jungfraujoch, D. Chalonge 
über neue astrophysikalische und geophysikalische 
Untersuchungen, F. G. Houtermans und M. Teucher 
über die Erforschung der kosmischen Strahlung, J. A. 
Newth und R. A. Salmeron über das Manchester- 
CERN-Kosmische Strahlen-Experiment am Jungfrau- 
joch, R. Haefeli über Glaziologie, M. Migeotte, L. Ne- 
ven und ]J. Swensson über Beobachtungen am Sonnen- 
spektrum und H. Israel über luftelektrische Unter- 
suchungen. Das Verzeichnis von 428 Arbeiten aus der 
Forschungsstation spiegelt wohl am besten die große 
Bedeutung dieses Instituts für hochalpine Forschungen 
wider. Dr. W. Hellmich 


Bastel-Jahrbuch 1958. Herausgeber Radio-Rim, Mün- 
chen. 192 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. Schutz- 
gebühr DM 2.— 

Das vielen Physikern, Radiotechnikern und Radio- 
bastlern wohlbekannte Bastel-Jahrbuch der Firma Radio- 
Rim bringt auch im Jahre 1958 zahlreiche wertvolle und 
erprobte Selbstbauschaltungen, angefangen vom ein- 
fachsten Detektorapparat bis zum kompliziertesten 
Superhet. Daß dabei die modernste Entwicklung, bei- 
spielsweise durch die Transistortechnik verkörpert, be- 
rücksichtigt worden ist, versteht sich von selbst. Die 
Schaltbilder sind klar und deutlich gezeichnet, und der 
Nachbau fällt an Hand der von der genannten Firma 
gelieferten Baumappen nicht schwer. Sehr wertvoll ist 
auch das in diesem Jahrbuch enthaltene reichhaltige 
Warenangebot, das eine vorzügliche Übersicht über die 
derzeitigen Möglichkeiten gibt. H. Richter 


Neueingänge 


S. Gericke, Wert und Wirkung der Phosphor- 
säure-Düngung in der deutschen Landwirtschaft. 
6., erw. Aufl., 172 S., 46 Abb., 174 Übersichten. Tellus- 
Verlag, Essen, Kibbelstr. 9—15. Die Broschüre wird 
kostenlos an Interessenten verteilt, und zwar durch die 
Landwirtschaftliche Versuchsanstalt der Thomasphos- 
phaterzeuger, Essen-Bredeney, Prinz-Adolf-Straße 2. 
Anforderungen können auch an den Tellus-Verlag ge- 
richtet werden. 


W. Korcezak-Tur, Dokumentation über Ti- 
betan (flüssig) als Lichtschutzmittel und Sonnenbrand- 
Gegenmittel. 12 S. Biokosma A.G., Ebnat-Kappel 
(Schweiz) 1957 


SEEKADETIT 
Offizier von Morgen 


Am Peildiopter nimmt der Seekadett unter 
Anleitung des Wachoffiziers eine Landpeilung 
zur Kontrolle des Standortes und Bestimmung 
des Kurses für sein Boot. 








\. . 
‚u 
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Offiziere der Bundesmarine führen 
als Soldaten und Seeleute Boote und 
Geschwader, schützen als Marine- 
flieger in Düsen- und Propellerflug- 
zeugen ihre Kameraden auf See, 
leiten den Einsatz der Artillerie- und 
Torpedowaffen und sind im Versor- 


| gungsdienst oder als Spezialisten der 
| Schiffstechnik eingesetzt. DIE N ESWEH 


stellt zum 1. April 1959 und 1. Oktober 1959 Offizier-Anwärter ein. Höchstalter 28 Jahre, für Fliegendes Personal 
25 Jahre. Einstellungsvoraussetzung ist das Reifezeugnis einer Höheren Lehranstalt oder sonstige Hochschul- 
reife. Interessenten und Bewerber — auch jüngere Schüler entsprechender Lehranstalten, die sich frühzeitig 
vormerken lassen wollen — können Informationsdruckschriften anfordern. 





— m nn tn m ll kt tn mL kn ll bt kb mn tn bt Uhse m U 2. 


(Diesen Abschnitt ohne weitere Vermerke im Briefumschlag einsenden) 
































An das Name: 
Bundesministerium für Verteidigung Vorname: u Br 
(OM 5/702) essen E 
BONN Ermekeilstraße 27 us in EUR — - —_— 
| Beruf/Schule/Klasse: 
| ö . ( ) Ort: 
{ Ich erbitte Informations- und Bewerbungsunterlagen : re i . 
über die Offizier-Laufbahn in Heer - Luftwaffe - Marine *) Kreis: 


*) Zutreffendes unterstreichen Straße: = 
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( 
Voigtl. Prominent 1:1,5, Ge- 
genlichtblende, 4 Vorsatz- 
linsen, Gelbfilter, mit Sko- 
paron 1:3,5 und Telenar 
100 mm, fast neu verkäuf- 
lich. Lehmann, (17a) Adels- 
heim /Baden, Apotheke. 





Suche für Zuchtversuch zu 
kaufen: lebende Flußmu- 
scheln der Arten Unio pic- 
torum (L.), Margaritifera 
margaritifera (L.). Freund- 
liche Angebote an Orbach, 
Solingen-Wald 50. 





Froschmann, 29 ]. 175 cm 
groß, sucht Wirkungsbe- 
reich gleich wo. Auch auf 
Forschungsreise. Angebote 
unter 2. 





Herzliche Bitte an Kosmos- 
freunde im Ausland und 
Deutschland um Übersen- 
dung von Briefmarken für 
Sammlung meines Sohnes. 
G. Löffler, Berlin-Spandau, 
Zweibrücker Straße 99. 








Kosmosjahrgänge ab 1916 
bis 1957 (gebunden) nebst 
100 Buchbeilagen sowie Kos- 
mos-Lexikon, billig abzu- 
geben. Kurt Kern, Achern / 
Baden, Ratskellerstr. 15. 





Zu verkaufen: Kosmos 
Handweiser 1910—1944 in 
Heften billigst mit oder 
ohne Beilagen brosch. sehr 
gut erhalten, auch einzeln. 
Weltstimmen 1930—1939, 9 
Bände geb. ä 12.50 sehr gut 
erhalten. Iro-Weltatlas-Per- 
manent-ÄAusg. 1956 gegen 
Gebot. Angebote unter 455. 








Gesucht: Epidiaskop, Reflec- 
tus (Bildwerfer für undurch- 
sichtige Bilder). Angebote 
Dr. W. Schröder, Affinghau- 
sen über Bassum. 


Briefmarken Generalsamm- 
lung löse auf und mache 
unverbindliche Auswahlsen- 
dung. Weber, Stuttgart- 
Rohr, Steigstraße 84. 


Verkaufe umständehalber 
neuwert. Minoxkamera kom- 
plett mit Minoxbelichtungs- 
messer einschl. Lederetuis 
rot-Saffıan und Ketten. Da- 
zu Buchband von Kasemeier: 
Kleine Minox — Große Bil- 
der. Festpreis DM 250.—. 
Angebote unter 453. 








Kosmos - Baukasten Mecha- 
nik, neuwertig, 3-Mann- 
Hauszelt Germania kompl. 
preiswert abzugeben. Büs- 





KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH 


Verkaufe Brehms-Tierleben 
11 Halbleder-Bände 3. Aufl. 
1890—93, Preis 132.— DM, 
Regenhardt, Miesbach /Obb. 
Vergleich. Anatomie (Ihle, 
van Kampen u. a.) und 
„Lehrbuch der Zoologie“ 
(Claus, Grobben und Kühn) 
zu kaufen gesucht. Angeb. 
unter 1. 











Holzsammlung! Über 150 Ar- 
ten, in Europa vorkommen- 
der Holzarten bearbeitet in 
schönen Formen nach Spie- 
gelschnitt, Fladerschnitt und 
Querschnitt, 180 X 70 X 
14 mm,-sind zur freien Be- 
sichtigung, zwecks Verkauf 
für Naturfreunde, Fachschu- 
len, Botaniker und Holz- 
fachleute frei! Leo Scherz, 
Hörbranz 179, Vorarlberg, 
Österreich. 











Sammlerverlangen 
kostenl.die weltbek. 
HANSA-POST 
u. reich ill. Alben- 
Listen. Morkenhaus 


aimburg, ) 2. | 


Gebr. Prismenglas 83x30 m. 
Ledertasche 98.— Neuwert. 
Philips-Phonokoffer III mit 
Lautsprecher 160.— zu ver- 
kaufen. Angebote unter 452. 








Verkaufe Kosmos-Bändchen 
1924—1957 und Monatshefte 
1946—1957; auch’ einzelne 
Jahrgänge. Preisangebot er- 





beten. Pape, Duisburg, 
Nahestraße 34. 
Suche zur Ergänzung die 


Kosmos - Buchbeilagen der 
Jahre 1951, 1952 und 1953 in 
Leinen gebunden. Angebote 
unter 454. 














“ Bruchleiden 


»das Spranzband » 
ohne Feder o. Schenkelriemen. 
Im In- und Ausland erfolgreich. 
Auch Ihnen kann's Befreiung 
bringen u. zur Wohltot werden. 


Laufend begeist. Dankschreib. 


selmann, Bad Gandersheim. |H. $pranz, Spezial-Bandagen, Abt. A 3, Unterkochen/Württ. 





Beilagenhinweis 





_ Dieser Ausgabe liegt ein Prospekt des Spezialisten für Seifen und Körperpflegemittel, der Firma Goebel- 
Chemie, Paul Alfred Goebel, Bad Godesberg, mit vorteilhaften Angeboten bei. 


Ferner enthält 


unser heutiges 
Niendorf, Post Hamburg, den wir gern Ihrer Aufmerksamkeit empfehlen. 


Heft eine Beilage 


von 


dem bekannten 


Honighaus 
> 


Bienenfleiß, Hamburg- 


Einem Teil dieses Heftes liegt ein Prospekt der Firma FRIEDRICH WENZ, Pforzheim, bei, den wir un- 


seren Lesern empfehlen. 


Auf Anforderung 


wird 


Ihnen 


gern der 110seitige farbige 


Kunstdruck-Pracht-Katalog 


dieser Firma mit seinen preisgünstigen Angeboten zugesandt. Verlangen Sie ihn mittels der dem Prospekt an- 


hängenden Karte. 








SOENNECKEN 





COMPACTUS-ANLAGEN 


Fi 





= u] 

KOSMOS DIE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 
Jährlich erscheinen 12 reichbebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbeigaben) 
vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich Zustell- 
gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden. 
Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigkeiten 

wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil Gerhard Ballenberger, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung 
verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/110, Gregor-Mendel-Str. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 100/ 
Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108 071. Schwäbische Bank, Stuttgart / Städt. Girokasse 





Stuttgart 449. — Für unverlangt eingesandte Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keine Verant- 
wortung. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe 


und der Übersetzung, vorbehalten. Printed in Germany. Gedruckt in der Offizin A. Oelschläger’sche 
Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 
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KOSMOS-Mitglieder schenken überlegt und denken an die 
Zukunft 
ihrer 


Letzte Gelegenheit f En 
vor Weihnachten KT 


Wenn Ihr überlegtes Geschenk, eine $chreib- 
maschine, bestimmt zur rechten Stunde auf 
dem Weihnachtstisch stehen soll - wenn Sie 
eine vielbegehrte Schreibmaschine wün- 
schen, die als einzige ihrer Preisklasse 
diese Raffinessen vereint: autom. 
Bogenend-Sichtsignal / Anschlagregler / \ 
schwarz-rot Farbband-Umschaltung / Kor- "SC 
rekturtaste - wenn Sie die Katze nicht im Sack 
kaufen wollen, dann bestellen Sie heute noch 


Ein Geschenk N 
mit Rückgaberecht 


8 Tage lang können Sie die ABC ausprobieren, 
und Sie werden es gerne tun; denn die ABC ver- 
lockt zum Schreiben. Nur wenn Sie hell begeistert 
sind, schicken Sie die Maschine nicht zurück, son- 
dern bezahlen den Barpreis mit Rabatt oder die 


1. Rate 4 Wochen nach Erhalt ohne Anzahlung 
HAU GG LE R Was Sie gleich tun, können Sie nie vergessen. Des- 


ea halb jetzt: Gutschein ausfüllen und als 7-Pf.- 
Stuttgart O Drucksache absenden an den Süddeutschen 
Archivstraße 10  Schreibmaschinen-Vertrieb in Stuttgart. 


Von Häussler & Steinhilber, Stuttgart O, Archivstraße 10, erbitte En 
die angekreuzte ABC-Schreibmaschine kostenlos und unverbindlich 8 Tage zur Ansicht. 


Gewünschte Schrift: O Pica O Perl M 
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ABC N 106 
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© ABC 104 mit Lederkoffer |Barpreis 388.-| 10 | 44.— 
| mit Monats- | —| Monats- 
O ABC 106 mit Plastikkoffer| Rabatt 310.40 |Raten zu 35.20 Raten zu 16.— 





O Dicken Bildkatalog kostenlos zum Aussuchen einer anderen Schreibmaschine. 


Wenn mir die Maschine gefällt, 
sende ich sie nach der Probezeit 
nicht zurück, sondern überweise 


Herr/Frau/Fräulein: 


Ihnen spätestens nach 30 Tagen ar, | - . ine. folnen 
. © den Barpreis mit Rabatt nz. 
© die 1. von 10 Monatsraten Ort und Straße: 


: © die 1. von 25 Monatsraten 


Ei entumsrecht vorbehalten — ee _ ie 
Erfüllungsort ist Stuttgart. ss. Bitte hier eigenhändige Unterschrift 





Wer den Gutschein behalten will, schreibe Postkärtchen : Bestelle die ABC Export 104 / ABC Normal 106 zur Probe laut Bedingungen der KOSMOS-Anzeige K03. 






PROGRESS: 
FORTSCHRITT IM HAUSHALT 


...Immer sauber 
und gepflegt 
wohnen 
dureh 






PROGRESS st: 


ubsauger und Bohner 


en techr ngei 


t 


PROGRESSVERKAUF GMBH STUTTEART-BOTNANG 


